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Nackhirugliene Bemerkungen. über das Organon

der FHeiltunst von S. Hahnemann. (Dres-
den 1824.)
Eüe Rel. zu den neuern Sehriſten ühber

Homðopaethise übergeht, erlaubt sich derselbe
als Nachtrag zu den schon früher mitgetheil-
ten ung als Einleitung zu den künftig nach
mitzuiheilenden Schriſten einige Bemerkungen.

Ret. stimit gern dem Vert. des Organons
bey, wenn or sagt: Bloſs dis Gesammtheit
der Symptome ist dem Arzto wahrnehmhbar,
und das einzige, was er von der Krankheit
wissen kann (9. 6.); dagegen kann Retf. es
nicht billigon, wenn er aus diesem uralten
seit Jahrtausenden aültigen Satze, die Folge-
rung sieh erlaubt (S. GG. Anm) es sei waſin-
einnig und unvernünfiit, aus den Symptomen9
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anf die unsichthare kraukkaſte Veränderune
im Innern zu schlielsen. Die Gesammtheit
cder Symptoms wird nämſich dureh eine Menge
von einzelnen Sympiomen gegeben, und ist
aus censelben zusaininengesetat. Diese ein-
zelnen Symptome hönnten aber nicht in ei—
nei Bilde vereinigt werden, wenn sie nicht
in einem bestimmten Verhältnisse zu einan—
der ständen, und wenn nicht überhaupt zwi-—
schen den einzelnen Symptomen gewisse Be—
ziehungen Statt ſanden. Diese letztern kön-
nen mehr oder weniger verhorgen seyn, las-
sen sich aher in vielen Fällen uniwiderleglieh
dadureh beweisen, dalſs inan auf das streng-
ste darzuthun im' Stande ist, wie ein Sym-
ptom die Quelle mehrerer anderer ist. AMan
übersient dann den Causaluexiis, der eineé
Gruppe von Symptoinen verbindet, hat aber
noch keinesweges die, den Kennzeichen der
Krankheit entsprechende, innere Verände-
rung, an sich erkannt.

Zwei von einander sehr verschiedene Fra-
gen bieten sich dem gemälſs dar, unll aaher
zerfallt das Problem selbst in 2zwei Tneile:
1) Lassen sich die einzelnen Symiptome auſ
ein, oder einige Hauptsymptome 2zurückſüh-
ren? 2) Lalst sieh die, jedein einzelnen
Symptome z2um Grunde liegende innere Ver-
anderung, richtig und unzweifellaſt erken-
nen? Beide Nragen können aur durch die
Erfahrung entschieden werden: Sehen wir
nun, daſs in Nervenfiebern mit hartnäckiger
Asgrypnie, nach dem endlichen Rintritte eines
erquickenden Schlafes, Delixien, Krampfhafte
Bewegungen, Unruhe und ein Heer von so-
genannten Nervensymptomen entyreder ganz
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versehwinden, oder sich doch um vieles mil-
dern, aber nuach länger dauernder Schlaflo—
sigkeit mit Ileſtigkeit zurückkeliren; sehen
wir ſerner, dals in der Pleuritis bilioso nach
der Entleeruns von galligen Stoſſen, in der
leuritis verminosa (von Petralto und Morgagni
heobachtet), nach der Entleeruns von Wür—
imern, alle pleuritischen Symptome, wie
durch Zauher vertriehen, dagegen durelt eine,
der einfaclien Pleuritis angemessene Leilart,
his zum höchsten Grade gesteigert werden;
so erleidet es Keinoen Zweiſel, daſs eine lie-
duetion: der Symptome auf einander, nicht
nur möglich, sonderu für den praktischen
Aræt vom grölſsten Nutzen sey. Man köunte
ähnliche, von einer gemeinschaſtliehen Ur-
sache abhängende Symptomengruppen (ollectiv-
symptome  nonnen, und sie den unvwesentlichen
isolirten. Sympromen, welche nach Alter, Con-
stitution u. s. w. den maunichſaltigsten Wech-
sel untervworſen sind, entgegenstellen.

Um die innern, der Rranklieit zum Grun-
de liegenden Veranderungen zu erkennen,
inülste man zuvor dio innern Verunderungen
erkannt haben, welche jede einzelne Lehens-
function üherhaupt bedingen. Dals dieses his
jelzt noeh nicht vollständig gelang, dart uns
walirlich nicht von weitern Forschungen aui
cliesem Wege abhalten, deun mit der Iledi-
ein leiden fast atle Wissenschaſten an glei-
chen Unvollkommenheiten, und nur ſir we—
nige ist, bis jetzt, der leuchtende Tag eines
Newton aufſgegangen. Aher durch die unge—
heuren Arbeiten der neuesten Zeit, und durch
die unwidersprechliche videnz, mit der es
gelungen ist, viele Lebenserscheiuungen auf
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ihre inners Ursache zurückzuſühren, ist auch
der Beweis geſührt worden, daſs sichere Re-
sullate nur auf diesein Wege zu gewinnen
sind. LKein Uriheil über Naturerscheinun-
gen Wwäre möglicli, wenn es nicht auf Ver-
änderungen in den Verhältnissen der Dinge
zu einander sich stützte; sind daher Sympto-
ins die Zeichen der Krankheit, so müssen sie
in jedem denkenden Wesen, das Streben be-
gründen, auf die Ursache dieser Veränderun-
gen 2zu schlielsen.

In soſfern jede vresentlich verschiedene
Krankheoit, dureh wesentlich verschiedene Sym-
ptome sich ankündiget, lernen wir dieselben
als eben so viele, dureh bestimmte Kennzei-
chen wesentlich von einander verschiedene
Zustände, von einander unterscheiden. Jede
normals Funktion ist eine innere Verände-
rung; jede Krankhaſte Modiſication derselben
ebenfalls. Indem wir daher alle Merkmale
zusaminenfassen, durech welche eine besondere
Function von der Regel abweicht, die gleich-
zeitigen Aeulserungen anderer Funktionen mit
ihr vergleichen, und zugleich die anatomischen
Verhältnisse der Theile berüeksichtigen, er-
kennen wir die innere krankhafte Verände-
rung, in soſern dieselbo ein Ohject der Pa-
thologie ist, in vielen Fällen. Ist z. B. eine
chronische Entzündung der Nieren gugegen,
so sind schinerzhaſfte Empfindungen in den
Genitalion, und häuſiges mehr als Würgen
erscheinendes Erhrechen, durch welches nur
wälsrige oder sehleimige Stoſſe ausgeleert wer-
den, selr gewöhnliche Erscheinungen. Wir
wissen nun, dals die Nervenplexus der Nie-
ren, durch den Pleæus mesentericus superior,
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mnit dem Vleæus coeliacus zusatninenhäugen,
und dals sie aus der Fortsotzung dieses Ilaupt-
geſlechtea entspringen, nachdem die Pleæus lie-
patici, und der PlIl. splenicus hereits seitwärts
von demselben abgegangen sind; aulserdein
hängt der. Pleæus renalis dureh den Nervus
spluncnicus minor inſerior, unmittelhar mit dem
Sonnengeſſechte zusammen. Aus diesem Vor-
hältnisse erklärt sich die Sympathie zwischen
Nieron und Magen, die sich, weil sie zu—
nächst dio, im Mittelpunkte des Sonnenge-
ſlechtes gelegenen Ganglien triſſt, unmittelhar
den vom FJ. vagus herrührenden, zu beiden
Seiten des Magens und der Speiseröhre beſiud-
lichen Nervengespinsten mittheilen muls, oĩiine
bedeutend auſ dio Leber und die übrigen Un-
terleibseingeoweide einwirken zu Können. Der
gleiechzeitige Einſluſs aut die Genitalien ſindet
seinen Grund darin, daſs der Pl. spermaticus
unmittelhar vom Pl. renulis entsprinst. Ner-
venschmerzen, duroh eine. entzündliche Aſ-
ſection in einem Nervenstamme erzeugt, las-
sen. aioh. dureh Schmerzen, die his in die fein-
sten Verästelungen desselben herabschieſsen,
uùnd. durch den Umstand erkennen, dals sie
dureh atarſien Druek auſ die entzündete Stelle
auſserardentlich gelindert werden, wogegen
sio bei den leigesten Berührungi ungemein an-
wacohsen, eine; Erscheinung, die auf den Er-
ſahrungssatz beruht, daſs dureh jede Unter-
brechung der freien Communication 2wischen
Gehirn und Nerven, die Leitungsſaähigkeit
dieser letztern vermindert werde. Iau
Lönnte Tausende von älinlichen Beisvielen
anführen und auseinandersetzen, wie diesel-
ben durch Sectionsbefunde auf das strongste
gerechtſerliget worden bind, wenn die Sache



8

nicht genagsam bekannt wäre. Genug! die
Ertahirung lehrt, dals wir in den meisten Fäl-
len, mit Bestimintheit, aus den Kennzeichen
einer Kranklieit, auſ die gleichzeitige Verän-
derung im Innern schlielsen Können, obwonl
der nächste Grund derselben meistens unbe-
Kkannt hleibt. Dieser Umstand kann jedoch
der Lrkenntnifs der vorhandenen Krankneit Kei-
nen LRintrag thun, so wenig als wir die Schwer-
Kraft aus der Natur hinwegläugnen können,
vreil ilir nachster Grund verborgen ist. Krank-
heits- Erhenntniſs ist daher möglieh, und selbst
Hahnemann verlangt sie (J. 3.) vom Arzte aus-
drüceklich, ohwohl er, in offenem Widerspru-
che mit sich eelbst, pald darauf (ſ. 5.) ver-
sichert: an vick sei die Krankneit nicht erkennöar,
vondern sio werde vom Verstande bloſs dun-
kel und trüglich gealinet.

adelnswerih ist es, wenn Haſinemann
den Aerzten mit „pralileriscliem unct lacſierlichem
Stolze“ vorwirſt, daſs sie vorgegeben hätien,
das im unsichtbharen Innern Veränderte orkeon-
nen zu können, ohne auf die Symptöme-2zu
achten (S. 55.). Die Unhaltbarkeit der Be-
hauptung: daſs inän über einen Gegenstand
urtleilen könne, ohne daſs derselbe Realität
hesitze, widerlegt sich eigentlich von selbst.
Reſ. aber fondert Ealinemunn und alle seine
Schüler feierlich auf, ein einziges Fattum die-
ser Art, aus der Geschichte der Medicin ent-
gegenzustellen, welches nämlich zu beweisen
im Stande wäre, dafs, selbst die sohléchteste
medicinische Theorie, auech nur eirie Erklä-
rung versuent habe; welehe nieht von den
auſ dem Wege der Erfahrung beobachteten
und erkannten Symptomen ausgegangen vwüre,
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oder die sien aut Erfahrungssätze nicht zu-
rückfihren lieſss! Wie wülbte man denn,
daſs Krankheit, daſs eine Veranderuns im
Iunern eingetreten sey, weonn nicht Symptome,
wenn nicht Kennzeichen zugegen waren? Wie
Kkönnte. inan iiherhaupt auſ ein Inueres schlie-
ſeen, wenu ian keine seiner Aeulserungen
wahrnähine?

Doch hören wir, wie der Reformator an
seinen eigenen Wortent irre wird: Er nennt
die Gesammtheit der Symptome, das nacli
auſsen reflektirte Bild des innern MVesens der
Krankheit, (S. 68), tritt mit diesem einzigen
Ausspruech in dio Schaar der von ilun ver-
spöttelten., „rationell, gelelirt eyn wollenden Aerz-
te“ über, und beginnt, wie es dem Leinde al-
ler Thedorie geziemt, seino eigene Theorie,
mit einem grohen Widerspruche gegen sein
eigenes System. Ist nämlich die Gesammt-
heit der Rrankheitssymptome niclit dio KRrank-
heit aelbst, sondern nur ihr Bild, so Kaun die
erstero. midht, wia, früher behauptet wurde

G. Anm.), Eins seyn mit der inuern Ver-
änderung, noch viel weniger aber (wie ſ. 7.
behauvtet wird), die Krauklieit in ihren gan-
zen Umſange repräsentiren. Man sieht aber
durehaus nichi ein, wie Arzneimittel im Stau-
de seyn ſollen, die Krankheit auſzubeben, da
diese letatern nieht gegen das Wesen der
Krankheit, also nicht gegen die Krankheit
selhat, sondern nur, gegen ihr Bild, mithin
gegen etwas, was nicht sis selbst ist, ange—
wendet werden sollen. Behaupitungen dieser
Art wassen zu den metaphysischen Grübeleien
des NMittelaliers, gehören aber nicht in ein
Zoitalter, in welchem dio Nuturwissenschaf-
ten so reiſsende FVortschritie gemacht hahben.



Die Gesammtheit der Symptome muls
nothwendig, in jedem einzelnen Falle, einen
vwesentlich bhestimmten Zustand bedingen, dureh
vwelehen die Einheit jedes besondern. Krank-
heitsprocesses bewiesen wird. Daher vermag
derselbe nur in seiner Totalität, d. h. nieht
durch die einzelien Symptome an sich he-
trachtet, sondern zunächst dureh das rwischen
den einzelnen Symptomen wahrnehmhbare Wech-
selverhältniſs, allein die Mittel zu bezeichnen,
durch die er entfernt werden kann. Es wird
dadureh einleuchtend, wio wenig man Wesen
und Symptom' des krankhaften Zustandes von
einander zu trennen vermag. Dis rnämò
liche Einseitigkeit, welebe im ganzen Systeme
vorherrseht, scheint auch den Urtheilen Hrn.
Halſinemann's eitgenthümlichr; zonst hätié er,
der erklärte Feind aller Speculation woll ein-
sehen müssen, dals jedo; selbst die einſarh-
ste Beobachtung, im Grunde nur: der erste
Amſang der Speculation sey, und daſs vollends
das Aneinanderreiten mehrerer Beobachtun-
gen aun einander, ohne dieselbe gar nicht ge-
dacht werden Kkönne.

Diese Unsicherheit fühlend, führt Hr.
Huhnemunn ſolgendermalsen fort (ſ. 9.): „Es
laäfst sich nicht denken, auch durch keine Er-—
fahrung in der Welt nachweisen, daſs, nacli
Hebung aller Krankheitssymptome und des
ganzen Inbegriſſs der wahrnehmbaren Zufälle,
etwas anderes, als Gesundheit übrig bliebe,
oder ührig bleiben Lönne, so daſls die krank-
haſte Veränderung im Innern ungetilgt geblie-
hen wäre.“ Beſragen wir die Erſanrunt,
welche hier zum Zeugen auſgerufen wird, um
ilr Uritheil, so beweist sie durch eine Menge
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von Fällen das Gegeniheil. Einige Beispiele
mögen hier eine Stelle ſinden: Rin einfaches
Wechselſieber verschwindet oft naech einigcu
Anfällen so völlig, daſs selhst diejenigen Sym-
ptome, welche in der fiebherſreien Zeit zwi-
schen den Anſällen, das Geſfülil der vollklom-
menston Gesundheit zu stören pſlegen, aufge-
hört haben, und daſs der Krapke seinem in-—
nersten Gefühle nach, sich fſür völlig uncdd
durehaus wohl und gesund erklärt. Gleich
wohl tritt nach 8S 14 Tagen; ohne dals der
Kranke die geringste Ausschweiſung sich zu
Sehulden hatte Rommen lassen, ganz uner—
wartet ein neuer Fieberanſall wieder ein. In
diesei Valle waren „alle Krankſieitssymptome
und der ganæe Inbegriff der wahrnelimbaren Zu-
fälie“ gehoben, wälirend die ihnen zum Grun-
de liegende wesentliche Bedingung im Orga-
nismus zuruckgeblieben war. Meuerdings
sind von mehreren Aerzten, Beobachtungen
über einen von Zeit zu Zeit, olt erst nachk
Jahren wiederkehrenden Wahnsinn ansgestellt
vworden, nach dessen nur kurzer Dauer, auf
lauge Zeit anscheinend vollkommene Gesund-
heit wieder eintritt, bis wieder plötzlich ein
neuer Anſall erſolgt. Dals aber in dieser Zuvi-
schenzæeit. dis Lrankhafte Veränderung im In-
nern nicht üetilgt worden sey, beweist die
Sektion nach endlieh erſolgtem Tode, durch
welehe veralteto Zerstörungen ocler Desorga.

—nisationen im Gehirne nachgewiesen wurden.
Ja noeh ganz vor KRurzem, ſührt Abercrombie
in seinem Werke über die Krankheiten des
Gehirns, Fälle von häuſigen und vorüberge-
henden apoplektischen Auſällen an, bei de—
nen der Rranke in den Zwischenräumen ei—
ner ziemlifphen Gesundlheit genieſst, obwohil
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ian im Gehirne solcher Kranken, nach dem
Tode, selir verallete Desorganisationen. ſand
(teutselr. Uebers. S. 253 1f.). Ieh erinnere
hier zugleich an eine ganze ſteihe von Beob-
aehtuugen in Sclunucker's chirurgischen Wahr-
nelmungen, welche heweisen, daſs nach Ver-
letzungen des Gehirns, besonders auch nach
Schuſssvunden, die Patienten längere Zeit hin-
dureli nar selir geringe Beschwerden erlitten,
his sie plütztich einem unerwarteten Tods un-
terlasen. Lben so hat Ereyſeig dureh mehrere
üherzeugende Beispiels gezeigt, daſs oft Ent-
zindungen, ja selhst die gröſsten organischen
Ausartuugen des Ilerzens sich bilden können,
olue daſs wahrnelimbaure Krankheit entsteht.

LEs bedarſ keiner weiteren Thatsachen, um
dio Niehtigkeit das mit so vieler, Arroganz
ausgesprochenen Arguments zu heweisen.

HUr. Hahnemunn nennt das Wesen der
Kranklreit. die Veränderung im Innern, un-
bichthar (S. 6GO.), und früher unerreiehbar und
unkennitlieh (S. 55. Anm.). Jeder Knochen-
heuclhe stratt inn Lügen; aber, um bei dyna-
mischen Krunkheiten stehen zu bleiben, ist
wohl die Veründerung iinn Inneru so unkennt-
lien, welehe vor sieh geht, wenn das Blut iu
cden Lungen sich auhiuft, und diese entzün-
det? Würce mnan wolil die Anizündung ei-
nes Nerven von der eines Muskels, durch be-
stimmte Keunzeichen, die durch die patiholo-
gische Anatomie unwiderleglich bestätiget wer-
den zu unterscheiden vermögen, wenn nicht
cdie iunere Verinderung dureh Schlüsse näher
ausgemittelt werden könnte? Ist wobl die
innero Veraucderune unkenntlich, weun nach
vielen diluireuden Getranken, reichlichere Nie-
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rensecretion eintritt? Schlieſsen wir nicht mit
Bestimmtheit aut ein entsprechendes Erkbran
Kken der Nieren, oder der Urinblase, js nach
dem der Urin mit Blute innig gemischt, oder
nachdem das Blut allein und tropſenweise aus
geleert wird Selbst bei den allerverwik-
LKeliston Krankheitszustanden wird die innere
Veränderung, und war hier in ihrer allge-
meinsten Beziehung, als Störung des organi—
schen Gleichgewichtes sichtbar; von der an—
dern Seito zeigt uns die Erſalkrung, dals in
den. msisten einſachen Krankheiten, ursprüng-
UeheStörung einer einzigen Punktion, die in-
nere Veränderaung bedingt habe. Aus diesem
Grunde ist es unrichtig, wenn hehaupiet wird
(5. 40.): was im Stands ist, die Gruppe der
wahrnehmbaren, dem Uebel zugehörigen Sym-
ptome hervorzubringen, müsse zugleich die
damit verbundene innere krankhaſte Verän-
derung im Körper erzeugt haben. Zuvör-—
derst muſs augegeben werden, dals diese letæ-
terein. allen noch so verschiedenen menseh-—
liehon Organismen; bei wesentlicli überein-
stimmenden äuſsern Einwirkungen wesentlich
die nämliche seyn muſs; denn sie besteht in
der Reaction von, dem Wesen nach völlig
übereinstimmenuden Organismen, gegen eine
und die nämliche Ursache. Die Symptome
erleiden dagegen die mannichtaltigssten Ah-
veichungen, und bieten in jedem Individuum
zalllose Modiſicationen dar, indem das allge-
moeine Resultat der vitalen Reaction, in jedem
besondern Organismus, 2zugleich aneh ein be-
sonderes seyni muls. Mithin sind die Sym—
ptome der Krankheit, die, dureh die Reaction
des Körpers modificirten äulsern Liulſlüsse.
der DVeberschuls einer von aulseu gegen den
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Organismus wirkenden Action, weléher noeh
ühbrig gehliehen ist, nachdem cdie organische
Reaction, durech ihre Gegenthätigkeit, dieselbe
his zu einem gewisson Grade, gleichsain neu-
tralisirt hatte, und der nun, in seiner ganzen
Iigenthümliehkeit in die ihin angemessene
Lehbenssphäre eingeht, mit der Thätigkeit der-
selheu verschmilæet, und dadureh. dio gesammte
organische Reaction des übrigen Körpers auf-
regt, welehe nun entweder den ſremden Cha-
rakter neutralisirt, oder gleichfalls, ganz oder
iheilweiss ihin weichen muſs. Es hängt mit
hin von der indivicuellen Organisation ab, in
wiefern dis krankmachends Potenz', wahr-
nehmbare Krankheit zu erregen vermag, und
dis, der letzton zu Grunde liegende innere
Veränderunt, Kann dem Wesen, oder richti-
ger, dem Keime nach, wirklieh vorhanden
seyn, ohne dureh Krankheitszeichen sich naeh
aunſson zu oſtenbaren. Bemerken wir 2æ. B.
daſs naech raschem Gehen gegen eisigerni Nord-
wind, ein Sanguiniker mit phthitischör Ar-
chitectur, einer Lungenentzündung iinterliegt,
wahrend ein phlegmatisehes Subjeot mit: wei-
tem Thorax, nur üher vorübergsheude Op-
pression klagt, so erleidet es keinen Zweiſel,
daſs duren den äulſsern Einfluſs, in beiden
Fallen, die nümliché inners Verinderung be-
dingt worden war, also hier zunächst ver-
mnehrte Reaction der Lungen, durch vrelehe
aber in dem einen Falle, dis äuſsere Sehäd-
liehkeit ſast bis zur Unschädlichkeit neutrali-
sirt wurds, wogegen sie im andsrn, wegen
der geringern Lebensenergie, eindlieh im Or-
ganismus eingedrungen war, und die Reaction
cder Lungen im Gegensatze 2u dem ühbrigen
Organisinus, ebenfalls veräündert, und demm

Le-



Lehen entfremdet hatta. Daraus folgt zusgleich,
dals die innere Veränderung, als das dis
Krankheitssymptomo bedingende, der Zeit nach
das Frühers seyn miüsse, und daſs zwischen
beiden ein gerade umgekehrtes Verhältniſs Statt
ſinden werde; denn die Krankheitssymptome,
gleichsam das Sichnachauſsenwenden der in-
nern Veränderung, erfolgen um so weuiger
und geringer, je Kkrüſtiger und vollständiger,
dagegen um so 2zalilreicher und kräftiger, je
unvollkammener und ohnmüchtiger der inners
Veränderungsproceſs, durch welchen die Na-
tur die einwirkende äulsere Schädlichkeit im-—
iner wieder zu entſernen streht, vor sichli gelit.
Je bedeutender der äulsers Einfluſs überhand
nimmt, um so mehr verschwindet die bisher
rein organische innere Veränderung, um so
gevisser vwird diess selbst dem Leben ent-
fremdet, ühberschreitet um so eher die ur-
sprünglich ihr angewieseno Lebenssphäre, und
bedingt dem gemäſs eine stets vollständigere
Entwickehune der Krankheitssymptome. Wirkt
dise äuſlsere, Krankheit erregende Potenz durch
ihre Uebermacht so heltis ein, dals jede in-
nexre organische Gegenwirkung ummöglich wird,
so ist die innero Veränderung vom Anfanga
an, eine gemischte, und füllt mit der Er-
scheinung der Krankheitssymptome, in einen
Zeitmoment zusammen. Gesundheit und
Krankheit sind sich demnach auf die Weise
einander entgegengesetæat, daſs in der erstern
äulsere Einwirkung, und innere Reaction sich
völlig und in allen Theilen die Wage halten,
daſs dagegen in der letztern die innere Reaction
in sich selbst zerfallon, und durch das Vor-
herrschen äuſserer Einflüsse in einzelnen Thei-
len, getrübt worden ist. Oilenbar sind diese

Bibl. LIII. B. No. 1. B
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Zustinde von der Art, dals sie nur dureh
ein NMittelglied mit einander verbhunden wer—
den können, in welchem die dem Wesen nach
gleichhleibende organische Reaction, in einem
ocler in einigen Theilen nicht nur vermelirt,
sondern ihren Aeulserungen nach sogar ver-—
ändert worden ist, um den grade gegen die-
sen Theil verinehrten üulsern Einflüssen das
Gegengewicht zu halten. Es entstehlit dem-
nach eine innere Veräünderung im Organismus,
nm ſfortwänrend die denselben bedrohende
aäuſsers Schädlichkeit  zu neutralisiren; mithin
der Weg zu Krankheiten, und zwar zu einer
jedesmal speciell und wesentlich verschiede-
nen Krankheit, weleche aber erst dann wirk-
lich werden kann, wenn die innere Verände-
rung in dem bedroheten Theile, modificirt
durch die ühermächtige Einwirkung von aulsen,
mit dem übrigen Organismus in Widerspruch
tritt. Hier ist mithin weder von einer nüch—-
eten Ursacnhe, noch von einer Krankhlieitsanluge
dis Rede; denn die erste ist ein blolses Irr-
lieht, velehes kalt und wesenlos in der Pa-
thologie umherspnkt, ein Phantom, das Ge-
sundheit und Kraukheit in einen Punkt zu—
sammendrängt, eine blolſss Möglichkeit, wel-
che, sobald die Krankheit wirklich geworden,
völlig verschwindet; die Krankheitsanlage
zeichinnet sich aber durech hestimmle Kennzei-
chen aus, und ist demnach selbst eine Krank-
heitserscheinung.

Um den hier etwas ausſührlich angefoch-
tenen Satz aus dem Organon, noch voun giner
andern Seite zu beriehtigen, erinnert Ref. dar-
an; wie häuſig Symptoimengruppen von 2wei
wesentlich verschiedenen Rrankheitszuständen

J



sieh auf das Täuschendste gleichen, so dafs
oſt dis gröſsten und erſahrensten Aerzte in
ihrer Diagnose sich geirrt haben; ja! selhbst
dis Trunkenheit, um ein recht alltägliches
Reisviel anzuführen, gleicht in ihrem höchsten
Grade dem delirirend coinatösen Zustande im
Typhusfieber bis weilen auſ das allergenaueste,
während dies innere Veränderung in beiden
Fällen, doch oſfenbar verschieden seyn muls.

Ein Beispiel, welches bei dieser Stelle,
zur Unterstützung seiner Ansicht, von Hrn.
Hahnemann angeführt wird, ist keineswegs
iüberzeugend. Er erzählt nämlich, dals ein
ahnungsreicher Traum oder eine ſalsche Pro-
phezeihung des an einem Tage unſehlbar zu
erwartenden Todes, nicht selten denselben
wirklich zu Wege bringe, daſs aber in sol-
ehen Fällen häuſig eine Gegenüberredung alle,
den nahen Tod verkündigenden Nlerkmale
vertilgt habe. Soll dieses ein Beweis für die
Homöopathie seyn? Ref. mülste sich ganz
irren, wenn nieht grade dies Beispiel dem
Hahnemann'schen Systeme oſſenhar entgegen
Wäre, denn es stützt sich unverholen auf den
Grundeatz: Contraria contraris sanantur!
Bei dieser Gelegenlieit erinnert Ref., wie we-
nig Kenntniſs von den medicinischen Ansich-
ten unsers Zeitalters es vorausseltze, wenn
Hr. Hahnemann behauptet, die Therapie der
Aerzte beruhe allein auſ diesen Symnbolum.
Nein! die gegenwärtige Zeit kennt kein ein-
seitiges Dogma der Art, sondern, indem sie
dis Natur iminer richtiger verstehen lernt,
drückt sie in dem Ausspruche: Facultates lae-
aae, illaesis curantur! die unendliche Dlannig-
faltigkeit der Heilwege aus. Uehrigens
vwürde sien selbst der Grundsatz: Contraria

B 2
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contrariis curantur! noch auf eine andere Weise
nuslegen lassen, daſs nämlich Krankheiten
von entgegengesetztem Charakter, auch eine
entgegengesetzte Behandlung erſordern; in ähn-
licher Beziehnus wiirde das homöopathische
Dogma: Similiu similibus curantur! sich eben-
ſalls rechtſertigen lassen, indem Krankheiten,
die sich ähnlich sind, auch älinliche Heilme-
thoden erſordern. Wünschenswerth bleibt es,
cdlafs Sektirer mit und ohne Namen, die ge-
wiehtigen Worte hätten beherzigen mögen,
weleheo vor länger als vier und zwanzig Jah-
ren, Hufeland aussprach, und die Ref. hier
mit Freude wiederholt: „Bei keiner Heilung
verhält sich die Organisation bloſs passiv, sie
wirkt mit, sie unterstützt, modificirt, verän-
dert die Heiloperation, bestimmt dadureh den
Ausgang, giebht dem ganzen Geschätt erst seine
Form und Vollendung.“ Wie vieler und gro-
ſser Unſfug hätte nicht dureh diese Wabrheit'
rerhindert werden können!

Vernichtete Krankheit wird hergestellte
Gesundheit genannt (9J. 11.). Dieses ist schon
in soſern unriehtig, als Vernichtung des einen
und Wiederherstellung eines andern ihm ent-
gegengesetzten Zustandes, niemals in densel-
ben Zeitmoment fallen können; daher kann
dasjenige, was einmal völlis vernichtet wor-
den ist, nicht mehr als etwas Bestehendes
angesehen, ocler als solches gar mit dem Na-
men der, dasselbe vernichtenden, ihm mithin
völlig entgegengssetzten Ursache, belegt wer-
cen. Zudem sind ja, sowohl Gesundheit ala
Krankheit nur relative Begriſfe, besitzen an
und ſfür sich keine Realität, Können also aueh,
in dieser Beziehung weder Vernichtung noch
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Wiederherstellungs erſahren. Ware von der
andern Seite Krankheit, Vernichtung der Ge-—
sundheit, 20o könnte die leiztere niemals wie—
der entstehen, weil alle Bedingungen für die
Mögliehkeit derselhen auſgehüört hätten. Uehbri-
gens lelirt die Erfahrung, daſs aus der Vor—
nichtung einer Kranklieit im Organismus, nur
allzuhäuſig neue von ihr wesentlich verschie-—
dene Krankheiten emporblühen, uncd die
Fruchtbarkeit der Mlenschenpocken in dieser
Hinsicht ist nur zu bekannt.

Die Krankheit selbst delinirt Hr. Haline-
mann als Beſindungsveränderung des Gesuu-
den, die sich durch Krankheitszeichen aus-
drücekt (ſ. 13.), verwickelt sich aher dureh
dieso Deſinition in eine Reihe von Cirkel-—
schlüssen, aus denen kKein Ausweg mehr mög-
lieh ist. Zunächst heruſt er sieli hier aut Kenn-
zeichen des kranken Zustandes, um das We—
sen des kranken Zustandes zu erklaren, sucht
mithin aus der Krankheit als Prädicat, ehen
dieselbe als Subjert zu deduciren, ein Ver-
stoſs gegen die Regeln der gemeinsten Logik.
Die Krankheit setzt er nun der Ileilung ent-
gegen, als Beſindungsveranderung des Kran-—
ken zum gesunden Zuustande; er stellt mithin
einer sletigen Reilie von Veräuderunren das

2 Jſetzte Glied derselben als Oppositum entge-
gon. Die Krankheit ist näinlich ein fort-
schreitender Prozeſs, der n jedem Momente
andere Verhälinisse des Organismus lierhei-
ſübrt, in denen man durehgängig das deut-
liche Bestreben der Natur walrnimint, Hei-—
lung herbeizufülren. Wenn dalher Krank-
heitsproceſs und Gesuucdheit walire Gegensätze
hilden, so bildet Heilung ehen so gewilſs dus
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Verbindungsglied vom ersten zur letæzteren, als
uingekehirt, Eikrankung von letzterer zu erste-
rem den Uebergang bildet. Eben so unwider-
sprechlich als Verschlimmerung und Zunahme,
Ailderung und Abnalime der Krankheit, bloſse
Stuſen der letzteren anzeigen, gehören auch
cdie Begriſſe von Erkrankung und Genesunt,
in den vollendeten Cyclus derselben; ich sage
Genesung, weil diessess Wort noch weit be-
stimmter als Heiluns, die Wiederherstellung
der Gesundheit anzeigt, und das letzte Ziel
aller Heilung ist, denn Heilung setzt ein ste-
tes Forischreiten voraus, deren endliches Re-
sullat als CGenesung erscheint. Aueh findet
man, daſs vom ersten Anbeginne der Krank-
heit an, die Natur nach Heilung strebt, selbst
wenn der Tod dem Leben ein Ende macht;
dagegen erſolgt Genesung nur dann, Wwenn
die Natur in ihrem Bestreben nicht güänzlieh
aufgehalten wird. Denn die organische, im
ganzen Reiche des Lebens verbreitete Kraſt
heilt, aber nur das erkrankte Individuum Kann
genesen.

Aus dieser Betrachtung ergieht sich zu-
gleich das Mangelhafte der zunäehst folgenden
Behauptung: daſs es in jedem einzelnen Krank-
heitsfalle nur eine einzige Indication gebe (0. 12.).
Lautet diese näinlich dahin, daſls die gesamin-
te Krankheit entſernt werde, so hört sie aut
Indication im eigentlichen Sinne zu seyn, in-
dem dieselbe eine Vergleichung der einzelnen
Krankheitssyinptome unter einander, nothwen-
dig voraussetzt, um nach dem alten vollkom-
men bewahrten Ausspruche: Accessorium e-
quitur esuum principalel wo möglich nur durch
diejenigon Symptome das LHoeilſverſahren hbe-
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stimmen, zu lassen, welche als die OQuelle der
ührigen hetrachtet werden miüsgen. Denmacii
zielit man es imimer vor, in Genuitsheit des
örtlichen unch ursprünglichen Leidens, das
therapeutische Verſahren cinleiten zu können,
indem die Erfahrung lehrt, daſs in den mei-
sten Fällen die sympathischen Syinptome ver-
schwinden, sobald das, dieselben bedingende
örtliche Leiden gehohen worden iol. Aber
noech in auderer Hinsicht würde es ſfalsali
seyn, nur eine einzige Indication anznnehinen;
denn wäre dieses der Fall, so miiſste der In-
hbegriſf der walirgenommenen Symptome, vom
Anbeginne his zum günzlichen Auſhören der
Krankheit, der Art und dem Grade nach der
nämliehe ssyn. Dagegen lehrt die Erſalirung,
daſs die Kranklieit eiu ſorlschreitender Procels
ist, welcher, in jedem Momente neus Vor—
änderungen im Organismus bedingend, stets
einen, von dem vorlierigen verschiedenen, In-
begriff von Syariptomen darbiéten muſs; mit-
hin gäbe es dann so viele von einander ver-
schiedene Indicationen, als einzelne Momente
sieh untersclieiden lieſſsen, und nur fſür jeden
gegehenen Zéiipunkt der Krankheit eine ein-
zige Indication. Die letætere Ansicht ist aher
uralt, und ihr Werih stützt siel auf richtige
Schlüsse, aus den gerade gegenwärtigen Sym-
ptomen, aut gewisse spiter liéerbeiznführende
Veränderungen der Krankheit. Wenn dage-
gen der Arzt von den Erscheinungen des An-
genblickes sich leiten lassen wollto, und
das müſste doech geschehen, um Hrn. Iluhne-
manns Paradoxon zu retten, so würcde ihin
in den meisteu Lallen, ein bloſs symptomati-
sches Verfahren möglich seyn, und er völlig
unfähig werden, das genaue Kranbenexamen
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anzustellen, welehes IIr. Huhnemann selbst,
mit so vielem Rechié empliehlt.

Die im innern Wesen der Arznelmittel
verborgene Kraſt, Menschenbeſinden umzuän-
dern, nenvt eben derselbe eine geistige Kraſt
(J. 14.), und macht sieh dadurch eben jener
a priorischen Ergrübelung der prima caussa
verdüchtis, die er an den „thörigen Aerzten'
æo bitter tadelt G. Anm.). Was soll man
unter dieser geistis verborgenen Kraft der
Arzneien sich nur irgend denken? Ist von
einer Kraft die Rede, welehe über dem Be—
reiche der Erſahrung hinausliegt? Gleichwohl
heiſst oes tebenfalls im 9. 14.), es lasse sich
diess Kralt nur in der Erfahrung wahrnehi-
men, ao daſls man in der That nicht weils,
vworan man eigentlich ist. Wird die Krafi
der Arzneimittel geistig genannt, weil sie ver-
borgen ist, so kann diese Metapher zu gro-
ſsen Miſfsverständnissen führen, und ist über—
dieſs unrichtig, indem geistige Kräſte die Ver-
borgenheit am meisten scehenuen. Da ühri—
gens Hr. Halinemann in seinem gé wölhnlichen
vieblingstons den Aerzien hier den Vorwurf
zu machen scheinit, dafs sie die Heilkratt der
Arzneimittel „aus bloſsen Verstandesanstrengun-
Zen“ hüätten entziffern wollen, so fordere ich
ahermals, ihn, zugleich mit allen seinen An-
hängern, ſeierlich auf, inir ein einziges in un-
serer jetzigen, allerdinss noch sehr mangel-
haften Materia medica, gewöhnliches Mittel an-
zugeben, durch welehes dieser Vorwurſ sich
rechiſertigen lieſse!

Unumstöſslich ist die Behauptung (5. 15.):
dafs wir uns einzig an die krankhaften Zu—
falle, dis die Arzneien im gesunden Körper
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erzeugen, als an die eiuzig müglieche Offen
barung zu halten haben, um 2u erſahren, wel
che Krankheits -Erzeugungskraft jede eiuzelne
Arznei besitze; aber selir unrichtig ist die
ihr beigefügte Folgerung: daſs inithin ciese
Krankheits -Erzeugungskraſft zugleieh anzeige,
vwelche Krankheits- Heilungskraft jede hesitze.

Ahgesebhen davon, daſs durch ltechiferti—
tung dieses Ausspruches erſorderlich gewesen
wäre, die Kräſfte einzelner Mittel in den ver—
schiedensten Krankheiten, mit der grölsten
Beharrlichkeit zu untersuchen, stehen noch
manehe andere Gründe dieser Beliauptuug im
Wese: 1) In jeder Krankheit sind eigenthüm-
liche Symptome vorhanden; jeder Arzneistoſt
bringt ehenfalls im gesunden, daher noch weit
bemerklicher im kranken Körper eigenthüm-
liche Symptome hervor, so dals imn letztern
Falle der, normale Verlauf des Lebensproces-
ses duroh die Summe der, der Krankheit an-
gehörigen primären, und der secundüren kiinst-
lieh hervorgebrachten Symptome, 2zu gleicher
Zeit gestört seyn muſs. Der Indbegriſt aller
Symptome giebt allein ein vollstandiges Krank-
heitsgemälde, und bezeichnet dasselbe als ein
in allen seinen Theilen auſ das genauesto
sammenhängendes Ganzes. Ans diesem Grun-—
de läſst sien nielit nachweisen, daſs die muit
Arzneikräften begabten Potenzen, wenn
dieselhen in Krankheitszustanden anwendet,
eine zweite, von der schon vorhandenen, ge-
trennte Krankheit zu erregen ftliig wären;
denn die von ihnen bedingten Actionen tre-
ten überall in Conlſlict mit den, der hbestehen
den Krankheit entsprechenden, daher selhet
krankhaft gewordenen Keactionen, dadureſt
wird ein Ausgleichungsprocels bedingi, in wel-
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ehem gewisse der ursprünglichen KRoankheit
angemessene Simptome, durch die Gegenwir-
kung der in den arzneilichen Potenzen wir-
kencden Kräſte aufgehohen werden und ver—
scliwinden, worauf denn ein drittes modiſi-
cirtes Rraukheitsverhidltniſs zurückhleibt, zu-
saininengesetæzt aus den in einander verschinol-
zenen, der Krankheit und den Arzneiwirkun-
gen gelörenden Symptoinen. Da der
Iebensproceſs nur als Einheit sich aſlenbart,
und jede eiuzelne Function aut alle ühbrigen
von Einſluls ist, so wirkt auch die in einem
Organe veränderte Lunction, verändernd, aut
alle übrigen ein, und dieses dauert dann s0o
lange fort, bis das Gleichgewient zwischen
allen Functionen, ganzcoder iggröſsteniheils wien
der hergestellt worden ist. Ja! die Erſahrung
beweist, daſs dieses Gleichgewicht auf ver-
schiedenen Wegen herbeigeſfülirt werden kön-
ne, und daher die Beobachtungen von Perso-
nen, deren physische und psychisehe  Consti-
tution, nach glücklichen Ueberstehen eines
gef.ilirlichen Nervenſiebers, für ihre ganzge
künſtige Lebenszeit total verändert, und gloioli-
sain umgeschaſfen worden war, ob sie sich
gleicli der vollkommensten Gesundheit erſreu—
teu. Aelinliche Beispiele ſindet man in, zahl-
reichhen Beobachtungen, nach Blatiern, Ma-
sern, Scharlach, und ähnlichen allgemeinen
Krankheitszuständen aufgezeichnet. Wird in
erkrankten Organismen das Verlältniſs einer
oder mehrerer Functionen zu den übrigen,
dureh arzneiliche Potenzen umgeändert, so
inuſs nothweudig das Verhältiniſs des gesamm-
ten Kranklieitszuslandes ebenſalls Aenderun-
gen erleiden, wobei, nach dem Verhältnisse,
in welchem sicli derselbe nach dieser Umän-
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derung, den normalen Lebensprocesse entwe-
der inehr genähert, oder von demselhen noch
Wweiter entfernt hat, ein Minus oder Plus der
Sanzon Krankheit entstehen inuſs. Noun Alr.
Fluhnemann consequent seyi Will, muls er
schlechterdings zugebei, daſs dis Krankheit,
in jedem Momente ihres Daseyns, die Summe
aller wahrnelimbaren Symptome umſusse; denn
er selbst sagt (J. 7.). Alle wahrnehumbaren
Symptome zusammengenommen, bilcen die
walire und einzig die hlare Gestalt der Krank-
heit! 3) Der homöopathische Grundsatz, in
dem erkrankten Organe selbst, eine ihm älin-
Uche Kkünstliche Krankheit zu erzeugen, uin
die urspriingliche Krankheit zu heilen, ver-
ursaeht nous Widersprüche. In jeder Krank-
heit geht nämlich die Rrankhaſte Veränderung,
ursprünglich nur von einem, oder von meh-
reren zu einem besondern Zweck verhbunde-—
nen Organen, vorzugsweise aus; obgleich ihr
Einfluſs, vormöge der Sympathie zwisclien al-
Jen Organen, mehr oder weniger in jedem
Organe, mithin in allen FPunctionen bemerk-
bar vird. Wirkt nun eine arzneiliche Potenz
auf das uraprünglich erkrankts Organ derge-
sStalt ein, daſs aios, im allgemeinen die
lichen Symptomo hbedingt, welche der schon
vorhandenen Krankheit eigenthümlieh sind,
ist oſſenbar nur Steigerung der Krankheits-
phänomene zu erwarten. Ist z. B. das Ge-
hirn durch eine Hieh- oder Schuſswunde ver—
letzt worden, und es entsteht Delirium, so
würde der reichliche Gebrauch von spirituösen
Dingen, die an sich schon vorübergeliencles
Delirium beſördern, durchaus nur als schad—
liche, die Krankheit vermehrende Fotenz
gesehen werden Kkönnen.
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Ueberhaupt giebt es nur drei verschiedene
Wege, auf denen wir arzneiliche Kräfte mit
Erfols gegen KRrankheiten anzuwenden im
Stande sind, und die auſ folgende Weise von
einander verschieden sind: 1) das Arzneimit-
tel wirkt auf ein aulserhalb der ursprüngli—
chen Krankheitssphäre gelegenes Organ, und
erregt in demselben ein dem primären entge—
gengeseiztes, oder 2) ein dem primären Uehel
alinliches Leiden, oder 3) es beseitiget die
Krankheit durcli unmittelbare Wirkung antf
das ursprünglich erkrankte Organ. Diese ver-
schiedenen Heilwege erſordern eine sorglälti-
gere Bestimmung:

1) Der örtliche oder urspringlicke Kranknieits-
proceſs wird unmittelbur, auf directem Mege, an-
Segriſſen. Dieser Heilweg findet nur Statt,
wenn die nockh fortwirkende Schädlichkeit, als
etwas dem Organismus Fremdartiges, von ihm
räumlich Gesondertes, einzelne Theile dessel-
bsn nachiheilig afficirt, oder wenn einzelne
Theile eines Organs demselben entſremdet
worden sind, und entweder aufgehört haben
oder auſzuhören im Besgriff aind,  als Theile
desselhen zu wirken. Der, Splitter wird ent-
ſernt, chemiseh- wirkende Reize werden ver-
dünnt, ocder in seltenen Fällen neuiralisirt,
stagnirendes Blut dureh Incision unmittelbar
entleert, verdorbene Theile werden vom IL.e-
benden entſernt, verwundete Theile zusam-
mengeheilt. Auch in den Fällen, wenn eine
Aſſeetion in einem Theile allein festwurzelt,
welclie eutweder gar nicht, oder nur unvoll-
Lommen und langsam durech die Gegenwir-
kung der übrigen Organe gehoben werden
köunte, sucht man diesen Heilweg betreten
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zu künnen, der endlich auch dann Anvven
dung findet, wenn eine gleichnamige Aſſection
zugleich und ursprünglicli, üher eine grolseé
Menge von Organen sich verbreitet, weil deir
natürliche Gegensatz der Organe um so melu
vermindert werden muſs, je mehr ihre Diſte
renz sich vermindert. Der verbrannte Theil
wird durch gelincdt fortgesetzto Erwärmunsg,
mithin durch relativs Verminderung der Tem-
peratur, gegen den allzuheftigen Wechsel der-
selben geschütæzt, oder gerade umgekehrt, es
wird der Entzündung duren die Linwirkung
des tietf eindringenden eiskalten Wassers un-
uuitlelbar vorgebeugt. Der erfrorne Theil wird
nur allmählig wieder erwärmt, verträgt aber
nicht den Contrast einer, plötzlich bis zu ho-
hem Grade gesteigerten Temperatur, weil das
Leben in starr gefrornen Theilen auf einer
weit niedrigern Stufe steht, als in denen,
vrelehe selbst sehr heſtis entzündet sind.

2) Der övrtliche Kranknheitsproceſs kann auf
direcrtem IVege entweder gar niclit, oder dockh nur
senr unvolliommen behämpft iverden, delint aber
seinen sympathischen Einfluſs über den ganzen
Organismus uus. In diesem Ialle lelrt die Er-
fahrung als zweckmäſsigsten Heilweg zunächst,
die Erregung eines dem örtlichen Krankheits
procegqse gerade entgegengesetzſten Krankheits-
zustandes in einem entfernten Organe oder im
ganzen Organismus, kennen. Daher Vermin-
derung der Blutmenge, um öriliche entzünd-
Uehe Stockung des Blutes zu beseitigen;
Friction, und dadurch Vermehrung des Blut-
umlauſes in den auſsern Theilen, hei chroni-
scher Anhäuſung des Blutes in innern Orga-
nen; vermehrte Uebung der Gedächtnüſskraft
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hei einseitigen Urtheilen; ferner, Brechmit-
tel, um manehe Arten des Durchlſalls, Kly-
stiere, um heſftiges Lrbrechen zu beseitigen.

Darch diese Heilinethode wird näinlich eine,
deim örtlichen Krankheitsprocesse entgegenge-
setzte Bestimmung, im ganzen Organismus
oder in einzelnen Theilen vorherrschend ge-—
maelit; in Folge deren, der sympathische Ein-
ſlulſs des ursprünglich erkrankten Organs ab-
nelimen, dagegen die sympathisckke Rückwir-
Kkung der übrigen Organe, in gleichem Grade
zunehmen muſs. Da dioeser Heilweg sehr
entgegengesetzte Reactionen im Organismus
bedingt, so ſindet er, vorzüglieh zu Anfange
acuter Krankheiten in rüstigen Subjecten seine
Anwendung, erfordert aber um so grölſsere
Vorsicht, je älter und verwickelter die Krank-
heit geworden ist. Daher läſst sieh derselbe
in der gröſsten Ausdenhnung nur gegen die
einfaclisten Krankheiten richten, und muls
uimn so mehr beschränkt werden, je bedeuten-
der dieselben dureh Complicationen entstellt
werden. Wennu hei allgemeiner Erschöpſung
der Lebenskraſt die restaurirende Methode an-
gewendet wird, wird der so eben erwahnte,
dureh den directen Heilweg verdrängt, oder
Callt init demselben zusammen; wircd dagegen
bhei der excedirenden, sonst naturgemüäſsen
Function eines Organs, in einem init ihm
polarisirenden Theile dis Funetion dieses letæz-
tern künstlich gesteigert, so entsteht ein Heil-
verſahren, welches zwischen dieser und der
ſolgenden Heilmethode mitten inne liegt, wie
mehrere der angeſführten Beispiele beweisen;
aueh wird die Verbindung beider Heilmetho-
den um so nothwendiger, je älter und isolir-
ter ein örtliches Leiden geworden ist, denn



der bisher betrachtete Ileilweg ist ium so we
niger ausreichend, je beseclirankter seine An-
wendung wird.

3) Bleibt aber dennock die örtliche Krankſieit
hartnuckis æzurilch, so greiſt man sie entieder von
den benaciburten, oder von den polurisirenden,
d. ſi. von den auſ das genaueste sympatkhisirenden
Organen aus an, indem man in diesen einen, der
ursprünglichen Krankhneit mögliclist äluiliclien, oder
selbst gleichen Krankſneitsproceſs erregt. Dadurclr
erhält das gesammte sympathische Verhultniſs
einen andern Charakier, und der Kraukheits-
vroceſs vrird gleichsam in sieh selbst entzweiet.
Sobald eine Kranukheit erregende Potenz aut
sin entferntes Organ unmittelbar einzuwirken
beginnt, und in ihm einen, der entſernten
örtlichen Krankheit gleichen Krankheitspro-
eeſs erregt, so wird es dadureli dem syinpa-
thischen Einſſlusse des ursprünglich erkrank-
ten Theiles am allergewissesten entzogen,
Wwirkt dagegen seinerseits, in einer sich er—
weiternden Sphäre, auf einen immer gröſsern
Kreis von Organen sympathisirend ein,
sehwäceht dadureh die Wirkungssphiire des ur-
sprünglüch erkrankten Theiles, welche es auf
immer engere Grenzen einschränkt, und
mindert selbst innerhalb der leiztern die Heſ-
tigkeit des Vebels; dieses alles in einem
so höheren Grade, jo genauer das nenerzeugte
Uebel, seiner Natur nach, mit dem ſrüheren
ühbereinstimmt. Die zerstörende Kralft dieses
letztern wird nämlieh über den Organismus
gleichſörmiger verhreitet, uncdt so die Lebeus-
Kraft in den Sthnd gesetzt, in allen Theilen
gleichföriniger und mit gröſserer Kinheit ge-
gen dasselbe zu reagiren. Diese Ileilmethode
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ist daher hei chronischen Krankheiten, die in
der Regel nuur Ausgünge oder, Reste acuter
Zustände sind, von vorzüglichem Rinſlusse,
weil in ihnen das Reactionsvermögen durch
Gewonhnheit abgestumpſt worden ist, und nur
dureli Entzweiung der polarisirenden Organe
wieder angeſacht werden Kann. Dieser
Fall unterscheidet sich daher selir genau von
demjenigen, in welcheim eine und die näm-
liehe Aſſection in vielen Organen 2gusleich
unimittelbar Wurzel falste; denn unter solehen
Umständen sind die Bedingungen des Gegen-
reizes, dureh die gleichnamige Umstimmung,
welehe in einer Reihe von Organen gleichzei-
zeitig Statt ſindet, auſgehoben, oder wenig-
stens beschränkt worden; wälirend hier, wo
man die Wirkung dem Grade und dem Orte
nach fſast ganz in seiner Gewalt hat, eine
gleichförmigs Vertheilung der Reizung he-
zweckt wirch, welche man nach den Gesetzen
des natürlichen Gegensatzes nur in solchen
Organen steigert, die mit dem bereits erkrank-
ten, in sehr genauer Wechselwirkung stehen.
Indem sich nun dieselben immer näher ge-
rückt werden, treten die übrigen mitten inne
liegenden Organe vVom Ramnipfplatze zurück,
entziehen dem Kampile die nöthigen Wadſfen,
und vermitteln der jugendlich erwachenden
Lebeuskraft Einheit und Rückkehr der Ge-
sundlieit.

Man kann die drei hier beschriebenen
Heilwege, die von gleicher Wichtigkeit sind,
und von denselben Gesetzen beherrsecht wer-
den, durch die Benennung: der directen, der
antipathischen und der homöopatſuschen Metnode,
von einander unterscheiden. Ihr gemeinschaft-

Jiecher
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licher Urquell verliert sich in die dunkle Fer-
ne, aus welcher mit immer bleicher werden-
den Strahlen dio Vorwelt zu uns hinabreicht;
ihre Deutung aber ſinden wir in den Sechlrif-
ten der Meister gegeben, welche es verstan-
den, jenes farbige Lieht in den leuchtenden
Brennpunkt der Erſahrung zu imieln! In-
nis vereinigt, bilden die Heilnege nur dann
ein Ganzes, wenn sie sich gegenseitig bele-
bend durehdringen!

Wir wollen joizt untersuchen, oh die be-
sehriebene uralte homöopathische Methode mit
Hanhnemann't Homöopathie ibereinstimme. We-
nige Worte werden das Gegentheil bhemeisan.
Hahnemann verlangt, daſs gegen dio Gesammt-
heit der Symptoms des Krankheitsſalles eine
Arznei gesucht werden müsse, welehe den
dem Krankheitsfalle ähnliehsten, Kinstliehen
Krankheitszustand zu erzeugen, Kraſt und
Neigung habe (S/. 18.). Er verlangt ſerner,
wie diesss im ganzen Werke, ſfast aut jeder
Seite unverholen ausgesprochen wird, dals
man auf directom Wege, im ursprüngliech er-
krankten Organe selbst, einen homöopathischen
Krankheitszustand errege; dals man mit-
hin auf das bereits erkrankts Organ, nur eine
solche Potenz einwirken lasse, welche einen,
der schon vorhandenen Krankheit inöglichst
ähnlichen Zustand bedinge, weil, weder ein
wetentlicli gleicher, noch ein dem hestehenden
werentlich entgegengeretzter Künetlicher Kurnk-
heitszustand, heilende Eigenschaſten besitze.
Man sieht wie höchst widersprechend, unbe-
stimmt und schwankend alle diese Angaben
rind, und welehe tadelnswerihe Willkühr in
der Behauptung liegt, daſs Krankheoitsersehei-

Bibl. Lili. B. No. 1. C
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nungen, die dem äulsern naeh übereinstim-
men, dem Wesen nach verschieden seyn sol-
len; zudem steht dieser Satz, mit einem vor-
hergehenden Dogma im grellsten Widerspru-
ehe, da nämlich ſestgesetzt wurde: die Ge-
samintheit der Symptome stimme mit der in-
nern Veränderung, mit der Krankheit we-
sentlich überein (d. 8.). Man versuche es
doch, bei der Entzündung eines Organs, in
demselben Organe, eine der Entzündung ähn-
liche, d. h. einen Krankheitszustand 2zu erre-
gon, welcher theilweise nur, Entzündungs-
symptome hervorbringt, und gebe aut den Er-
iolg Achtung!

Haknemann behauptet (ſ. 16.), daſs dieo
Arzneien nichts Heilkräftiges aufweisen Lön-
nen, als ihre Neigung Krankheits -Symptome
bei Gesunden zu erzeugen, und am Kranken
hinwegzunehmen. Gleichwohl wird (S. 64.)
die Heilkraft der Arzneimittel nur in der Her-
vorruſung eines gewissen künstlichen Krank-
heitszustandes gesucht, der von dem schon
vorhandenen, „dem MWesen nack verechieden
seyn soll'“ (ſ. 20.). Ist dem aber also, so ist
ja augenblicklien der Begriſf von Homöopathie
völlig vernichtet! Indem gelehrt wird, das
rwesentlich Verschiedene hebe sich gegenseitig
auft, und könne niecht neben einander im Or-
ganismus hbestehen, ist das alte fehlerhafte
Dogma: Contraria contrariis eanantur! feierliech
sanctionirt in das homöopathische Systom auſf-
genommen worden! Sind gröſsere Wider-—
sprüche gedenkbar? Der Urheber derselben
geht aber noch weiter, und vwagt es, im Ge-
gensatze seiner eigenen „allein untrüglichen Er-
fahrungen' (ſJ. 19.), die er Orakel der Heil-
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kunst nennt, die Erfahrungen der übrigen Aerr-
te, (auf deren Autorität er gleiehwohl, son-
derbar genug! sein eigenes System gestützt
hat,) als Hirngespinste zu verhöhnen. Die
Geschichte mag ihm antworten, und er ver-—
stumme vor dem Genius der heilenden Kunst,
der trotæz allen vorüberflattoernden Systemen,
in jedem wahrhaſt grofsem Arzte waltete, und
die Krankheitszustände nach ihrer Oſſlenba-
rungsweise hehandelt, ohne wandeſfharen Be-
nennungen zu ſolgen. Um vorläuſig we-
nigstens in einiger Hinsieht die Untrügliehkeit
der Hahnemannschen Aussprüche zu widerlegen,
bemerkt Ref., dals die Behauptunt des im
Gesunden dureh den Gebrauech von China zu
erregenden Chinafiebor, die Erfahrung nicht
bestätigot. Ref. weleher mit der gröſsten Ge-
nauigkeit nacn Hrn. Hahnemann's Vorschriſt
die Chinatinktur gebrauehte, die strongste Diät
fünrte, bemerkte nicht die entfernteste Spur.
Jöhg's Versuehe beweisen ein Gleiches.

Was Grundgesetæa des ganzen Syatems wird
20.) als „homöopatniscnhes Naturgesetz“ mit

folgenden Worten ausgesprochen: Eine schwü-—
chere dynamische Aſfection wird im lebenden
Organism von einer stürkern dauerhaſt ausge-
lösent, wvenn diese (dem Wesen naeh von
ihm abweichend) je ier sehr ähnlich in ihrer
Aeuſserung ist. Wars dieses wahr, 10
mülste man entzündliche, von Blutandrang
nach dem Kopſf erregte Kopfschmerzen, durch
Kohlendampt heben Lönnen, da der durch
letztern erzeugto Kopfschmerz, dein erstern
in hohem Grade ähnlich, wiewohl dem We-
sen naeh gänzlich von ihm verschieden ist.
Eben so müſste Schmerz durch Stoſs verur-

c 2
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saeht, dem von Druck bedingien weichan u.
s. ſ. Gleichwohl ſindet sich im Systeine
selbst ein arger Widerspruch gegen dieses
Grundgesetz, denn es heilfst (ſ. 144.) aus-
drücklich: Alle Zuſalle und Veränderungen
cles Beſindens der Versuchs Person während
der Wirkungsdauer einer Arznei, rühren bloſs
von dieser Arznei her, und müssen als dieser
Arznei oigenthümlich zugehörig, als Symptome
dieser Arznei angesehen und aufgezeichnet wer-
den, Sesetzt die Person hätte aucli vor längerer
Zeit ännlichke Zuſälle bei sich selbst wahrgenom-
men. Die „ülinlichen“ VWiedererscheinung „ider-
ztelben“ bei Arznei-Versuchen zeigt dann bloſs
an, daſs dieser Menseh aufgelegt ist, zu der-
gleichen errett zu werden. Hlier hätte
man erwarten zollen, dals dis schlummerude
Anlage zu gewissen Krankheiten, homöopa-
tlisech auſgehoben werden würde, aber siehe
da! das Gegentheil, der schlummernde Keim
wird dureh die arzneiliche Potenz entwickeolt
und wieder erregt, ganz gegen die Gesetze
des Organons! Wollte man gegen diese Fol-
gerung einwenden, es sei ja nicht dio ursprüng-
lieche, sondern eine von ihr vresentlich ver-
schiedene, ihr nur äühnliche Krankheit, wel-
che durch die Arzneien hervorgebracht wor-
den sey, so ſrage ich, wie es denkbar sey,
daſs ein bestimmter Zustand, dies Anlage zu
eineim alinlichen aher doch wesentlich ver-
schiedenen Zustand begründen könne? Ich
frage ſerner, in wieſfern die (J. 20.) angeſühr-
ten Beispielo hierher passen? Wodurch will
denn Ur. Halinemann beweisen, daſs das Lam-
penlicht vom Sonnenlichte wesentlich verschie-
den, oder daſs dis Actiort der Geruchsnerven
eine wesentlich verschiedens ist, je nachdem
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üble Gerüche oder Schnupftaback auf diesel-
hen einwirken? oder wie lälst siech Trauer,
dureh einen andern stärkern Trauerſall unter-
drückt, mit einer homöopathiselien Heilauug
irgend vergleichen?

Dennoch heiſfst es wieder (im J. 22.): das
Heilvermögen der Arzneien heruhe aut ihrem
Vermögen, einen der Gesamintheit der anwe-
senden Symptome ain aähnlichsten krankliaften
Zustand mit mögliohster Vollstundigkeit zu er-
zeugen. Ich erinnere hier zum Ueberſlusse
an einen früher ausgesprochenen Gruudsatæ
(9. G.), in weloheim behauntet wurde, dals
das dureh die Zeichen an Krankheiten sinn-
lieh Erkennbare mit dem Innern, an sich Un-
erkennbaren Eins sey. Diese Parallele wird
hinreichend seyn, die gänzliche Haltlosig-
keit dieses nufruchtbaren Systems zu hewei-
sen! Denn man würde u dem Schluſs ge-
laugen, dals wei Zustände um 20 weseont-
licher von einander verschieden sind, je melir
dieselben dureh eine gröſsere Zahl von Kenn-
zeichen mit einander übereinstimmen, eins
Lehre, welche einzig in ihror Art ist, und
dufeh die gesammte Naturgeschichte widerlegt
wird! Da nun aber doch (s. 22.) verlangi
wird, daſs die Kunstkrankheit die natürliche
an Stärke übertreffen müsse, so ſrage ich., in
wieſern es wolil glaublich ist, dals esin Tro-
pfon einer Decillion-Verdünnung von RKrä—
henaugentinctur, den so bedeutenden Krank-
heitszustand an Stärke übertreffen werde, ge-
ten welehen derselbe angewendet werden soll?
Mülſste nicht, gerade im Gegentheile, die Wir-
kungssphäre des homöoputhischen Mittels, in
Krankheiten weit mehr Hindernisse erſahren,
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als bei bestehender Gesundheit, indem letztere
dem Zustande von Indiſſerenz entsprieht, wäh-
rend in den erstern, ein von der Arzneiwir-
Kung wesentlich verschiedener, diſſerenter Zu-
satand angenommen wurde? Würe Urn.
Haſiemunn's Ansicht dis richtige, wie vwäre
es möglich, daſs Hund und Wolt, Löwe und
Tiger, daſs Menschen von verschiedenen Raçen,
ja! daſs Mensehen von hloſs verschiedenen Tem-
neramenten, mit einander fortzeugen könnten?
Denn in allen diesen Fällen wirken zwei mög-
lichst ähnliche Kräſte gegen einander, um
sich zu einem dritten zu vereinigen. Iset die-
ses aber unrichtig, wodureh vermag man denn
in Voraus zu bestimmen, ob die Aehnlichkeit
der Dinge sich auf wesentliche Debereinstimmuns,
oder auf wetentliche Verachiedennheit derselben

gründet?

Um die absoluten Kräſte eines Mittels zu
prüfen, toll man nach Hin. Hahnemunn's An-
gabe (S. 132.) eino solehe Dosis desselben
nehmen, als man in der gewöhnlichen Praxis
in Recepten gegen Krankheiten zu brauchen
pflest. Die Beachtung der Wirkungen,
vreleche Gesunden gegebene Arzueimittel her-
vorbringen, gewährt allerdings ein wichtiges
Feld zur Erkenntniſs und Würdigung der Heil-
Kräfte der eingelnen Mittel, aueh besitzt Hr.
Huanhnemann das unbestreitbaro Verdienst, dalſs
er diesen Weg 2zuerst richtig angegehen, ge-
gen den Miſsbraueh allzugrolser Arzneigaben
geeifert, und einfachere Arzneiformeln neuer-
dings einpfohlen hat. LFindet aber ein krank-
haſter Zustand von Bedeutung Statt, und man
gisbt jetzt ein in Hanhnemann's Sinne homöo-
pathisches Mittel, so triſft dieres, wie bereits
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Gesundheit, auf einen in hohem Grade diſfte-
renten Zustand. Hr. Hafinemunn hehauptet
nun, daſs ein Atoi des unter diesen Um-—
ständen gegebenen Mittels, einer dem Wesen
naeh von jener schon vorhancdenen, verschie-
dene, sie an Stärke aber noch ühertrefſende
Diſferenz im lebenden Organismus begründen
werde, durch welehe jene erstere, uncdt mit
ihr die aut Ausgleichung verwendete Einwir-—
Kkung der letztern auſgehoben, und so der
ganze Krankheitsproceſs total beseitigt werden
vürde. Daſs dann ein Residuum der künst-
lieh erzeugten Krankheit, vermöge dessen sie
die frühere an Stärkere ühertraf, zurückblei-
ben vwürde, läſst er unheachtet. Man sieht,
wie gänzlich hier die Lebenskräfte übersehen
worden sind, wie der Organismus als bloſser
Tummelplatz fremder Gewalten erscheint, und
wie unsicher die Schlüsse von der positiven
Wirkung der Arzneéimittel aut den gesunden
Organismus, auf die Wirkung derselben in
Krankheiten sind! Der Erfahrungssatz, daſs
dureh jede Krankheit das sympathische Ver-
hältniſs der Organe zu einander, mehr oder
veniger umgeändert werde, würde schon al-
lein den Bevweis dazu geben, aber er hbeweist
aueh, wie unmöglich, ja! undenkbar die All-
gemeinheit eines hoinöopathisehen Heilgesetzes
ist. Dieses geschieht aut ſolgende Weise:

Alle Krankheit erregenden arzneilichen
Potenzen zeigen höchst verschiedene Wirkun-
ten, je nachdem die Dosis derselbhen verschie-
den ist, und je nachdem die einzelnen Dosen
in kürzeren oder längeren Zwischenräumen
auf einander gereicht werden. Dieser Saiz ist



38

dureh die Erſalirungen der vorigen Jalirhun-
derte bereits aul das Bestimmteste erwiesen
worden, wurde er gleich nur selten rein aus-
gesprochen. Je gröſser die Gaben sind, in
denen man ein Arzneimittel anwendet, desto
verworrener und unsicherer erfolgen die Reactio-
nen des Körpers, die charakteristischen, der
Wirkunsg dieses Mittels eigenthümlichen Kenn-
zeichen treten mehr in den Hintergrund zu-
riick, und werden durch die iibermächtigen,
mehr allgemeinen Eigenschaften, die einer gan-
zen Klasse von Mittoln zukommen, verdrängi.
Je kleiner dagegen die Gaben eines Mittels
eind, um so unmerklicher werden die Reactio-
nen des Körpers, welche andlich, in ihrer
Besonderheit, gar nicht mehr in die Augen
fſallen. Daher lehrt die Erfahrung, daſs jedes
Mittel in einer gewissen mittleren Gabe ge-
reicht werdon müsse, um teine eigenthümli-
che Action mit der Reaection des Körpers in
Uebereinstimmung zu setzen, und aus diesem
Grunde werden die diſferenteren, wesentlichen
und eigenthümlichen Kräſte jedes. einzelnen
Mittels um so bealimmter wahrgenommen, je
amnelir die genannten Bedingungen mit einan-
der ühbereintreſſen. Jede Krankheit beruhet
auf Stiörung der Lebensthätigkeit, welehe sich
auf drei groſse Hauptquellen zurückſühren läſst:
1) Die Diſferenz zwischen den einzelnen Or-
canen hat einen zu hohen Grad orreicht.
Die einzelnen Organe sind sich dureh vermehr-
te Indiſſerenz mehr genähert. 3) Beide Zu-
stände sind zugleieh vorhanden, daher ver-
mehrte Differonz 2wischen einigen, vermiu—
derte zwischen andern Organen. Setzen wir
nun diesen Zustiindon Arzneimittel in ent-
sprechenden Dosen entgegen, so passen im
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Allgemeinen für die erstere Klasse die klein-
sten Dosen, indem man jede zu heſtige lleaction
des Körpers, dureh welche die Diſferenz noeli
höher gesteigert werden künnte, sorglaltig
vermeiden muſs, unci nur bei den kleinsten
Dosen eine möglichst gleichförmige, nieht aut
ein Organ allein bhezogene Reaction zu erwar-
ten ist. Für die zweite Klasse schicken
zich die verhältniſsmäſfsig gröſsten Dosen, iu-
dem hier das Reactionsvermögen im Allge-
meinen vermindert worden ist, so daſs eine
ßräſsere Reizung Statt ſinden muls, um das-
aelbe in der erforderlichen Stärke auſzuregen.

Für die dritte KRlasse, in welche bekannt-
lieh die meisten Krankheiten gehören, eignen
aieh ganz besonders dio mittlern Dosen, um
vermöge der organischen Einheit zwischen
allen Theilen, die mnittiero Wirkung für jeden
zu gewinnen. Diese allgemeinen Angaben
bedürſen freilich noch mancher Prüſung, er-
leiden auch manche Ausnahmen, sehblieſsen
zich aber der Erſahrung am genauesten an.

Um eine in Hanhnemann's Sinne homöopa-
thische Einwirkung möglich zu machen, mülfste
man dagegen dahin streben, die bestehende
Unordnung im Organismus noch zu vermoh-
ren, vras offenbar nur 2zu Unheil ſühren würcde.
Daſs die secundäre oder Nachvwirkung des Mit-
tels, dieses Verhältniſs nicht umändern künne,
ergiebt sich aus mehreren Umatanden, beson-
ders aber daraus, weil diese letztere um so
weniger Statt ſindet, je kleiner die gereichten
Dosen sind, js weniger mithin diese eine be-
sondere Thätigkeit, eins besondere Reaction
des Körpers zu vermitteln vermögen. Denn
vwenn gleich Hafinemann lehrt, daſs nur die
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sollen, indem diese hinreichend seyn, eine
der Krankheit ähnliche, aber sie an Stärke
und Linfluſs übertreſſende künstliche Krank-
heit zn begründen, so bleibt es doch völlig
undenkbar und widerstreitet aller Erfahrung,
daſs dieses Minimum nicht nur einen dem ge-
rade gegenvrärtigen entgegengesetzten Zustand
begründen, sondern dals es diese 2zweite noch
weit gewaltigere Krankheit, in seiner Secun-
dürwirkung, völlig und bis auf die letzte Spur
wieder sollte vertilgen können. Aulserdem
erinnere ieh noch daran, daſs 1) hei den wich-
tigsten, sogenannten heroischen Mitteln, dieo
nachtheiligsten und geſahrlichsten Einflüsse,
gerade der Secundärwirkung angehören, indem
sie Lähmungen begünstigen, oder das Ernäh-
rungsgesehäft auf das tieſste untergraben, dals
2) bei den meisten Giften, selbst nach den
Rleinsten Gabhen, Primär- und Secundürwär-
Kkung mehr oder weniger zusammenfallen; dals
endlich 3) die Secundürvwirkung der moisten
Arzneimittel, der primären Wirkunsg gar nicht
entgegengesetzt ist, wondern ganz andere völ-
lis verschiedene Veränderungen im Organis-
mus bedingt. Ieh übergehe mehrere ähnliche
Bemerkungen, da ich in der Fortsetzung die-
ser Ablandlung umnständlieher auf diese Ma-
terie zurückkommen werde.

Uebrigens ist es höchst unpassend, Grün-
de, Welehe der groſse unsterbliche Stulil ge-
ten die Humoralpathologen seiner Zeit auf-
stellen muſste, planlos von Hrn. Hanhnemann
wiederholen 2zu hören; denn er eiſert mit Un-
gestüm gegen die Krankheitsschärſen, welche
in don Köpſon der Aerzte herumspuken sol-



len, gegen Krankheitsstoſffs und ühmliche Vor—
stellungen, an welehe schon längst kein aulf—
geklärter Arzt mehr glauht. Seine Lufthiebe
fallen daher auf ihn selbst zurück!

Uebrigens ist wohlil nicht zu läugnen, dals
die homöopathischen Aerzte viels Krankhei-
ten mit Glüek zu behandeln fähig sind; deun
drei sehr wichtige Uülſsmittel stehen ih—
nen zu Gehbote: die strengste Diät, welche
2ie ihren Kranken vorschreiben, und die der
groſse Hauſe, der allem Neuen und Unge—
wöhnlichen willig dient, mit eben so grolser
Sorgfalt befolgt, die höehst leinen Gahben,
und die einfachen Arzneikräſte, welche sie in
denselben aut den Orgaunismus einwirken las-
aen. Das feilverfahren der Homöopathen
tgleicht daher der Metnodus eæpectativu der äl-
tern Aerzte, indem sie die Thätigkeit der Na-
turkräfte mögliehst wenig unterbrechen, und
alle schädlichen Einſſüsse vom Kranken ab-
halten, vermag der Organisinus in vielen Fäl-
len das innere Gleichgewieht wieder herzu-
atellen. Ja! ich möchte behaupten, dals der
unwissende Homöopath weit unschädlicher als
der unwissende gewöhbnliche Arzt seyn wird,
vweleher, indem er mit einem bunten Gemisch
von Arzneikrätften den Kranken fortwährend
bestürmt, dem Leben ſeindlich gegenühersteht.
Ref. war Zeuge mehrerer höchst glücklicher
Kuren dureh homöopathische Aerzte, aber salr
aueh, wie sie durch anscheinende Unthatig-
Keit das Leben hinopferton! Dals das Or-—
ganon der Homöopathis wohlthätig zur Ver-—
treihung des Schlendrians aus der lleilkunde
tgewrirkt habe, ist nicht zu läugnen, und des-
halb ist dasselbe als eine erſreuliche Erschei-



nung anzusshen; aber, Wehe der Kunst!
weann sie mit den heilsamen Leliren, auch
die Trugschlüsse desaselben in sich auſnimmt!
IlIauhnemuriun selbet hat dio Achtung, welche
ihm als vielgeprüften Denker, die Aerzte
Teutsehlands freudig gezollt hahen, durch sein
eigenes Benehinen geschmälert. Um das Volk
zu gewinnen, und das leiclit bewegliche Ur-
theil der Mengo zu hethören, verschmäht er
es nicht, falschlich die Aerzte und ihr red-
liches Bestreben zu verunglimnſen und in den
Staub zu treten, und schadet dureh Einseitig-
keit, Anmaſsung ich und seiner Lehre am
meisten.

D. Naumann.
(ie Fortietzung folgt.)
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Dr. Lüders, Kön. Dün. Pliysicus zu Eckern-
förde im Flerrogtnh. Schlesvig, Versucſi einer
kritischen Geschicnte der dei Vaccinirten beob-
aciteten Menechanblattern, nebst Untersuckun-

Zen über die Natur, die Draachen und die
Verniitung dieser Kraniheit. Altona 1824.

226 s. 8.
Daſs Vaccinirie nicht absolut gegen alle

TPockenansteckung gesichert sind, sondern daſs
unläughare Fällos von Affection solcher, bei
denen die Veceino regelmäſtig verlauſen war,
dureh Pockengiſft, wenn auch selten, vorkom-
men, ist vollkommen erwiesen. Ist also die
Vaceine nieht das Heil- und Schutzmittel ge-
gen eine der schrecklichston Seuchen, weleche
dreizehnthalbhundert Jahre lang das mensch-
liche Geschlecht heimgesucht hat? Oder liegt
es in unrichtiger Anvrendung derselben, wenn
sio ihren Schutz versagt? Oder sichert sie
nur auf eine Reihe Jahro und hört einst ihre
Sebutæzkraft vieder auſ? Oder degenerirt die
Vaceino, wenn sie nicht von Zeit zu Zeit aus
ihrer Quelle, den mit Maukengiſt herührten
Strichen der Kühe, erneuert wird? Oder liegt
es an der Individualität einzelner Menschen,
wenn sis nach überstandener Vaccine noch
KEmplängliehkeit ſür das Pockengiſt übrig he-
halten, während bei vweitem die meisten diese
tänzlich verlieren?

Es iat eine wichtigo Angelegenheit der
Mensechlieit, diese Fragen zu beantvrorten und
über den Werih der Vaccine. ins Reine zu
Kommen. Dies fühlte der Herr Verſ. und un-
ternahm es, zur Lösung dieser Auſgabe mit-
zuwirken. Indem wWir in diesor Anzeige der
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Reihe der oben aufgestellten Fragen ſolgen,
berühren wir seine eigenthümlichen Meinun-
gen: zum Schluſs werden wir seiner Anord-
nuntg lolgen.

Lange hat man sich gegen das Anerkennt-
nils der Thatsache, daſs nach der Vaceine noch
Receptivität ſür das Pockengiſft übrig bliebe,
gesträubt und behauptet, man habe Varicellen
für ächte 'acken angesehen, für diese aber
werde die Receptivität durch die Vaceine kei-
neswegs ausgelöscht. Ref. muls hier die
Frage auſwerſen, oh inan denn wirklich an-
dere Pocken nach der Vaccine entstehen sehe,
als Varicellen? Der Hr. Verſ, verneint diese
Frage, aus ſolgenden Gründen:

Die naeck der Vaeeine vorkommenden
Pocken werden durch Ansterkung mit äehtém
Pockengiſt erzeugt. Die Variceèllen nient
aueh? Nier zeigt sien, wie wiehtig der Rath
des HUrn. Verf. ist, auech solehe pathologische
Erscheinungen, dio das Leben nieht in Gefahr-
seizen, nicht zu gering zu achten, denn der
Begriſt von Varicellen ist eben so vag und
unsieher, als ihro Entstehungs weise unbekannt.
Doch weil Varicellen nur nach oder neben
Pockenepidemien epidemisch vorkommen, dür-
fen wir wohl behaupten, däſs sie Erzeugnisse
des Pockengiſtes sind, welehe siech, weil die
Beſallenen wegen vorausgegangener wahrer
Pocken oder aus irgend einer anderen Ursache
nicht volle Receptivität für das Pockeugift ha-
hen, bloſs als Varicellen gestalten, Dies ist
uin so gewisser, da sie die Receptivität für
das Pockensgiſt auf einige Zeit auſheben: impſt
man nämlieh Kinder, die so eben Variecellen,
aber nicht Pocken überstandon haben, mit
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Pockengiſt, so werden sie meistens nicht be-
fallen, noch weniger werden sie in der Epi-—
demie ſreiwillig angesteckt, wahrend welcher
sie Varicellen hatten. Nach aber einem hal-
ben Jahre tritt jedoch die Ansteckungsſaähig-
Leit wieder ein.

.D Wenn ansteckungsſfahige mit Materie
aus den Pusteln der init Varioloiden nach der
Vaccine Beſfallenen geimpſt werden, entstehn
wahre Pocken. Dies wäre allerdings ein
entscheidender Grund. solehe Varioloiden nicht
ſür Varicellen zu erklären. Aber ist die That-
sache gewiſs? Dem Urn. Verſ. geht, wie Ref.
eigne Erſahrung hierüber ab, sondern er schreibt,
diese Behauptung iun und Hennen nach,
aber bei einer Sache von so grolser Wichtig-
Leit sei es erlaubt, zu zweiſeln, so lange sie
nieht völlig erwiesen ist Ref bedauert die
beiden Zeugen des Hrn. Verſ. nicht zur Hand
zu haben.

3) Die ächten Tocken haben ihren Sitæim Corium, die Varicellen nur aut dessen
Oberſfläche. Diese Varioloiden nach der Vac-
cine aber haben eben so wie die ächten Pok-
Ken ihren Sitz im Corium. Nit vrelchem
Rechte kann man behaupten, daſs die Vari-
cellen nie als Knötehen im Corium siech aus-
bilden? Zuweilen sind sio 2zwar bei ihrem
Ausbrueh weich, und die, vreleiie später, wäh-
rend die ersten schon gefüllt sind, ausbrechen,
rind es immer, allein wehr oſt erscheinen die
Varicellen anfangs als eben so harte Knötchen,
vrie die äehten Tocken, woraus schon deut-
lieh ist, dals sie in der Substanz der Haut
zaitren müssen. Noch Llarer aber wird dies
dureh ihre Eiterung: diess könnte doch vrohl



nicht erſolgen, wenn sie bloſs ein Ausschlag
der Oberflache wären.

Wenn der Begriſſ der Varicellen aber rich-
us augegeben ist, nämlich daſs sio Erzeug-
nisse des Pockengiſts in Individuen sind, die
aus irgend einer Ursache Keine vollständige
Recepuvitat ſür das Toekengiſt hahen, so sind
die nach der Vaccine ausbrechenden Varioloi-
den einse Sorte Varicellen, die sich von den
andern bloſs dadurch auszeichnen, daſs ihre
Form bestimmter und ihre Aehnlichkeit mit
den vwahbren Pocken in den ersten Entwick-
lungsperioden gröſser ist, als dio der andern
Varicellen.

Dies erhellt aus der Beobachtung dieser
Varioloiden oder niodiſicirten Pocken, deren
Symptome von Ss. 104 S. niecht ganz so, wis
Reſ. sie sah, angegobhen sind. Damit, dalſs
das Ausbruchsſieber 2war nur leicht, meistens
aber selir heſtig sey, stimmt Ref. Erſahrung
überein. Daſs aber der Ausbruch in successi-
ven Hauſen, und nieht in regelmälſsigen Zeit-
ahschnitien geschehen soll, kann Ret. nicht
hestiltigen. Er sah zuerst im Gesicht, dann
an den lIIänden, dann am übrigen Körper.
dunkle harte Rnötehen ausbrechen, während
das Fieber abnahm, aber anginöse Zufälle,
die schon während des Fiebers begonnen hat-
ten, sich steigerton. Diese Knötehen erhohen
ↄiech in Bläschen, die rich mit durchsichtiger
Lymphe füllten, und so war denn in den er-
sten sechs Tagen Kein Unterschied von den
natürlichean Pocken. Allein atatt dals am sie-
henten Tage nach dem Auahruch die Pusteln
sieh vergröſtern, die Blasen tich entzünden,
die Lymphe sich in Eiter vorvrandaln und die

Spitze
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Spitze der Pocke einsinken sollte, bei er-
neuertem Fiebher, Anseliwellen des Gesichts,
heftigeror Bräune und Speichelſſuſs, blieben
die Pocken klein und nur höchst wenige ei-
terten ehr unbedeutend, wihrend die meisten
grau, hart und warzenähnlich wurden, von
hieber, Bräune, Gesichtsgeschwulst, Speichel-
Nuſs aber gar nicht die Rede war. Trübheit
des Harns war das einzige Symptoin, welches
noch auſf veründerte Secretion deutete. Nur
Kkamen noch überall, besonders an den Len-
den, auſ der Brust und an den Oberarmen,
Kleine Tocken hervor, die gleich nach dem
Erscheinon wieder vertrockneten, doch hier
und da aueh wohl ein wenig eiterten; die zu-
rückhleibenden Schorſe standen wochenlang,
wenigstens eben so lange, als die von ächten
Pocken, weshalb Ref. auch in Absicht auf
das vom Vert. als das vierte Hauptzeiehen an-
tgegebene schnellere Abtrocknen widersprechen
muſs. Solcher Varioloiden hat Ref. in der
Epidemie des laufenden Jahres häuſig beob-
achtet und er erinnert sich sehr wohl, schon
im J. 1804 und seitdem öfter sie gesehn zu
haben, aber er hat sie immer für Varicellen
erklärt, ob sie gleich viel ernsthafter verlau-
ſen, als Windpocken. Nio hat er gesehn,
daſs sio sich verbreiteten, wenn sie in einer
Familie bei einem Individuum ausbrachen.

Somit wäre denn die Frage völlig ent-
sehieden, ob die Vaceine wirklich Schutzmit-
tel gegen die Pocken sey, sobald die Erfah-
rung fest ateht, daſs nach derselben niemals
wirkliche Pocken, sondern nur diese Vario-
loiden ausbrechen Lönnen. Erwügt man, daſs
reit Einführung der Vaccine die Pocken höchst

Bibl. LIII. B. No. 1. D



selten geworden sind, daſs nnter den vielen
Millionen Vaccinirter nur selir wenige von
Varioloiden beſallen wurden, daſs unter die
sen wiederum nur allerhöchst selten von einem
tödilichen Ausgang solcher Beſallenen die Rede
ist, wo obenein die Facta gar niecht gewiſs
stelin, daſs vielinelir diese Varioloiden eine
höchst unbedeutende Krankheit sind: so ist
wohl jeder Zweiſel über jene Haupiſrage völ-
lig gelöset.

Wenn ahber der Hr. Verf. S. 138. unter-
nimmt darzuthun, daſs nur unvollkommene
Vacecination Schuld sey, wenn dergleichen Va-
rioloiden durech die Wirkung des Pockengiſts
auf Vaccinirte entstehn, so geht er wolil zu
weit. Roef. sind Fälle hekannt, wo die aller—
höchste Wahrscheinlichkeit für die normal
vollzogene und verlaufene Vaccinaàtion sprach
und doch diese Ansteckung erſolgte. Ein jun-
ger Arzt z2. B., Sohn eines sehr achtenswer-
then Arztes, war von seinem Vater vaceinirt:
dieser gah ilim das Zeugniſs, daſls er die Vac-
cine selir gut ühberstanden, und als er sich
in einem Spital der Pockeninfection ausseizte,
bekam er wenig Tage nachher sehr heftiges
Fieber und Variobloiden. Uebrigens ist das
Canitel von unvolllommenen Kuhpocken (S.
144.) sehr beſriedigend.

Die Frage, obh die Vaccine die Pocken-
ſähigkeit nur auf eine Reihe Jahre iilge;, oder
auf die ganze Lebenszeit, kann. nach 26jäh-
riger Erfſalrung noech. nicht mit voller Be—
stimmiheit entsghieden werden. Nach des
Hrn. Verf. Anſiiliren igiebht es Fälle, wo naeh
mehreren Jahren die. Vaccination bei Vaccir
nirten zum zweiten Mal gelaug; daraus möchte

5— J
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man mit einiger Wahrscheinliehkeit ſolgern.
daſs sie eben so wenig für die ichten Pocken,
als ſür die Vaccine selhst, die ſeceptivitat
auf immer tilgten. Es vwäre sehr nöthig, hier-
über genaue Experimente angustellen.

Ob die Vaccine dureh lange Fortpſlanzung
auf Mensechen endlich degenerire, ist von vie-
len geläugnet, (DVendt) von vielen behanptet
worden. Der Hr. Verſ. ist der letztern Mei-—
nung, da er gesehn hat, dals ſieber und pe—
ripherische Röthe bei Solchen, die mit LEiter
aus den Strichen der Kühe geimpſt waren,
ungleich lebhaſter wurden, als nach Impfung
mit Vaccine der Menschen geschieht.

Es ist also sehr wahrscheinlich, dals nur
die Individualität einzelner Menschen Ursache
des Rest von Ansteckungsſähigkeit für Pok-
kengiſft ist, durch welchen die so viel hespro-
chenen Varioloiden sich hilden. Vermuthlich
wären solehe Menschen ohne die

«Cccine mitzusammenſlieſsenden oder bösartigen Pocken
befallen worden.

Wenn man fürehten mulste, dafs die ausEngland hesonders schallenden Stimmen, die
den Verth der Vaccine verdächtig machen
wollten, doen nieht ganz grundlos wären, so
ist es höchst erfreulich und ſür das mensch-
liehe Gesehlecht trostreieh, durch recht ge-
naue Untersuchung ſestgestellt zu sehn, dals
die Vaceine zuverläſsig das einzige und ganz
siehere Rettungsmittel gegen die Pocken sey,
dessen richtige Anwendung bald die ganzen
kFocken sammt Varicellen und Varioloiden von
der Erde vertilgen würde, wenn die Medici-
nalpolizei allentnalben das leistete, was sie

D2
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sollte und künnte. So lange freilich solche
groſse Staaten, wie Grolsbritannien, noch eben
so elende Medicinalpolizei üben, wie man al-
lenfalls den Negerstaaten am Senegal verzeihn
Könnte, ist daran nicht zu denken, uncd so
lange wird der vernünſtige Theil der Staaten
streng daraut halten müssen, dals jeder ge-
horne Mensch anch geimoſt werde. Ist es
einmal in der Folge der Jahrhunderte dahin
gekommen, dals dis Pocken eben so, wie
manche andere gleich allgemein verbreitete
und fürehterliche Krankheiten der Voræeit,
z. B. Pest und Aussatz in Europa, das heilige
Feuer, der englische Schweiſs, gänzlich auſ-
gehört. haben, so bedari man keiner Vacecine

mehr.
Es ist in der That ein Verdienst des Hrn.

Verf. durch seine Untersuchung zum Pestsel-
len dieses der Vaccine so günstigen Resultats
sehr viel beigetragen 2zu haben. Er beginnt
mit einer Geschichte der bei Vaccinirten be-
obachteten Pocken, in welcher er die Erſah-
rungen Mvoduilles gleieh beim ersten Bekannt-
werden der Vaceine mit aufführt. Dieser
impfte im Pocken-Hospital, wo natürlieh je-
der Vaccinirte zugleich den Einfluſs des Pok-
Lengifts ausgesetzt war und sah häuſig allge-
meine Ausschläge entstehn. Daſfs die Vac-
cine nach schon eingetretener Ansteckung von
Pockengiſt nicht mehr schützt, ist längst aus-
gemacht. Sacco's sehr  sorgtältige Versucho
bestimmen, dals, wenn die Vaccinationspocke
schon am 3ten Tage sich auszubilden anfängt,
die Recepiivität für das Pockengift dennoch
erst am 13ten Tage nach der Vaccination
gänzlich verläuft: entwickelt sieh die Vaccine
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laugsamer, so tritt auech die Sicherheit gegen
das Pockengift noch sputer ein. Doch Sacco
sowohl als Willan sahen nie melir allgemeine
l'ockeneruption, sondern nur Entzündung der
Impifstiche ſolgen, wenn Vaccinirte nach ein-
getretener peripherischer Röthen der Kulipocke
mit äechtem FPockeneiĩter geimpfſt wurden. Der
von Furbes hemerkte äufserst wichtige Hall ist
(S. 102) angeſührt, wo ein von den Pocken
schon angestecktes zwöltzäliriges Kind vaceci—
nirt wurde, die Vaccine regelmüſsig überstanid,
nach drei Wochen, ohne neuer Pockenan-
steckung ausgesetzt gewesen zu seyn, beſallen
vwurde, und von diesen bedeckt starb. Nach-
dem der Hr. Verf. die ohne Inoculation bei
Vacecinirten beobachteten Pocken, etwas an-
clers, als Reſ. sie beohachtete, beschrieben
hat, verbreitet er vsich üher ihr pathologisches
Verhälinilſs, worüber schon oben gesprochen
worden, so wie über die Behauptung, dals
nur nach unvollkommener Vaccination diese
Varioloiden ſolgen sollen. Die Ursachen der Un-
vollständigkeit der Vaccination werden hierauf
gut angegeben, und bei diesen erklärt, wie
es Komme, dals nirgends so haäufig Pocken
bei angeblich Vaccinirten vorkommen, als in
England, da nirgends bei der Impfung so
nachläſsig verlahren wird als in diesem hoch
eultivirtem Lande. In Staaten, wo man sorg-
lältiger verfänrt, in Frankreich, Bayern, Dü—
nemark, aueh in Preuſsen, sind dergleichen
Varioloiden unendlich selten vorgekommen.
Wäre des Hrn. Verſ. Behauntung wahr, dals
tut und regelmäſsig überstandene Vaceine voll-
ständig sichere, und nur nach unregelmälsig
verlautner Vaccination Varioloiden folgen, so
könnte man die Sache ganz ſallen lassen,



und man mülste bewundern, wie eineè unvoll-
Kkommene Vaccine selbst noch auſ die natür-
liche Pockenansteckuns mildernde Kraft äu—
ſsern könne. Die Frage über die Möglichkeit
der Degeneration der Vaccine, wenn sie nur
von Menschen ant Menschen, nieht aber auſ
Kühe und von diesen zurück auſf Menschen
verpllanzt wird, dürfte ihrer Entscheidung
nalie KRommen, wenn man die Erſahrungen
von Berlin erwiägt. Der verstorbene Hofr.
Dr. Bremer verpflanzte sie hieher von Han-
nover aus und seit 1800, als er dies that, ist
die Lymphe nicht nur in Berlin stets ohne
Erneuerung von Menschen auf Menschen fort-
gepſſlanzt worden, sondern die ganze preuſsi-
sche Monarehie hat nach und nach von die-
ser Lymphe erhatten, welehe dann auch in
allen Provinzen immer von Menschen auf
Monschen ſortgepſlanzt worden ist, und doch
hat die Vaccine sich in fünf und zwanzig
Jahren nach Form und Verlauf immer gleich
erhalten, doch hat ihre schützende Kraft sich
in dem lauſenden Jahre vollständig bewührt,
indem trotz einer sehr rerbreiteten- Epidemie
in Berlin kein vaccinirtes Individuum von
ächten Pocken hefallen worden ist. Die Re—
sultate, die der Hr. Verf. aus seinen Behaup-
tungen zieht, kann Ref. nach dem, was schon
gesagt ist, sammt den Mitteln wider das Ent-
stelin der Varioloiden bei Vaceinirten ühber-
gehn. Die zuletzt angehängten Fragen be-—
weisen, dals die Lehre von den Varicellen
nient im Reinen ist. Der Hr. Verf. legte
nämlieh einer beträchtlichen Anzahl ausge-
zeichneter Aerzte eine Reihe von Fragen, die
Varicellen betrefſend, vor: 1) oh die Varicel-
len in gleicher Ferne bei einem Individuum



mehrmals beobachtet wären? Daraut war die
Antwort unhestimmt. 2) Oh Varicellen durch
Linpfung ſfortgepilanzet wären? Autw. nein!
3) Oh Varicellen je Pocken hervorgebracht?
Antw. nein! 4) Oh umgekelirt die Pocken
je Varicellen? Die Alajoritit antwortete neiu.
5) Wodureh sien in Epideinien Pocken und
Varicellen leichht und sicher unterscheiden?
Hier wird der Verlaut, der Ausbhruch am he—
haarten Kopfe (7?) das gleichzeitige Vorkom-
men eiternder, ausbrechender und abtrocknen-
der Pusteln, der Geruch, die Dauer, der
Mangel des Eiterſiebhers, die Narben angeſühirt.
6) Ob die Einfüliruns der Vaccine Kinlluls
aut die Varicellen gehabt? darüber waren die
Anlworten ungleieh. 7) Oh Thatsachen ſfür
die Entsteliung der Pocken und Varicellen aus
Linem Contagium sprechen? Relſ. erstaunt,
clals so trefſliche Maänner diese Frage vernei-
nen Kkonnten. Solche Thatsachen sind, 1)
daſls nie Varicellen beobachtet worden sind,
ehe die Pocken endemischi wurden. Walr-
scheinlich entslanden sie unter Justinian zuerst
und wurden eine stehende, von Zeit zu Zeit
epidemiseli verbreitelte, doch nie ganz vor-
schreitende Krankheit im siebenten Jahrliun-
dert. Rhazes beschrieh sie zuerst genau, aher
von Varicellen ist erst bei den Aerzten des
AGten Jahrhunderts die Rede. 2) Dats Vari-
cellen nie epidemischi worden sind, aulser
kurz vor oder bald nach Pockenepidemien,
oder wülirend dieser. 3) Dals Varicellen die
Receptivitit für das Pochengift auf einige Wo-
chen, ja oinige Monate, schwächen.

Bei Chlr. L. Iloſmann und mehreren ſin-
en wir sine ziemliche Anzahl Falle, wo



NMenschen zweimal von ächten Pocken befal-
len worden sind. Dennoch steht als allge-
meine Regel fest, daſs die Pocken den Men-
schen nur einmal beſallen, weil die weonigen
Ausnahmen nicht in Betracht kommen. Der
Vaccine kann es daher unmöglich schaden,
wenn unter den NMillionen Vaccinirter einige
wenige von Pockengift angesteckt, doch nicht
Pocken, sondern eine den Pocken ähnliche,
nur viel mildere Krankheit bekommeon haben.
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Beitruge zur Geschiclite der Mensclienpochen, Kuſi-
pocken und mouiſicirten Mensclienpochen im
Dünischen Staute, von Dr. Mendi. Ropen-
hagen 1824. 70 S. S.
Diese Kleino Schriſt hegiunt mit einer Ce-

schichte der Pockenseuche, besonders in den
Dunischen Staaten. Sie widerlegt das Vorur-—
theil, daſs die Pocken erst im vorigen Jalir—
hunderte nach Island gedrungen seyen, aber
nach Grönland sind sie erst 1733 gekommen
und haben dies ohnehin so Kkarg hbevölkerte
Land der bei weitem gröſseren Hälſte seiner
Einwohner beraubt. Die Impfung der Men-
sehenpocken machte in Dänemark wenig hort-
schritte, desto schnellere die Vaccination von
1801 an. Hr. Wendt bestätigt, daſs in Hol-
stein schon vor Jenner die Vaccination als
Sehutzmittel wider die Pocken geübt worden
soy: im J. 1792 impfie nämlich der Schulleh-
rer Plett zu Labon in der Graſschaſt Ranzau
die Kinder des Richters Mlartini au Lammors-
hagen mit Eiter aus den Strichen angesteckter
Kühe, weil er hatte sagen hören, das schütze
vor der Pockenansteckung. Weil aber eins
dieser Kinder eine Geschwulst am Arm be-
Kkam, stand er von weiteren Versuchen ah.
Auch Jenner hatte eine solche Volkssage ſür
sieh, fand sie bestätigt und machte sie be-
Kannt. Dals er sie untersuchte und erst dann
benutzte, ist sein unsterbliches und alleiniges
Verdienst.

In der Angelegenlieit der Vaccination ha-—
hen die Dänische Regierung und die Dänischen
Aerzte musterhaſt verfahren. Die vorzüglich-
sten Aerzte Kopenhagens conslituirten sich
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lieteits iun Seſteniher 1801 zu einer Commis-
dion Zur Priilane der Vaccination, uncdh hald
darauf erliell diese Königliche Bestätiguns.
Selion 1804 zeigten sich die mocliſicirten Pok-
ben hbei Vaccinirten, mitunter sogar föcdtlich.
Vom 21. Dec. 1805 bis 22. Dec. 1821 star-
hen in Ropenſiagen an den Kinderpocken 64
Persouen, an den mocliſicirten Pocken 13. Die
dreisten Toclten koinmen auf das Jalir 1808,
wo eine Pockenepidemie sich zu verbreiten
drolite, aber setſrr weise Maalsregeln der Re-
gierung verantaſsto und zu dem Edict von 1610
nähern finpuls gab, welches anderen Regierun-
gen als Jluster vorleucliten kann. Die Dü—
nische Kegierung hat erst nach sorglältiger,
reiſer Prüfuug, nach einem zehnjährigen Zeit-
raum, in welchem die EKrfahrung bestätigte,
was inan gehofft hatto, mmit Weisheit und
Festigheit gehandelt. Sio hat nicht der Will.külir der ewig blinden Menge überlassen, ob
sie eine getfahrliche Seurhe ſortdauern lasseu
oder das Austilgungsmittel derselben benutzen
will. Sie hat die Kinder, und Säuglinge in
Schutz genommen und nieht ihre Erhaltuns,
ihre Gesundleit und Wobhlgestalt der Unwis-
senlieit, der Rohheit oder dem Leichtsinn pö-
helliaſter Aeltern preisgegeben. Sie hat ge-
wulst, was sie ilirer Würcde schuldig ist, und
gelütrlt, dals es ihrr übel austelit zu emptfeli-
len, wus sie delelilen inuls.

Von den maodliſicirten Pocken Vaceinirter
behauptet Ile. Mendt, Verbreitung der An-
sleckung mit natürlichen Pocken gesehen zu
ſhiaben und das Gehot des Isolirens ist darum
auf diese niodiſicirten Pocken eben so ausge-
delint, als es von den unatürlichen gilt. Sie
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waren stels in Verlauſ sehr geſahrlos; die
starben, starben bein Ausbruchsfieber, das
okt sehr heftig war, gerade wie vwir es in
Berlin gesehen haben. Obgleich Hr. Wendt
nicht mit Hrn. Luders lüugnet, daſs derglei—
chen auch nach sehr normal verlauſener Vac-
cine vorkominen, erkeunt er doch eben ctatin,
daſs diese Pocken selir weseutlichi von den
natürlichen abweichen, die Stärke der Schutz—
kraſt der Vaccinue. Die Commission ist der
Meinung, daſs das Kuhpockengiſt dareh noch
so langes Fortimpſen von Menschen aut Men-
schen nicht degenerire.



Kurzelitterarisclie Anzeigen.

Origines contagii. Scriprit Maro, Dr. Carolis-
ruliao, 1824. 8. 165 8.

u
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unn Dio Abeicht des Urn. Verk. iet, au zeigen, dals
dio gemeineo Meinung, nach waleher den Altenn J Mittheilungüult und Dutriektung abgesprochen wird, irritz bey.

J

uu— Dazu stellt er die jetet bekannten Ilauptmeinungen
ue der Aerzate von den Contagien auf und ſührt nun
dun die Schrifisteller an, aus welehen die getammte

J J
Kenntniſs der Alten von dentelben hervorgeht. Im

f dritten Abschnitt ind deren Meinungen besonders
zurammengesttellt und im vierten deren Termino-

14 logie. Voraus geoht ein Verzeichniſs der Literatur

41
44 uüber die anatoekenden Krankheiten. In dietem feh-

lJen zuterat alle die Schriften, welehe nur gelegent-

414

1 lien von der Ansteckung handeln, wie Hufoltand
System der prakt. Heilkunde, Th. II. v. S. zoi 78.

J
J Dann auch einige der wichtigsten betondern Schrif-

ne“
niien ten, als Foderé und Mſebster, den der Iir. Verf.
e

ubrigens kennt unch ofters anführt. Die Schriften,

A 7!
welche von Vorhauungsmitteln gegen die Anttek-

4

kuntz haudeln, werden libri propliylactici genannt.5*
J J Soleues Latein ichreibt jedoch der Ht. Verl. nur

selion: indessen kommt S. 32. cum tempore vor,
und s. 54 tind die 4 leteten Zeilon nicht veritand-
lieh genug.

Was nun die Hauptabsicht des Hrn. Verl. be-
triſſt, so ist diete orreicht, wenn von der Meinung
des Volks die Rede ist, aber seine Gegner, die den7
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Alten eine theoretiselioe Kenntniſt der Anstechump
absprechen, haben aueh recht, wenn sie von denm
reden, was ihrée Aerzte lehren. Woder im Uippo
krates, noech im Galen, noel im Celcus, noch in
irgend einem andern medicinischen Scliriſisteller
der Griechen und Römer kommt otwas irber An—
stecktng vor, man muſste denn Coelius Autrelianus
auinehmen, der von der ansteckenden Kraſt des
Austatzer und der IIundswuth spricht, in ertterer
Krankheit die Absondeiung der Kranken von den
Gestunden für notnwendig erklärt und von letzteror
das Beirpiel ainer Nahterin ankuhrt, die, indem
sie ein Kleid nahte, das von einem tollen IIunde
zerrissen war, und dabei den Faden mit dem Mun—
de netzte, nach drei Tagen von der IIundaswuth er-
griffen vrurde.

Es iet wohbl nieht möglieh, daſs dem gemeinen
Moenschenveratand entgehen solltoe, wie die Nahe
kranker Mentchen auf Gesunde nachtheilig wirken
und zuvreilen in dieten dieselbo Krankheit erzeu-
Zen kann, an der jene leiden. Ja es iat weit leich-
ter möglieh, daſs die Krankheiten, welche bloſs in
Folge allgemeiner atmostvharischer Einſtũsse meli-
rere zugleieh befallen, falichlieh für ansteckend ge-
halten werden, als daſs irgend ein Volk die Mot—
liehkeit wirklicher Anaeteckung uberstehen sollte.
Alle Välker des Alterihums haben die Ueberzenu-
tung, daſs Lrankheiten anttecken konnen, mit uns
Zotheilt, abor nieht ihre Aerzte, sondern vorzüglich
ahre hittorischen Schriftsteller liefern die Reweite
davon. Thueydides (II, 4b.) weiſi, dale die Pest
zu Athen aus Aethiopien eingeichleppt worden
vrar, aus derselben Weltgegend, aus welcher srichk
aueh jetet noeh die Pest u verbreiten pflegt, und
er hat keinesvrege ubertelin, daſs die Annaherung
an Kranke den noeli nicht ergriffenen gefahrlich
Wwar. Aristoteles weiſa, daſs Pest, Kratze, anstecken,
und glaubt dastelbe von der Sohwindsueht und von
ohronisohen Augenentzündungen: er driückt teine
Vervrunderung aus, dals die Annaherung an Kranke
die Gesunden anstecken, die Annaherung an Gesun-
de aber die Cranken nicht heilen konne. Dr. Cas-
sius erzahlt, dali u Commodus Zeit, wahrend einer
Pestopidemie, Piqueurt ein abscheuliches Handwerk
trieben, indem tie Nadeln mit Pertgitt bewullneten



und die Opfer ihrer Bosheit damit itachen. Also
ſormliche Inoculation, nur zu boslalſten Zwecken.

So ſfehlen denn allerdings die Beweise nichi,
dals die Alten die anetteckende Kraft vieler Krank-
heiten kannten. Aber diete Kenntniſs iet unfrucht-
bar geblieben: man dachte nicht daran, dureh Iso-
liren der Beſallenen die Ansteckung zu beichran-
ken. LEast im funfrolinten Janrhunderte führten die
Venetianer die Qnarantaine ein, um die Pesat zu be-
aclhianken. Lin Glück, dalse sie damals nicht so
weise Doctoren hatton, wie die Spauier zu Bar—-
cellona; dio hatten ihnen bewieren, daſs die Pest
nielit ansteckt und darüber ware die Bevölkerung
von Europa seitdem achon olt, wie vormals, auf
die IIallte reducirt weiden.

Wenn oin Arzt das Leben eines einzelnen aul
die Spiteo reines Raiaonnements aetzt, iet er ein
gefahriicher Menseh: wenn er sich aber unterfangt,
aie Erhaltung ganzer Volker zu gelahrden, woil es
ihm gefallt u iangnen, was die Erfahrung teit Jahr-
tausenden entiehieden und berttatiet hatr, ao ver.
dient er wenigatens, in dem Pestkrankert ĩus Bott
gelent n werden, bis er relber dio Erfahrung
maclit, daſs iie anetecken.

Deber wolilfeila Irrenanstalten, ihra Bozielſuung 2u
Straf- und Zivangs- Arbeitsanstalton einorseits,
und 2u maclicinischen Leliranstalten antdererseits,
so ivie über einige wichtige Beziehungen der pev-cliselen Heilkunde zur gesammten Modizin. Von
Dr. Jok. Mioh. Leupoldt, Prof. d. Modizin
zu Erlangen. Erlangen 1824. bo S. S.

In obiger kleinen Schrift veraueht der Hr. Vf.
Mittel zur wohlfeileren und weekmuſiigen Einrieh-
tung von Irrenanstalten anzugeben, welehe wegen
des groſten Kottenauforandes den Inotitute dieser
Ait erfordern birher noeh ammer an vielerlei Man-
geln gelitten haben, und tiberhaupt mit zu gerin-
ßer Aufmerkiamkeir behandelt worden tind. Es
iiegt namlich auſter Zweiſel, daſe die Zahl des
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Gemüthskranken in den letaten Jalirzelienden anlf
eine ungevöohnliche Weiso zugenommen hiat, vorr
nicht allein dor, Revolutionessch indel melirerer eu
ropaischen Volker, sondern aucl die vielen Kriege
dis damit verbundenen Calamitatoen, dor Wechse]
des Eigentnums, der Verfall walirnen ieligiöseon vin-
nes und manche andere Uraaclien gleichzeitig inni
Zgewirkt haben. Dadnreli aber wirnd das Bodiufiale
zur Aufnahme und lleilung dieser Krauken nurnn20 dringender, und so viel einige Staaten Teuisel-
Jands namentlich Preulsen und Sachisen hieen ge
than haben, 10 bleibt doeh uoch manclies zu ſer
aten übrig. Dala die Verbindung der larenhanser
mit Strak- und Corrections- Anstalten nichkt cleir
reehte Weg zur Voirbesserung des Zustandes deir
Irren 1ey, hat man sechon laugere Zeit eingeselin
Es müssen daher andere Mittel gewalilt werden
Der Hr. Vf. ichligt vor: 1. Die Zakl der lirenan
stalten bis auk wenige aber groſsere und umlassen-
dere zu vermindern; 2. diese wiedernm in Verbin.
dung mit groſeeren klinischen IIeilanstalten und
Univeriitaten u bringen, wodurah Besoldung oig-
ner Irrenirzte vermieden oder erspart wurde; 3. das
dienende Pertonal aus den besteren Subjecten der
Strakanetalten und Gefangnisso zu beschaſſeun, uud
q. die Irrenanatalten ädren Fleiſs und nutzliche Be-
ichafticung der Irren zu eignen Fabrik- oder oko
nomiichon Amttalten umznbiläen. Aus der Kkli-
rischen Behanàulung wurden mit der Zeit treſtliche
Irren-Aerzte hervorgehn, die Instituten diesor Art
to nathwendig eina, und bisher nur unvollkom-
men gebildet wurden. Es würde gezeigt werden,
vrie man bei der Kur der Irren theorelische Grund-
titze mit eirer gerunden Empirie verbinden, und
20 die Behandlungsweite jener Kranken aul oine
feate wiseenaechaftliche Grundlage bauen käune.
Mit dieren und ihnlichen Betrachtungen achliels:
der Verf. diese kleine Denkschrift, welcher wir,
t0 tehwierig manche der darin enthaltenen Voi-

8 J
tehlige aueh ieyn dürlten, dooh Beherzigune vor
eiten der Aerzte und Staatebehörden wunschenü

möcehten.



Corrospondens und Journolistik.

Seluveiſeigo Puſſe. Geggen Schuoitsigo Fuſao

empſohlen: Salzfuſsbäder (2, s bis 6 Loih Salz aul
wird in Nye Hygoa af C. Otto (Februar 1824)
iedes Bad), frisches Moos einige Stunden um die
Jaſie 2u wickeln und endlieh. nach den Rath des
vertorbenen Dr. Mynster, Kohlenpulver in die
Strumvfe zu itieuen, wodurch besonders der ũble
Geruch sehir gemindert wird. Disegen soll zu-
ruckgetriesener J'uſstiehweiſe aieher wieder hervor-
Zgeruken werden, wenn man Sohlen von der wei—-
isen Birkenrinde aut dem bloſien Fuſi in den Strum-
pken tragt.

Mitleidentehoft des Darmkanals beim Mabsser-
kopfeo der Kinder. Hr. Dr. Barkhausen 2u Bre-
men bemerkt in einem Brief an den Herausgeber.
daſs er den Wasrerkopf bei Kindern in g Monaten
16 Mal beobachtet und fast oeben 10 oft Gelogenheit
gehabt habe, die daran Gestorbenen zu dffnen.
JIu den meisten Fallen fand er den Magen aufkal-
Jend murbe, leicht mit deñ Fingern zu rerreiben.
Die innerste Magenhaut, besonders am untertten
Theile, war in einem Zustand von beginnender
Auflötung, welehe in einem Palle bloſs an einsel-
nen Stellen angefkangen hatte, wodureh die innere
Magenflache das Antelien eines Netres bokam. Die
Struktur der Haute der dunnen und dieken Dirme
vwar loter als gewähnlieh, und die innerete Haut
ebenfalle in einem Zustande von Auflötung. Auk
der innern Oberfliche der Dirme fanden sich fast
immer krankhaft verinderte Drüten, welohe in
den dünnen, wie dicken oft haufenvreis, und
in den letatern als keuchte, kleine Blutchen, vor-
kamen. Oelters hatten io in der Mitte eine
kleine Oeffnung, aus weleher dünne Matosrie floſs.
Im Umkreite dertelben war hauſig Geschwultt und
Harte: die übrigen Unterleibrorgane waren gesund.
(Nye Hygra. Juii 1824.).



Kreslau bei J. A. Poschorsky:
Daurstellung einer weckmäſsigen und durck die

Frfahrung erprobten Methode æur Verninung
der IV asserscheu nach dem Biste eines tol-
len Hundes. Eine durch neuere Ereignisse

veranluſete Schrift, vom Dr. Joli. Vendt.
1824. 8S7 S. gr. 8S.

Als Veranlassung zur vorliegenden Schriſt
führt der“ als Schriſtsteller uud ölientlicher
Lehrer rühmlichst bekannte Vertasser den
ſfühlbharen Mangel einer gegen miasmatische
Wasserscheu sicherstellenden Kurmothode an,
und erwähnt, dals unter allen Ileilungsver-
suchen neuerer Zeit nur zwei glückliche und
gründliche Kuren der wirbiichen Wasserscheu
zu seiner Kenntniſs gelan Mfren, deren weĩ-
ter unten Erwähnnung geschieht. Bei so ge—
rechtem als dringendem Wunsche nacli einem
sichern Vorheugungsmittel sey es jedem Arzt
heilige Pſlicht eine dureh ruhrige und conse—
queênte Theorie begriindete, und durch glück-
Uehe und reiche Erfahrung nachweisbare Me-—

Ribl. LIII. B. No. 2. E
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tihode zum Gemeingut seiner Amtshrüder 2zu
machen. Die leststellung einer Mtetkode, wo—
dureh nach dem lisse eines tollen lluuntdes die
grälsliche lolge der Wasserseheu mit Sicher—
heit verhütet werde, sey, wenn auch nicht
so umlfassend, denn docli eben so bedeutungs-
voll für die Menschheit als Jenner's Entdeckuns.
Tin solches Verfaliren sei dasjenige, welches
als prophluciiselie Heilurt seit dem Jahre 1797
ii ZIospitale æum Allerheiligen u Breslau durch
den Känigl. Medizinal-Rath und Ober-I'hy
sikus Dr. Kruttge hei jedem von einem der
Wulh verdüchtigen Thiere Gehissenen, in An
wendung gehracht worden. Is sei nicht nur
in der Theorie unantasthar begründet, sondern
auch durclhi die glücklichsten Erſahrungen be
kräftigt, daher die hesseren Aerzte dieser
NHauptstadt Schlesiens von der Richligkeit des
Gesagten iiherzeugt sieh in allen vorkommen—
den Lällen dieses Heilverſahrens bedienten.
Noch vor Kurzem sei diese prophylactische. Kur
hei dein Sohne eines geachteten Staatsmannes,
der von einem der Wuth höchst verdüächtigen
Hunde gebissen worden war, in Anwendung
gebrucht worden, aueh habe der Verſasser aul
geschehenes Beſragen sich berufen geſühlt, die-—
ses Unternehmen vollkommen gut zu hoeifsen;
doch ein Nichtarzt, ein Vielwisser hahe die—
ses Gutheiſsen getadelt und es ſür Anmalsung
erklärt. Von dem Findrueke, den eine so
unüherlegte Acuſserung bei Nichtkennern zum
Nachiheil einer so heilbringenden Kurart zu
machen ſihrig sey untd von dem Verluste der
lür entferntere Kranke aus Nichikenntnilfs die—
ser Vorbatuuigs- Aletliode entstehe überzeust,
habe er um so eher sich bewogen gefünhlt,
selhige hekaunt zn inuchen, je weoniger er an



deren Enideckung und Einſührung einen, auch
nur den entſerntesten Antheil habe. Dals
diess Bekanntinachung nicht schon früher von
Seiten des Medizinal-Rath Krutige erſolgt sey,
rühre daher, daſs selbiger theils zu beschei-
den gewesen, theils sich verpflichtet gefünlt
habe, immer mnelir bekraftigende Beweite zu
sammeln und auſ2zustellen.

Der II. S. erörtert die Frage: wem die
Competenz æustehe über die Vorbauungs Methode
nuch dem Bisse eines verdücliigen Hundes ein
Urineil zu fullen

Maſfs der würdige Vert. diess Frage noch
aufwirft und sie einesr hesonderen Prüſung
würdigt, lälst uns argwohnen, daſs dis oben
erwähnte Aeuſserung eines Proſanen ihn ent-
weder empſindlicher verletzt hat, als man glau-
hen darf, odéer daſs selhige einen l

nac  igenEindruck auf die Bewohner Breslau's zu may
chen fähig war.)

Das Decieum fällt sehr richtis dahin aus:
daſs Ref. es nur dem Sachkundigen, dem ge-
bildeten Heilkünstler zustene b dt

Nu er en rag—lichen Gegenstand ein competentes Urtheil zu
ſällen, u. s. w.

Der III. ſ. handett von den vorzuglienhsten
dei uns bisher gegen die Masserscheu nach dem
Bisse eines verdächtigen Flundes angewandten Vor-
bauungs- Methioten.

Es wird hier erinnert, daſs nur die wieh-tigsten und in neuerer Zeit anempfohlnen Vor.
bauungsmittel auſgezählt und betrachtet wür-
den und übrigens auf Ploucquet's Literatura
medica digesta verwiesen, wo man deren über

E 2
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hundert und ſunfzig auſgeſührt fünde. Beur-—
theilt findon wir:

1. Die Belladonna nach des Pastors Miineli
Weise. Der Herr Verſ. sagt, dals selhige als
orhauungsmittel innerlich angewandt schon
um deshalb nichis leisten Könne, weil ihr die
Kraſt nicht inwohne, auſ die Nutrition direcet
2u wirken, der Ansteckungsstoſſ jedoeh, so
lange er niecht als Krankheitsgestalt hervorge
treten, dem reproductiven Systeme einzig ange-
höre. Daſs die Tollkirsche lerner in groſsen
Gahen selbst lehensgefährliche Zuſällo, ähn—
Ueh Uenen der Wasserscheu errege u. s. w.

2. Eine besonders aus Maywüurmern beste-
kende Latiwerge, deren Recept fFriedrich der
Graoſse 1777 erkautt und eum allgemeinen Be-
sten bekannt gemacht habe. Hier maeht un-
ser Verſ, darauf aufmerksam, daſs die Dleloe
majal. das Hauptingredienz bilde, vorzüglich
als Diureticum in Anschlag Romme, aber um
deshalbh keine antihydrophobische Kraſt hesitze,
weil die diesem Mittel zum Grund gelegte
Theorièé irrig sey.

3. Ein aus Taxuslaub, englischem Zinn und
Silber bestehendes vom verstorb. Graſen Hoym
bebannt gemachtes Mittel. Daſs dieses oſſenbar
als Ciſt wirke wird bewiesen.

4. Das fnäuſige Trinken von Essig, frülier
von Moneta, epäter von Brera empfohlen. Das
Anemptelilen groſser Quantitäten Essigs und
anderer Säuren in einer Krankheit wie die
asserscheu, wo das Sehlueken an und ſfür
sieh' höechst erschwert ist, sei widersinnig und
abentheuerlich. Ernstlich betrachtet, spräche
aueh die im Sieehhause zu Mayland vor eini-
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Zer Zeit gemachte Erſahruns dagegen, intdeen
clie mit Chlorine prophylaktiscli und therapeu-
tischn heliaudelten Gebissenen an der Wasser-
schen gestorben wären.

5. Der Genuſs des thierischen Blutes. (Ilier
irrt sicn der Herr Verſ. woll, denn das thie-
riselie Blut war früher als der geniale Ziegter
in Regensburg seine interessante Theorie der
Wasserscheu schrieb, in Rulsland ein heliehtes
und gepriesenes Volksmittel, man empfahl
vorzugsweis das Rlut der rothen Ente als Si-
cherstellungsmittel gegen dis Folgen des Bis-
bes wüthiger Thiere.)

6G. Das Marocliettische Mittel. Dieses Mit-
tel sei auſ eine von Maroclietti selbst gemachte
Entdeckung.,, nämlieh auf die Giſibläscſien ge-
srüudet, die jedoerh keine constante pathogno-
moniscſie Erscheinung, sondern ein bloſfs zu-
ſälliges in einzelnen Pällen vorhoinmendes
FPhinomen wären. Was hier der würdige
Verſ. weitier darüher sagt, beurkundet sein
umsichliges Forschen.

7. Das von Strackhwitæ'sche ung das Pastor
Grimmer'sche Mittel. Die Unwirksamkeit dieser
heiden Mittel, deren Haupitbestandiheil walir-
scheinlich die grünen Wallnüsse wären, wird
hier ürztlich und gerichtlich nachgewiesen.

8. Die Anvrendung einæzelner Pflanzen, als
speciſischier Mittel. Der Herr Verſ. hewies zur
Genüge, dals alle hisber angerükmten Pſlan-
zen, keine ausgenommen, sich als Präserva-
liv und Heilmittel unwirksaan erwiesen haben.

9. Die Anwendung des Quecksilbers bis æur
Salivation mit Biennen und Aetzen der gebisse-
nen Stellen.
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Betreſſend das Ouecksilber erinnert der
Verf. an die vieltaltis seit der Anwendung
dieses Metalls von den Aerzten älterer und
ueuerer Zeit hinsiclitlich unseres Gegenstan-
des in prophylaktischer und therapeutischer
Beziehung gemachten glückliehen Erfahrungen,
führt die Beobachtungen eines Kaltschmid,
DZeviani, Portal an, und eitirt in specie jene
wichtige und höchst glückliche Heilung einer
ausgebildeten Wasserscheu, die Ilerr Lreis-
phy sikus Dr. Guttwein an einer Frau zu Gufſi-
rau 1822 einzig durch das Calomel bis zur Sa-
livation gereicht, begweckte. Der würdige
Verf. glaubt jedoch, daſs das Quechsilber mehr
in prophylaktischer Hinsicht nütze, stimmt der
Meinung eines Cavanilles bey, und hält sich
überzeugt, daſs es den Namen eines Speciſfi-
cums (hoc in casu) nieht verdiene. Die uns
hier vom würdigen Mendt ins Gedüchtnils
zurückgeruſenen Fälle, wo der Tod trotz der
richtig eingeleiteten Speichelkur erfolgte, be-
kräſtigen dis Richtigkeit der Ansicht des-
relben.

Der IV. g. enthält die Darstellung der von
dem Medizinal- Rathe und Ober-Stadt- Pliysicus
Herrn Dr. Kruttge im Jahre 1797 in dem Al-
lerheiligen-Hospitale u Breslau eingefünrten Be-
handluug aller durch den Hiſs eines tollen Hun-
cdes Verletæten. (Mlit dem Motto: Suum cuique.)

(Deberzeugt daſs keiner unserer Leser ver-
siiumen wird, sich von der hier sehr umstünd-
lich auseinander gesetæzten Behandlungsart des
Dr. Kruttge im Werke selbst zu unterrichten,
trägt Reſ. mit Recht Bedenken, selbige als
caurdo rei dieser Schrift verbotenus abzuschrei-
ben; er hält sich um so mehr dazu verbun-
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den, uls die Wohilfeilliceit dieses Buches in
keincin Verhällinils zu dem Gewinne steht,
den der l'rakliber zunt Wolile der heidenden
AMenschheit daraus entlehnen kaun).

Wir ſolgen demnach unsecrin Verſ., indem
er die Momente auſl deren sorgfaltige Beacli-
tung es bei dieser Behaudlungweise vorzüg—
lich ankoinmt, ins Auge lalst.

1) Werden die Biſs wunden nach Rruttge
weder gebraunt, noch geitzt und eben so we-
inig init Polential -Cauterien behandeolt u. s. w.

2) Wird jede von dem verdichtigen oder
wirklich wüthigen Hunde zugeſfügte Verletzung,
sey sie auch noch so 8geringlügis uncd uuhe-
deutend auſ das sorgſaltigsto auſgesueht uncl
der Vorschrift gemäſfs hehandelt. Der Kranke
wird nicht hlaſs ausgeſorscht, sondern bei vor-
handenem Verdachta entkleidet vor der Un-
tersuchung.

3) Als wesenilieh erſorderlich wird er—
achtet, daſs die nach hesonderer Vorschrift
sorgfältis gereinigte Wunde wenigstens sechs
volle Wochen, in ergiehiger Riterung erhalten
wiürd, ja es werde mit ltechi angerathen, sie

Hhis zum 70sten Tage auſzuhalten.

4) Die Salication ist nnerlaſslieh, sie muſs
nieht nur sohald als möglich erzeugt, sonderu
quel die gesetzniſsige Leit unterhalten wer—
den. Hochwichtig ist: dals in Jjenen Iallen
wo der Biſs am Gesichte ader au vsolchen Tliei—
len Statt ſindet, in deren Nahe gröſsere oder
kleinegre Drient- Convolute sichi befinden, der
Speichelſſuſs müglielist schnell hervorgerufen
und, igcht, reichliel unterhalten witd. Zu letz-
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terem Zwecke wiid das Kinreiben grolser Do-
»en grauer Salhe iit dem innern Gebrauck
des Merkurs verbunden, aueli werden Gemüths-
rulie. Erheiteruns des Kranken mögliehist be-
tördert und ein diaphoretisches Verhalten,
æleichwie strenge Merkurial-Diät als wesent-
Dehe Hülſsmittel zur Erreichung des Zwwecks
eraehtet.

J) Die Anvendung der Pontanellen, die
ursprünglieh nicht zum Kruttge'schen Heilplan
gehört haben, wären erst dann hinzugefügt
worden, als Hufelund selbige zu grölſserer
Sicherstellung erustlich anempfohlen hütte.
(Wenn hier Bedenken getragen wird, diese
künstlichen Geschwüre länger als 2 Monate
nufzuhalten, so ist Ref. entgegengesetzter Mei-
nung, und versichert selbige mehrmals aus
Fürsorge unbeschadet dem nachmaligen Wohle
des Kranken 9 Monate offen erhalten zu haben.)

6) Wird in nöthige Erinnerung gebracht,
daſs die von andern Aeræten eigenmächtig un-
ternommenen Abweichungen von der Vor-
schrift der in Rede stehenden Behandlung mit
Nachtheil verbunden gewesen wären, nur das
nicht vorschriftgemötse Scariſiciren der Biſs-
wunden sey am wenigsten störend ſür den
Verlaut und Erſols der fraglichen Behand-
lungs weiss. (Wenn hier darauf angetragen
wird, bei der Scariſication jeden einzelnen
Schunitt mit einer neuen Lanzette (soll wohl
anderen heiſſsen) 2zn machen, so stimmt LRet.
bey, was jedoch die Vernichtung aller diesere
Lanzetten betriſſt, so wird es ausreichen, sel-
bige tüchlig im Heuer auszuglühen und dann
von neuem sehleiſen und poliren zu lasson.)
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Der V, g. besecliäftigt sich mit de tlieore-
tiscnen Begründung der eninſoluenen Vorbauungs-
Metliode.

Unser gelehrte Verſ. gelit bei dem Ver
suehe die in Sehntz genommene Vorhauungs
Methode durch die Theorie zu begründen, von
dem Grundsatze aus: duſo ein seliutt in din
menschlichen Korper eingegangner Anstechungs.
stoff nur duren metallische der tiefsten Rrnanrunu
zugewandte Mittel besiegt werden honne, Googe—
gen Schule und Erfahrung gewils nielits ein-
wenden hRönnen). Das ohorste Alittel gesen
empfangene Contagien im Allgemeinen und für
den Wauthstoſt insbesondlere sei der Merhur
und vorzügslieh dessen heide Dräparate, das
Calomel und die graue Salbe. Die Wirkung
des Merkurs wird hier ganz im Geiste des
seel. Joh. Adam Scſimidt und der neueren
Lehre gemülſs erklärt; und sehr richtig ange-
nommen, dals der in die Organisation einge-
tretene Wuthstoff endlich als neu erzeugtes
Product sich in dem Speichel des Krauken
oſfenbare, was dazu hberechtige a priori anzu—
nehmen, daſs in dem Merkur als einem be—
sonders auf die Speichelsecretion wirkendem
Mittel, auch ein solches zu vermuthen stehe,
das auf eine der Metaliität eigenthümliche qua-
litative Weise niechit nur die absondernden
Thätigkeiten umstimme, sondern auch die Rr-
zeugung jedes fremdartigen Produktes zu ver-
hindern vermöge. Das müchtige Kinwirken
dieses Metalles in das lielste Leben der Er-
nährung zeige sich auch ec eſfectu der Lou-
vrier'schen Sclimier- und Ilunger-Kur, den der
VUmstimmusg des reprũduetiren Piotesses nach
in der Schmelzung und Autfhebuung verjahrter,



hiarlnackier Alterprodukte u. s. w. Da
unlaugbate Beweise dargethan hatten, dals das
his zur vollstanttiten Salivation gegebene Ouerk-
sither die schion ausbrtechenclthe Wulh zu be—
scliranken, unct das sich schion bildende krank-
halte l'rodukt zu zerstören vermöge, so fufse
cdie Theorie init Siclierheit auf diess Thatsa—
che, uncd tülire mit eiserner Consequenz den
Bevweis lür den inniesten Zusanimenhang zwi-
sehen Ursaehe und Wirkung, und setze aut
diess Weise die liöehiste Wahrscheinlichkeit
einer etſolgenden Zerstörung des Wuihstoſſes
clurchi Calomel und gruue Salbe lest, wenn diese
Mittel in so groſber Gabe angewendet würden,
daſs bie sclinell und sicher einen Speichellluls
Lerheiführten. Es sei hier nicht die Auſgabe
der Theorie, den Beweis ühber die eigentliche
Natur und die Beschaſſfenheit des Muthstoſtes
zu fülrren u. s. w., sondern bloſs zu erſor—
schein, welches Syslteih der Wuthstoſt vor-
herrschend ergreiſe, und worinnen sich die
pathischen Veräuderungen oſſenbarten. Waun
hier die Teudenz des geehrten Verſ. augen-
scheinlich dahin geht, dem Merkur- eine den
Wauthloll vernientende Kraſt zuzugestehen,
so steht dies theilweis im Widersprueh mit
dem, Wwas er lrüher pag. 43. u. 44. äulserte,
Auck diürlen wir nieht vergessen, daſs das
Reinigen der Wunde und der in selbiger so
lange erhaltene Kiteruugsprozeſs an und ſfür
sich fühig sind zu verhüten, dals das Gilft
gar nieht auſgesaugt werde; wie es auch hei
der Mlelirzahl der glückliech ablauſenden Pälle,
Wirklieli geschelien inat. Mit Recht anacht
cdler geehrte IVendt vorzüglieli auf cie äufsere
Behandlung auſmerkbsam, die in dieser neuen
Vorhauuuss -Jletliode so genau hegeiclinet ist,
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und vwer vollte ihm nicht heistimmen, wenn
er die bisher im Gebraueh gewesene Anvren-
dung des Glüheisens, des Aushreunens uncd
Aetzens, sieh stützend aut uttge's glückliclie
Erfahrungen, widerräth und den dacdurch er—
regten Nachtheil nachzuvweisen sich bemüdftit.
Was hier im Gegensatz üher die aufsere An—
wenduuòg der anempfohlenen Gantharnden unc
deren treſtliche Wirkung gesagi, ist wahir unid
vortreſtlich, nur hätte der elirenwerthe Vert.
um consequent zu bleiben, der dugetibsclien
Krüſte (auft welche hekanutlich die Wiener—
Schule aut Alicliuel Auter's Rath so grolses Ver—
trauen setzte), nient hesonders erwaähuen sol-
len, da er bei Berührung der Melot mqjal.
vieh darüber ganz anders aussprach.

Der VI. g. stellt die heweise fiir die Ricn-
tigkeit der in Rede stenenden Vorbauungs- Me-
thode auf dem WVege der Erfanhrung auſf.

VUm hier den Beweis füliren zu können,
Wären Thatsachen erſorderlich; deshalb be—
Zann der Verſ. mit der Darstellung eines ebhen
so betriibenden als unläughar waliren hacii,
nämlich mit der Uebersicht der seit zehn Jah-
ren in den K. Preulſs. Staaten an der Was—
serscheu Verstorbenen (hier ſolgt der Auszug
aus dem 3. Stüek des Hufeland'schen Journats
vom Jahre 1824). Bei Berührung der nam-—
haften Summe der in gedachten Staaten all-
jührlich der Hydrophob. miasmat. Unterliegen-
den und der gleichzeiligen Vergleichung des
in verschiedenen Provinzen Schlesiens so auf—
fſallend abweichenden Nummerus u. s. w Wwirlt

der Verſ. die /Frage aul: ob nicht die noch
20 gangbars Ouacksalherei, die Vorliehbe ſür
Geheimmittel und Speciſica einer Seits, uncd
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das unterlassene Jödten unnützer und enthehr-
linlier hunde auderer Seits daran Schuld wä-
ren, dals der flegierungsbezirk Breslaun dies-
kalls in to sgrolseim Milsverhälinils zu dem
weit slückliclieren legierungsbezirk Stralsund
olelio? Uncl ohb nicht Ahbstellung des ersteren
and Vollzichung des Leizteren gleieliwie der
alleeneine Gebrauelt einer so bewälirten pro-—
pliy Laktischen Methode dies auszugleiehen ver-
inöehte u. s. w. (Reſ. würde dasselbe für
cdie hacliharstaalen ebentalis erbitten!)

Gan zum Vortheit der Kruttge'schen pro-
pliyluſctischien Kur sprielit die höchst unbedeu-
tende Anzalit der in Breslau selbst an der
Wasserscheu Verstorhenen, welche letæteren
dugur nicht nacke seiner Heilprocedur behan-
delt worden warenu.

Doch unser wahrheitsliebender Verf. strebt
mocl naeh lernerer Beweisführung und führt
domnuaeli alles aul, was ihlim seine und seiner
Vreunde Lrſahruug in diesem Gebiete des ärzt-
lichen Wirkeus darboten, und was ihm in
seiner amtlichen Stellung im Betreſſt des ho-
heu Werthes der Krutige'schen prophylauktischen
AIetlode bekaunt worden ist.

Den Anlang diesor Beweise macht ein
zur irleichteruns der Uebersicht tabellarisech
abgefalster Bericht des Ober-Haspital-Arz-
tes üher alle seit vierzelin Jahren in dem
Ilospitale zu Allerheiligen nach der in Rede
steheucden Alethode beliandelten Personen, die
siunintlieli von lollen oder verdüchtigen Hun-
deit gehissen waren und deshalb im Kranken-
haus aufhenonunen wurden. Die Gesammt-
zalil der Verunglückten betrus 1864. Von



diesen wurden nur zwei von der Wassersclren
beſfallen und slarben. Aus der Bemerkbunge des
Verf. wird jecdoch walirscheintich, dals anch
diese nur in Folge nicht genaut enus heſfolg-
ter prophylaktisclicn Rarvorschriften gestor—
ben sind. Eine davon war bo vielſaclh ver—
letzt, daſs es dem V uncdarzi unmöslich ward,
alle Wuncden nusreichench berücksichtigen zu
Kkönnen. Die andere war vor der Aufſnohmne
iĩn das  Spitat mit dem Glüheien behanielft
worden. Das uunselige Vorurtheil vieler er-z-
te: dauſs ein von einent rrhlict tollen IIunde zu-
Befügter Riſs den Veruneluchten rettungslos ge-
raſirde, Wwird nach Reſ. Bedünken hier sies—
reich und mit glänzenden Gegenbeweisen wi—
derlegt; sehr lesenswerin! Die Beobachtun-—
gen der Breslauer Aerzte stinnnien mit deneu
im Krankenhause gemnachten rfalrungen volf—
kommen üherein. Die beiden gaichtlichen
Wandärzte Herr Medic. Ascessor Dr. Schaſſer
und Herr Haſsner, denen ain meisten die ürt-
liche Behandlung der Gebissenen üherlassen
sey, erklärten sich einstimmig für die Rrutt-
Se'sche Vorbauungs- Netſiode, und die übrigen
Herren Aerzte würden auf Anlrage dieselhe
Erklärung von sich geben.

Den hier vom Hrn. Dr. Rosenbeig und vom
Hrn. Medic. Ratn Hunte verrichteten glückli-—
ehen Kuren, lag, wie wir sehen, ein im We
sentlichen von der Kruttge'schen Methode nicht
abweichendes Verſahren zum Grunde. Wor
züglieh verdient aueh bhemerkt zu werden, dal—
unser geehrter Verf. bei früher befolgten gan
ähnlichen Kur-Maximen, unch dann bei Be
folgung der Kruttge'schen Sichorungol.ur sé
glücklich war, vie einen an lPusseiscliett zu
verlieren.



VWenn Reſf. nun dem Schluſsmotto dieser
kleinen aber gehaltvollen Schriſt beistimmt
und sieh dafür erklärt, daſs es wohlgethau
scyn wird, cdie von Krutige eingeſührte, wohl-
geregelte und sattsam erprobte Sicherungskur
in zugestandener Ermangelung einer besseren,
bei allen sieh ereignenden Unglücksfaällen die—
ser Art zu henntzen; so muls er auch recht
inslandig darauſ antragen: früher und bevor
der Verletzte zu dieser Sicherstellungskur be-
slimmt wird, jenes Thier, von dem die Ver-
wundang ausgegangen, mnit gröſstmöglichster
Genauigheit zu beobhachten, aut daſs nicht der
Gebissene aus bloſser und vielleieht grundlo-
ser Besorgniſs, umsonst und um nichts der
Kur unterworſfen werde.
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Leipzis bei Leopold Voſs:
Dr. G. P. Ollioier, iber das Nieckenmark

und seine Kranklieiten. Tine von der ho-
nigl. medicin. Gesellschaſt zu Alarsclle ain
23. Octob. 1823 gelönte Pietsscuit. Mit
Zusütæen vermulut eon Ir. Justus Ra—
dius, Pricutdorenten an der Univerbitut zu
Leipæig ete. Mit zwei Stein-Tuſeli. Lop-
zig 1824. 3860 S. gr. 8.
Eine sorgſaltis ausgearbeitete, wohlgelun-

gene Schrift, die den jelzigen Stanchpunkt un-—
serer Kenntnisse von der Entvickelung, dem
Bau, der Lehbeusthütigkeit, und den hranb-
lieiten des Rückenmarks beinahe bezeiclinet,
und ihm angemessen ist. Sie enmlielilt sich
in Hinsicht auft letztere besonders dureh eine
zweckmäſsige Zusammenstellung belehrender
Krankheitsgeschichten und Sectionen, die als
das Wichitigste in ihr zu betrachten sind. Sie
sind theils aus eigner Erſahrung, theils aus
NMittheilungen, theils aus den Schriften glaub-
würciger Aerzte älterer und neuerer Zeit ent-
nommen. Lebrigens gicht der Verſ. in der
Vorfede seine Schriſt als einen bloſsen Rut-
wWwurf an.

Die Anordnunsg ist ſolgende. KErster Thſieil:
Anatomie des Rückenmarnks. Zueiter Tneil: Die
Verrichtungen des Rückenmarks. Dritter Tneil:
Die Krankclieiten des Riickenmarfks.

Erster Theil. Erstes Kapitel. Eniwichelung
des Rückenmaiks. (S. 1-10). Von dem er
sten Sichtbarwerden desselhen nucdt seiner fer
neren Entwickelung, vorzüglich nach den Un

q7utersuchungen edemunn's, Ggrus's, Scrres's und



Desrnaoulins's. An diesor Bildungsgeschiehte
eeschieht keine Erwihnung des Unterschieds
/wisehen der grauen und weiſsen Substanz.
cder naech der Angabe J. F. Mechkel's iin Rük-
lbenmnarke des J'ötus am frühesten hervortritt.

Zuveites apitel. Von dem ausgebildeten Riik-
renmurhe. (S. 10.-54). Erster Abschnitt. Knö-
clierner Ianal der Iirbelstiule. Zuveiter Absclinitt.
Hautige TIullen des Ruckenmarks. Das Liga-
mentim dentienlatum scheint dem Verſ., wio
clen altern Analomen eine Nortsetzung der Ge-
falshaut zu seyn, da doch sein ganzes Gewebe
uncl sein Silberglanz an mehreren Stellen die-
ser Annahme, wie Bienhut bemerkte, wider-
sprechen.

Drinter Abselnitt. Von den Geſfäſsen des
NKückenmarks, und von den Wirkungen ges Lreis-
luuſs auf dieses Organ. Die Beschreibung
der Arterien ist etwas dürſtig ausgeſallen.
Die benen. Der Verſ. wundert sich, dalſs
man ungeachtel der schon allen Runde von
der Bewegung des Gehirns, welelie mit dem
Alhinen iur Verhältuils steht, nicht schon frü—
her ans dem Zusammenhange des Gehirns mit
dem Kückenmarke und aus der Veite des
Kanals, den es nicht ausſfüllt, auf eine ähn-
liche vom Alihmen abhingige Bewegung ge-
schlossen habe unch anl sie auſmerksam ge—
worden sey, znmal da schon einige Beobach-
tungen vorhanden waren, dals hbei bestehen-—
der Spind biſida die Gesehwulst sich hebe und
senke. Das hei jangen Thieren hloſsgelegte
Nüekenmark, ſahrt er fort, lasse ein An-
schwellen seiner ganzgen Länge nach wahr—
nehmen, es sey demnach ausgemacht, dals
es durchweg anschwelle und gusammensiuke.

Bei



Bei dieser Angabe ist zu erwägen, dals die
bezeichnete Bewegung des Rückenmarks aller-
dings der Aualogie nacli anzunelimen und zum
Theil beobachtet sey, uncl schon Zluller wart
in Lrwägung der unverhäliniſsinäſsigen Weite
des von der Dura mater gebildeten Sackes ge-
gen den geringern Umfang des von ihm ein-
geschlossenen Rückenmarks, wobei 2zugleich
cliess Mlembran den Kanal der Wirbelsaule
nicht vollkommen ausfüllt, die Erage auf:
Quomodo in vivo animuli hoc spatium repleatur?
An turgidior medullu dum homo svpirat, post
mortem in minus spatium se colligat? Was je-
doeh diese Bewegung bei der Spina biſida be-
triſftt, so ist sio nur sehr selten beobachtet
worden; der Verf. ſührt nur zwei Beispielo
an, das eine aus doen Ephem. N. C., das an-
dere aus dem Journul de Méd. von 1768. Por-
ta!, den er nennt, hat srie nur an einem init
einer Spina biſidu cervicalis behafteten Kinde
wahrgenommen, niemals bei der Spina biſida
lumbatis, welehe doch die häuſigste Miſs-
bildung dieser Art ist; hei dieser erwähnen
fast alls bekannte Schriftateller dieser Bewe-
gung nieht. Bei den Vivisectionen aber nahm
selbst Magendie, auft den er sich beruſt, sio
nieht immer wahr; aueh Portal sah sie bei
Vivisectionen nur am obern Theile des Rük-
Kkenmarks. Weanigstens läſst sich aus die-
sen vom Verf. angeführten Thatsachen die
behauptete Bewegung des ganzen Rückenmarks
noch nicht als eine beständige Erscheinung
mit Sicherheit nachweisen. Wichtiger ist al-
lerdings die von ilun an einem Anenceplſialus
heobachtete Erscheinung: „Eine traubige, ge-
stielie, weieche, rothblaue Masse, dergleichen
man dann immer aul der theilweise vorhau-

Bibl. LIII. B. No. 2. r
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denen Basis des Schidels ſindet, hedeckte zum
Theil ein ungeführ zwei bis drei Linien gro
ſses Locir, welches mit der Höhls des Wir—
helkanals in Verbindung stand. Bei jedem
starken Aihemzgug sah man sich den Kkleinen
Knollen senken, und die Oeſſnung des Loches
genauer schlieſſen, während er bei jeder Ex-
spiration leielt gehoben wurde, wobei Liſt
in Blasengesialt heraustrat, und eine die Oefi-
nung und die benachharten Theile hefeueli-
tendse PFlüssigkeit hervorstieſs.'“ Doch thut
aueh sis eigentlich nur dar, daſs dis im Knol-
len bezeichnets Spur' des Gehirns und der
obere Theil des Rückenmarks sich erhoben
und senkten. lIst übrigens selhst das, An-
und Abschvellen des Gehirns dureh die gang-
bare LUrklürungsweiss schon befriedigend er-
Klürt? Der Umstand, daſs diess Bevegung
am bloſsgelegten Gehirne, gleichi der am.
bloſsgelegten Rückenmarke, ohne daſs das
Athemholen so lange stockte,. nicht immer zu
hemerken ist, läſst einigen Zweiſel zu.

J

Vierter Abschnitt. Aeuſsere Bildung des
Rilſckenmarkts (S. 65 75). Schon in der Vor-
rede des Buchs wurde bemerkt, daſs, hei dem.
Hauptæzweeke, der Pathologie des Rücken-
marks, das Physiologische nicht so entwickelit
worden, als es die Wiehtigkeit des Gegen-
standes erſordern mochte. Dies wiederholt der
Verſ. hier mit dem Zusatze, dalſs er diese
kurze Darstellung der Verrichtungen des Rük-
Kkenmarks vorzügliech nur entworſen hahe, um
dis Bedeutung seiner Erscheinungen im krank-
hailten Zustande besser erklären zu Können.
Nun folgt die Angahe der von Galen, Oribasius
und Bagliv an diesem Orgaus angestellten Ver-
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auenes und eins Zusammenstellunt der An-
sichten über dio Verrichtungen desselben von
EHaller on bis aut Magendie, Dugé und Des-
moulins.

In diesem physiologischen Entvrurſe zeigt
sich, mit Ausnahme einiger gegen Flourens und
Magendie ausgesprochene Zweiſel, ein starker
Glauhe an die, zumal von französischen Phy-
siologen, aus Vivisectionen abgezogenen Lehr-
satze und Erklärungsweisen. Wir haben ihn
nicht zu prüſen, doch bönnen wir unsere
Verwunderung nieht verbergen, über die Be-
stimmtheit, mit welcher der Verf. von eini-
gen Verrichtungen einzelner Theilo des Rük-
Kenmarks als von den sichersten Resultaten
der pathologischen Anatomio spricht. Es er-
tzebe sich, sagt er, aus den neulich bekannt
gemachten Beobachtungen Poville's und Pinel-
Granudefiumps (II resulte des observations etc.),
daſs dis gestreiſten Körper und die ihnen ent-
sprechenden Markfasern der Bevwegung des
Schenkels der entgegengesetæzten Seite vorste-
ken, und daſs die Sehehügel und ilire Mark-
ſfasern (der Verf. betrachtet hier die gestreif-
ten Körper und die Sehelrügel nach einem
bekannten groſsen Maalsstabo als zum Rük-
kenmarke gehörig) die Bewegung des Arma
von sich abRängis erhalten. Besteht nun eine
vollständige Halblähmung, so ſindet eine gleich
starke Substanzveränderung der gestreiſten Kör-
per und der Sehehügel Statt, so wie, wenn
der Arm und das Bein nicht gleich stark ge-
lähint sind, jene Hirntheile nicht in gleichem
Grade in ihbrer Substanz verändort sind (S. 71).

Wir theilen, nur um auf den Geist der
Beobachtungen, auf welche jens Angaben

7 2



hiefr gründen, gleien die erste Beohaelhtung
nus den Recherclies sur le sieége speciul de diſſe
rentes ſonctions du système nerveux par Poville etr
Vinet-Grandehamp (1823. 8.) mit. Kine
ſirau litt langs an Liilinung eines Beins ohne
lIlinderniſs in der Bewegung des Arms; nach
einiger Zeit verlor sich auch diese, und nach
allgeineiner Liinmung erſolgte der Tod. Die
Leichenöſſnung: Line krebshaſte Entartung (un
cancer) dos corp. striat. und eine Erweichung
der zunichst gelogenen Gebilde. Die Folge-
rung: Als die bloſss Lähmung des Beins be-
stanch, war noch kein anderes Verderben im
Gehirne, als die krebshafte Entartung, darauf
erst haben sich die nächsten Theile entzündet
und erweicht, und so die Läbhmung des Arms
hedingt. Die Abhängigkeit der Bewegung
des Arms voim Thalam: wird durch ühnliche
schvache Folgerungen dargethan, und es las-
sen siech nachh unserm Dafürhalten aus den
übrigen nieht genauen Krankheitsgeschichten
und ans den Sectionen, bei welehen übrigens
das in der Wirbelsäule enthaltens Rücken-
mark ununtersucht blieb, eben so wenig sol-
ehe entschiedene Folgerungen herleiten. Ue-
hrigens verveisen wir, um unsere Meinung
zu rechtſertigen, auf die kleine Schrift selbst.

Diitter Theil. Allgemeine Betrachtungen über

die Krankſlieiten des Nückenmarks. In Gemäls-
lieit des entgegengesetzten Verhältnisses, wel-
ehes zwischen der Lebensthätigkeit des Ge-
hirns und der des Rückenmarks bei Menschen
und Thieren obwaltet, leidet das ungleich le-
hensitlitigere Gehirn des Menschen öfter als
sein minder lebhensthätiges Rückenmark, das
hei den Thieren hingegen häulſiger als ilr Ge-



hirn von Krankheit ergriſſen wird. Aus vie—
len Leiclenötffnungen, die er anstellte, schieist
der Verſ., daſs das Iückenmark eins der nunr
seltensten oerkrankendon Organe sev. GMelit
jede Krankheit drückt sich an cder todten Ma-
teris ab.)

Erates Kapitel. Bildungsfeliler des Ruchen-
marks. Erster Abschnitt. Amyelie oder gunslieſier
Mangel des Rückenmarts (S. S1 s2). Dureh
die Betrachtung und Zergliederung dieser Ilils-
bildunug gelangte man zum Urilieile: dals oi-
gentlich der gänzliche Mangel des Rücken-
marks hei solechen Monstris nicht Statt ünde.
und nur seine FJorm und Consistenz fehlen,
dals die gelbliche Klebrige Flüssigkeit, welehe
sich an der Stelle der Marksubstanz belinclet,
die auſ einer frühern Bilduugsstuſe zurückge-
bliebene Marksubstanz selbst darstelle, und
daſs diese Flüssigkeit, verbunden, init der Un-
verletæatheit des von den Rückenmarkshäuten
gebildeten Sackes, welcher sie in sich falst,
und wahrseheinlich erst hei der Enthindums
reilst, die Bewegungen solcher Miſsgebildeten
erklärlich mache. Beſremdend ist es, dats
der Verſ. bei seiner Bekanntschaſt init deir
teutschen physiologischen Literatur die An—
sichtt, welehe die Acephalie und Amyelie als ein
Verharrendes äut einer ſrühern Bildungeobtule
aufstellt, als eine von Geoffroy St. Llilaire ntis-
Zzegangene annehmen Kkonnte.

Zueiter Absclinitt. Unvoltkommenlieit des Ruk-
lenmarxs oder Atelomyelie (S. 2— 132). Die
Formabweichungen des Rückeumarl.s, wie sie
bei Anencepliulen und Aceplialen vorkommeon,
die Spaltungs iun zwei Ilällten, die gahbeltlör-—
inige Theilung, die wicderuatürliche Lauge



GBa
und Breite, der Kanal im Innern, die ange-
horne Vrassersuchht. Nun ſolgt die ins Ein-
zelno gehende Erlüuterung dieser Abnormitä-
ten durch Beispiele, aus eigner Erſalirung und
aus ültern und neuern Schrifistellern ent-
noininen.

Zweites Kupitel. Wunden und Quetschungen
des Rückenmarxs (S. 182 173). Starke Ouet-
schungen des Rückenmarks sind gewöhnlich

anit einer Zorreiſsung der Gefälshaut verbun-
den, in deren Nähe sich die Marksubstanz
graulieh blau, in das Violette spielend, und
erweicht zeigt. I'and nuch keine Zerrsi-
ſsung der Geſäſshnut Statt, so ſindet man doeh
bei der Section die Substanz des Rückeninarks
viel weicher. Dreizehn Beobachtungen
und Sectionen von AMorgagni, Duverney, E.
Home ete. Diese Fülle geben ein lebhaftes
Bild von den Zufällen des leidenden Rücken-
marks, und sind auch in Hinsicht auf die
Kunde des Lethalitätsverhältnisses belehrend.

Sympitome. Prognose. Behandlung.

Drittes Kapitel. Zusammendruekung des Riſſ-
xenmarks (S. 173 209). Der Grad der Sym-
toine und die dabei mögliche längere oder kür-
zere Lortdauer des Lebens richtet sieh so wie
nach andern Bedingungen nach dem plötæzlich
oder allmählig erfolgenden Drucke auf das
Rüekenmark. Acht Krankheitsgeschichten
und Sectionen. Der Druck rührie in melire-
ren dieser Fälle von Verrenkung und Aultrei-
bung der Wirhel her. Es wurde im Anſfang
über eĩnen tieſ sitzenden Schmerz am Halse
geklagt, und ein Hinderniſs heim Schlingen
empfunden. Eine äuſsere Auftreibung oder
abgeaänderte Richtung der Wirbel zeigte sieh



erst, wie meist in tolchen Fallen, nachdena
die genannten, oft nur leichtern, darum in
ilirer Wiehtigkeit leicht verkannten Zuſfällo
einige Zeit gedauert hatten. Liu sehr rlia-
chitischer Mann von sechszig Jahreu empfſanci,
nachdem er mehrere Monate in elinem fenel-
ten Ziminer geschlaſen, einen tief sitzenden

Sechinerz am Hinterhiaupte und ain Ilalse, und
hatto Beschwerde beim Sehlingen. Daraut
zeigto sich eine Geschwulst am Nacken, und
der Kopf sank nach vorne. Nun trat am
Halse, in den obern und untern Extremitäten
und fast am ganzen Staimmo ein Geſühl von
Taubheit und Eingeschlafenheit ein, verbun-
den mit unerträglichem Jucken. Aul der Brust
nur behielt eine Stelle von etwa sechs Zollen
ihr natürliches Geſühl. Bei der Section ſand
der Verſ. aulser mannigſachen Verbildungen
der Wirbel dio Dura mater des Rückenmarks
verdickt, Wasser unter der Araclinoiden, das
Rückenmark an mnehreren Stellen erweicht
und von Knochsnauftreibung eiogedrückt, nur
der Theil des Rückeninarks, welcher in he-
zug auf seine Lage der hezeichneten Stelle
aut der Brust von gesundem Gefülile ett-
sprach, war unverdorben.

314

Bei dem durceh einen Brigeh eines Wir-
bels mit sichllicher Eindrückuug eines Port-
satzes hewirkten Drucke auſ das Rückeninark
auſsert sich der Verf. ziemlich günstig für die
Indication, das verletate Wirhelbein zu tie-
paniren. Diese Operation, meint er, sei his
jetzt noch vn selten angestellt, als daſs man
sehon ühber ihren Werih ahurtlieilen dürſie.
(Der Erſole war his jetzt unglücklich. Ckarles

Belł's triſüge Gegengründe gegen ihre Ausfi-



Zeitseliriſten vor-
Zzussweise angegeben).

nnitſita Viertes Kapitel. Ersclütterung des Rücken-
l

ſle marns (S. 209 233). Secehs Fülle und einige
2 91 Sectionen, um sie in iliren Abstuſungen zu

zeigen. Symptome. Prognose. Behandlunsg.n Das Aderlassen- uud die Blutegel werden

J

86J

J

rung wurden ĩn teutschen9 J ĩ ur
Jr hesonders gerühmt. Der Anwendung der LKälte

1 geschieht Keine Erwähinung. Sie sollite aber8
hei jeder Commaotio medulſlae spinalis mit Ver-J renkung der Wirbel und ohne sie angewen-—

ul det werden. Als bedeutende Belege ihrer
J vwunderharen Wirkung in dieser Beziehung als
J Tropfhad und Begieſsung verdicnen beachtet

J J
n zu werden ein von A. Murray beschriebener

Vall in den Act. medicor. Suecicor. von 1783
pag. 417, und ein anderer von Dr. Charlion4 in Copland's gehaltvoller Sehrift: Observations

J on tlie symptomes and treatment of the diseused

ne spine. pug. 74.
Fiinftes Kapitel. Ruchkenmarnsergieſsungen

(S. 233 275). Erster Abscnnitt. Von der Blut-
J ergieſuns oder der Haemutorachit. Zueiter Ab-i. stlinitt. Von der wüſsrigen Ergieſsung oder der

Aydrorachis. Dritter Abschnitt. Von der Aus-
liauchung der, ſuft in die Spinnewebenſiaut. (Von
der Luftentwitkelung in der ete., oder der
Pneumatorachis). Der Verf. hat in mehreren
Leichen eine Luftanhäufung zwischen der Spin-
newebenhaut und Geſäſshaut angetroffen, die
er nieht ſür die Folge der Füulniſs hält. Ob
und in wiefern die vorangegangene Krankheit
(Peritonitis chronica, Enteritis chronica, Aneu-
rysma Aortae, Flydroucephalus acutus) z2u dieser
Luſtentwiekelung beitrus, weils er nicht, und
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wirlt die Frage aut, ob sie auch im Lehen
bestaud.

Seckstes Kupitel. Von der Entæeiündung der
Spinnewebenſiaut des Ruckemnarks. (S. 275
300). „—Die Entzündung der hautigen flüften
des Rückenmarks ist selten aul den Wirhbel
Kanal eingesehrünkt, sondern verhreitet sich
gewöhnlieh imelir oder weniger weit auf die
cdes Gehirns, daher sich hiufig die Synmptotne
von Entzündung der Gehirn nud Kücheu—
marks-Spiunewebenhaut 2u gleicher Zeit zei-
gen. Trennt man die ersteren von den letz—
teren, so ſindet man zwei gewissermaſsen pa-
thognomonische Zeichen. Das erste besteht

.in einer allgemeinen Zusainmenziehung der
Muskeln des obhern Theiles des Staimms von
einer bloſsen Steiſigkeit bis zum Opisthotonus;

das zweite ist ein mehr oder weniger lebhaſ-
ter Schmerz in der Rückengegend.“ Vier
Krankheitsgeschichten und Sectionen, unter
welchen sieh besonders die vierzigste auszeicli-

net, erläutern diese Krankheit.

Nicht immer, bemerkt der Verſ. (S. 277),
hat. man bei den in Folge einer Entzüncung
der Spinnewebenhaut des Rückenmarks Ge-
storbenen die Spuren dieser Entzündung in
dem Innern der häutigen Umgebungen des
Rückenmarks angetroſſen (es inuls aber des-
senunerachtet docrhn eine Araclinitis rachidienne
gewesen seyn! und er führt Beispiele von
Wasser- und Blut-Ansammlung an, die zwi-
schen der innern Wand des Wirbelkanals und
der Dura niater vorgeſunden wurden. Darnaut
stellt er die Betrachtung an: wie die Selwiſt-—
steller (er meint wohl vorzüglielt seine Lands-
leute) von der Entzündung der Araciuioided
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sprechen, da sie doch eine gefäſslose Mem-
hran sey. Ist es nicht sehir walirscheinlich,
falirt er ſort, daſls man die unter dieser Haut
gelegenen Geſaſse als ilir selbst angehörig an-
gesehen habhes? Er ſügt nun hinzu: dals er
olt an einzelnen Theilen der Spinneweben-
haut stark init Blut angeſüllte Geſaſss hemerkt
habe, weleche man bei oberſſlächlicher Unter-
surhuns als dieser Membran 2zugehörig hätte
betrachten küönnen, doch habe er, sobald er
letztere von der Dura muter trennte, deutlieh
gesehun, dals jene Geſäſse, deren ſeinste Aest-
chen bei der Zartheit der Arachnoidea durch-
scheinen, unter dieser serösen Membran lagen.

Nach diesen Bemerkungen, verbunden mit
dem Beſunde der von ihm verzeichneten Lei-
chenöſſnungen, weleche zeigen, dals der Sitz
der Entzündung sich nicht allein auſ die Aracſi-
noidea beschränkte, ist es zum Verwundern,
wie er die Bezeichnung Aracſmitis, die nie am
Krankenhbette, sondern erst nach der Leichen-
öſſuung ihre Bedeutung erhält, beibehalten
mochte. Hat schon die Diagnose der Rük-
Kkenmarksentzüundung, besondera die der chro-
nischen, ihre Schwierigkeiten; können bis-
weilen Hämorrhoiden mit Reizung der Lum-
balnerven durch Rückenschmerz, öfteres Ein-
schlaſen und Kälte cdes Fuſses, und dureh ge-
fühlten Kraſtmangel des ganzen (meist des lin-
Kken) Beins zur Verwechslung mit ihr Veran-
Jassung geben; kaun man höcehstens auf die
Zeichen des tieſern oder mindern Ergriſfen-
seyns die muthinaſsliche Unterscheidung, ob
die Substanz des Rückenmarks, oder ob seine
Nüllen im Allgemeinen entzündet sind, grüu-
den: eo kKann unie am LKrankenbette ein 1o
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bestimmter, den Sitz der Entzündung so schart
hezeiehnender nosologischer Name gebilligt wer-
den. (So richtis aueh die diesem hapitel vor-
angesehickte Bemerkung des Uchersetzers ist,
dals der Verſ. wie ſrüher Parent-PDuchutelet
und Martinet unter diesein Nainen die Eutzün—
dung sämmtlicher Häute des Rückenmarks ab—
tehandelt habe, so unrichtig ist der Zusatg,
der sich nur nach dem Sinne französischer
Aerzte zu bhequemen scheint: „daſs zwar die
Arachnoiden am häuligsten Entzündungen zu
unterliegen scheine, daſs aber auen Leichen-
öſfnungen das mögliche Vorhandenseyn der-—
selhen in den andern Häuten erwiesen hätten,
sollte es auch nur secundair, uncl von deii
frühern Bestehen in der Spinnewebenhaut ab-
hängig seyn.“ Das möglſicſie Vorhandensevn!
Wie häuſig der Sitz der Entzündung in den
übrigen Häuten, wie häuſig er hbesonders iu
der Gefüſshaut des Gehirns und Rückenmarks,
wo sie ihrer Natur nach am ersten zu erwar—
ten ist, dareh Sectionen ausgemittelt wurde,
bezeugen die vorzüglichsten Beohachter. Dals
aber alsdann die Entzündung von der früherna
Aracſinitis abhävgig war, bleibt dem Ueber-
setzer 2zu beweisen.)

Die Vermuthung, dals die Entzündung
der Häute des Rückenmarks unter dem Na—
men Pleuritis dorsalis in den Ilippokratischen
Seliriſten beschrieben sey (S. 294), berulie auf
sieh selbst. P. Frank hemerkte in seiner Ora-
tio de columnue vertebralis dignitate zuerst, so
viel Ref. weils, dals die Entzündung des Rük-
Kenmarks unter diesein Namen in ihnen he—
zeichnet sey, auch Vogel setzte ihn darauf in
reinem Handbuche im Kapitel von der Rük-



kenmarbsentzündung als Synonymum hin. Die
Deutuug des Textes ist aber überhaupt scliwie-
rig, weil er, wie auch van Swieten hemerkte,
wulirscheinlich zum Theil unrichtig ist; auch
die Zeichnuug ist nicht vollständig, ganz ohne
Angahen der Crisen. Huæſiam's Erklärung,
die die Pleuritis dorsalis als Diaphragmitis oder
als Entziindung des Mediastinum auslegt, ist
übrigens nalürlicher. Will der Vertf. die
von ihin hier abgehandelte Krankheit in-den
NHippokratischen Schriſten ſinden, so hütte er
sie leichter in dem Sphacelismus cerebri zu er-
Kenuuen. Wenigstens geben die Zeichnungen
(im zweiten und dritten Buelie de morb.) au-—
ſser den Zoichen eines tieſ ergriſſenen Ner-
vensystems einen Schmerz an, der sieh vom
Hinterkopfe zum Rückgrath hinab erstreckt;
doch aueh dieſs ist eine bloſss. Vermuthung.

In der Aetiologie giebt der Vert. auſser
Anstrengung (welche?) nur die materiellen
Ursachen, äuſsere Gewalt und Knochentfraſs
der Wirbel an; die von andern Schriftstellern
heobachteten will er nieht einmal erwähnen,
woeil sie die Entziindung der Häute des Rük-
keninarks nicht von der des Rückeninarks selbst
unterschieden haben. Von Vogel's Bemer-
Kkung, daſs unterdrückte Hümorrhoiden und
Menses diese KRrankheit bisweilen verursachen,
sclicint er aus demselbhen Grunde nicht hesser
zu denken. (So hleibt oſt aus peinlicher
Beachtungs des Uuwiehtigern das Wichtigste
unbeachtet!)

Der (S. 299) gegebene Raih, reichlicheo
Aderlässe anzustellen, der auch bei der Er-
sclütterung des Rückenmarks gegeben wurde,
ſührt bei den Krankheiten der Centraltheile
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des Nervensystems leicht üble Folgen herbey,
wenn auech die Kranken jung und von star—
kem LKörperhau sind.

HSiehbentes Napitel. Eniziündung des Riüichen-
marks selbet oder Myelitis (S. 300 331). Oh
cdie aufgestellten Unterscheidungszeichen zwi-
schen der Myelitis und Aracſinitis einen prak-
tischen Werth hahen, möge der Leser selhst
heurtheilen. Wichtiger sind die Beobach-
tungen und Seetionen, die sich auft die Er-
weichung des Rückenmarks beziehen, die als
Folge der Entzündung, besonders der chroni-
schen, betrachtot wird; doch ihun mehrere
eigentlich nur die Erweichung dar, nicht aber
die Entzündung, besonders was ihren Aus-—
druek im Leben betrifft.

„Die Lenden und nach ilir die Hals-Anschwellung wird unter allen Theilen des
Rückenmarks am häufigsten erweicht und des-
organisirt gefundon. Diese Stellen haben die
moeiste graue Substanz und mithin die meisten
Blutgefälſss, und so wird es wahrscheinlich,
daſs die Erweichung dureh Eniziündung ent-

ZsZteht. Doch entsteht auch durch sie, beson-
ders wenn sie chronisch ist, bisweilen Ver-
härtung; Portal fand den Halstheil des Rük-—
kenmarks von Kknorpelartiger Consistenz, und
die Häuto desselben an dieser Stelle sehr roth.
Mehrmals ſand man auech Verhärtung ohne
Ueberſüllung der Gefäſse, so daſs Entzündung
nicht als Ursache anzunehmen war. Esquirol
und Pinel der jüngere ſanden das Rickenmark
bei Epileptischen härter.“ Der Verlſt. ſand es
ebenfalls bei einigen Epileptischen von ver-

anehrter Consistenz; dabei war im Gebhirne
keine bemerkbare Veründerung.
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Achtes Kapitel. Von der Atrophie der Riik-
kenmanks (S. 332 345). Man heohachtete
bisweilen eine beträchtlichh Ahnahme seines
Volumens bei ungeünderter Consistenz. Die
Lendenauschwellung wurde so verstrichen ge-
ſuuclen, dals es allmälilig bis zu seiner Endi-
gung inmer dünner wurde; die Wurzeln der
Lendennuerven waren fadenſörmig. Bei der
Section eines scrophulösen Kindes fand van de
Keere vom neunlen Rückenwirhel bis zum er—
slen Lendenwirbel kein Rückenmark; seine
HNüllen waren an dieser Stelle abgeplattet,
sonst umgeändert. Auch bei starken wink-
lichten Verbiegungen der Wirbelsäule hat man
ein solches Schwinden des Rückenmarks in
seinen Hüllen beobachtet.

Neuntes LKapitel. Organiscke Krankheiten der
Hüute oder der Substanz des Ruckenmaris. (Tit-
sus morbides dévelonpes dans les membranes de lu
moelle eépinière ou dans lepaisseur de la substance)
(S. 340 365). Fünf Ahschnitte, welche die
Knoten (Tubercules), die Verknorpelungen
(Plaques curtiluginenses), die schwammigen Wu—
cherungen (ein vom Uebersetzer eingeschalte-
ter Abschnitt) und die Blasenwürmer zum Ge-
geustande haben.

A

Zelintes Kapitel. Kranknheiten, welene nack
einigen Schrifistellern von Leiden des Nücken-
mai hs oder seiner Huute abhängen (S. 365 880).
Epilepsie. Esquirol fand unter zehn Kranken,
welche in Folge der Epilepsie in der Salpe-
trière starben, neun Mal Krankhafte Verände-
rungen des Rückenmarks, meist Erweichung
der Lendenanseliwelluntg. Hieraut gestützt,
lieſs er bei einer Epileptischen, deren Anſälle
gewöhnlich gegen die Zeit der Menstruation



eintraten, vier Brenncylinder abbrennen, und
bewirkts dadurch eine bedeutende Besseruug
ihres Zustandes. Veitstanz. Keine ſiesul-
tate. Tetanus. Nach Brera. Trismus neonato-
rum. Nach Thomson und Gölis. (Scheint nicht
die Beriberie in einer rheumatischen, eigen-
ihümlich gearteten, Aſſection des Rückenmarks
begründet zu seyn?)

Eilſtes Kapitel. Ueber die Wirhung der Vuæ
vomica und des Acidum hydrocyanicum. Kurze

Bemerkungen über diese Mittel, in wieſern
sie vorzugsweiss auf das Rückenimark zu wir-
Ken scheinen. (Iin Originale nicht als ein
besonderes Capitel abgetheilt).

Die Steintafeln stellen eine dureh Abnor-
mitäten der Wirbel bewirkte Verengung des
Hinterhauptloches, eins Geschwulst an einem
Rückenmarksnerven, und einige anatomische
Ansichten des Rückenmarks dar.

Wir loben nochmals die mit Hleiſs aus-
gearbeitete, bescheiden auſtretende Schriſt des
aehtungswerthen Vſs., in wiefern sie die mit
einer Substanzveränderung verbundenen Krank-
heiten des Rückenmarks bündig darstellt, und
dureh belehrende Krankheitsgeschichten und
noch werthvollere Sectionen erklärt, doch bil-
ligen wir es nieht, daſs der Verf., mit Aus-
nahme der Enizündung, die dynamische Seite
der Krankheiten des Rückenmarks und seine
durech Dyskrasie erzeugten krankhaſten Zu-
stände fast gar nicht beachtete. Was das rhap-
sodische, nicht verarbeitete zehnte Kapitel be-
trifft, so ist es sehr davon entfernt, die be-—
zeichnete Lücke auszufüllen. Nit dieser
einseitigen Beachtung der achon wreit vorge-
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rückten krankhaſten Verinderung der Iaterie
hängt es zusummen, daſs auf den Aufang unch
die langsame Entwickelung einiger Krankheits-
ſormen, die von einer vorzugsweisen hrank-
haften Stimmung des Rückeumarks ausgehen,
der Lähmungen, Krämpſs, der Tabes dorsu-
lis, der rheumatischen Aſſection des Rücken-
marks, zu denen auch einigermaſsen manche
linpotenz gehört, die Auſmerksamkeit nicht
gerichtet wurde. Nur wenn man die Krank-
leit von ihrem Entstehen an verſoltgt, gelangt:
man 2zu ihrer Geschichte, und bei dem krunk-
haſten Zustande des Rückemnarks, die wir
angedeutet hahen, ist die Beachtung ihrer Ent-
wickelung um so wichtiger, da sie meist nur
dann Heilung 2ulälst.

r

Vas die Ueberseizung betriſft, so ist sie
im Ganzen sehr flieſsend; doeh nicht öhine
Spuren der Flüchtigkeit. Wir zeichneten fol-
gende Fehler an. Im Originale. S. 7. ist
die Rede von einem prolongement coudal im
mensehliehen Embryo; der Verf. meint, daſs
das Verschwinden dieser Schwanzspur mit der
Längenabnahine des Rückenmarks im Verliält-
niſs stelie, „de sorte qu'il existe un veritable
rapport entre ces deuæ parties“ (entre le pro-
longement caudul et la moelle eépinière). Die Ue-
bersetzung S. 7. lautet: Wodureh das Beste-
hen eines wirklichen Zusammennhunges (N) zwi-
schen diesen beiden Theilen („der Schwanz-
verlängerung und dem Rückenmarke“) erwie-
sen wird. Das Original S. 4a5: La substunce
bluncle, qui occupe la cirgonference. Die

Ue-



Uebersetzung S. 4a2: die weiſse einhkiillende
Substanz. Das Original S. 36: Cette dispo-
ritivun, qu'on ne doit considerer que cumme le
résiltat d'un retard dans le développement. Die
Uehersetzung S. 33: Dieser Zustand, den man
xeinesweges als eine Hlemmungshildung ansehen
cdarf. Das Original s. 167: Restant im-
mobile et insensible. Die Uebersetzung S. 151:
Er blieb ruſusg liegen. Das Original s. 174:
(Ein NMensch ſiel aus dem zweiten Stockwerk;
zwei Stunden darauf sieht ilnn der Arzt im
Krankenhause und ſindet): Decubitus sur le
dos, tête renversèe en arrière. Die Debersetzung
S. 157: Excoriationen aut dem Rücken; der
Kopf nach hinten gebeugt. Dalſs aher kein
Decubitus im pathologischen Sinne, sondern
dio Ruichenlage gemeint sey, reigt der Sinn
und die Interpunktion, mehr noch S. 300 des
Originals: Decubitus en supination. Diese
Stello ist wieder unrichtig übersetzt S. 281
dureh: Beständiges Liegen auf dem Rücken.
Es war viel mehr, nehmlich anſangender Opis-
thotonus. Im Originals S. 326 wird die nach
dem Tode geſundene Verhärtung des Rücken-
marks genannt: Cette alteration. In der Ue-
berseizung S. 304: Diese Affection. Ist Pa-
raplegie immer gut dureh Querlähmung ver-
teutscht?

Bibl. LIII. B. No. ac G
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Leipzig bei C. II. F. Hartimann:
De Carditide Inſantum Commentarius. Auctore

F. A. Benj. Puchelto, Philosopſuiue, Me
dicinue et Chirungiae Doctore, Pathologide
et Therapiue Proſessore publico ordinario etc.

1824. 56 S. S.
Die Herzentzündung bei Rindern wird von

den Schriftstellern übher die KRinderkrankheiten
entweder gar nicht abgehandelt, oder doch nur
als eine selir sellene Rrankheit des kindlichen
Alters erwähnt. Nichts aher steht der Dia-
gnose inancher Krankheiten mehr im Wege
als die Meinung, daſs sie nur selten vorkom-
men, denn indem der Arzi dies von ihnen
glaubt, kKommen sie ihm am Krankenhette
auch nur selten in den Sinn, und so bleiben
sie oſt unerkannt oder werden zu spät erkannt.

MNit diesen Bemerkungen beginnt die vor uns
liegende Scliriſt. Der rülimlichst bekanute Ur.
Verf. derselhen bemerkt noeh in Beziehung
auſ die Herzentziindung, dals Kinder keines-
weges selten, vielmehr oſt von ihr ergriſfen
werden, und er selbst oſt sie bei ihnen beob-
achtet habe.,

Zuerst z2wölt Beobachtungen aus, der Er-
ſahrung des Verſ. entnommen, die die Herz-
entzündung bei Kindern darihiun sollen. Aul
sis kKömmt ſiier alles an, weshalh wir sie nü-
her hetrachten wollen.

Eiste Deobachtung. Ein Knäbehen wurde
asphyetischh und blau im Gesichte geboren.
Nachdeim Blut aus der Nabelschnur gelassen
wurcle, ſing es zu athinen an, hlieb ahber
sehwach, etwas blau im Gesichte und au den
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Fingern, und nahm nieht die Brust. Sein
kurzes und angstvolles Athmen wurde nun
mehr gestört, dann starb er ruhig am sechsten
Tage nach der Geburt. Fast alle Organe wur-
den blutreich gefunden, die rechte Herzhälfte
war von schwarzem geronnenen Blute ausge-
dehnt, und seine Oherſſläche wird mnit folgen-
den Worten beschriehen: Superſicies eæternu ru-
bra, singulaque vasa satis conspicua, ita ut in-
ſlammata haec superſicies dicenda esset. Die
Lungen schwammen aut dem Wasser und
waren roth, der ductus arteriosus und das Fo-
ramen ovale waren im normalen Zustande.
Was die Erscheinungen im Leben hbetrat, so
waren sie anfänglich nur die gewöhnlichen
der Asphyæcia plethorira neonatorum, dann die
der Sehwäche der Neugebornen (die Mutter
wurde zwei Tage nach einem Palle enthun-
den), und gewiſs kKann das Alier der Neuge-
bornen nieht die Entzündung des Herzens,
diese selbst in Erwachsnen schwer zu unter.
scheidendo Krankheit, erkennen lassen. Ob

das Gehirn bei der Section untersucht wurclee,
ist nicht bemerkt. Falls dies geschahi, so ist
der dann erst als vollständig anzusechende Lei-
chenbefund (wenn er nicht eine bloſse Ueber-
ſfülluns des Herzens mit Blut zeigte, wie sie
aueh nach andern Arten der Asphyxie gewöhn-
lieh ist) zwar wichtis, doch überzeugt er nicht
genügend von einer ursprünglichen Herzentzün-
dung. Zuveite Beobachtung. EKin Mädechen
kam blau im Gesichte und an den PFingern
edut die Welt; nach einer Stunde wurde das
Athmen röchelnd, und am ſfolgenden Tage
starb das Lind. In dem etavas dickern Ilerz-
beutel war ergossenes Seruin, und die äuſseore
Fläche des regelmülſsig gehildeten Herzens vnt-

6G 2
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zündet. Dritte Beobacluung. Das Alter des
von ilrer Gehurt an schwachen Mädchens ist
nĩcht bestimmt angegeben. Seit drei Wochen
ſieherie das Kindch, die Respiration war he-
sclileunigt uncd angstvoll, die Finger und Ze-
hen wurden hbisweilen blau, bisweilen roth,
ein leieliter Husten zeigle sich, der Puls wurde
sehr frequent und unregelmälsig (auſ welche
Weise? wie war die Temperatur der Haut?),
und endlieh traten öftere asihmatische Anſälle
und der Tod ein. Keine Section. Der Verf.
beinerkt, dals er die seit drei Wochen ver-
nachlüſsigte Krankheit hei seinem Hinzutreten
nicht mehr habe heilen Können. Ob er es
ſrüher vermocht hätte? Auf eine Krankheit
des Herzens Konnte hier geschlossen werden,
nieht ohne Grund auſ einen organischen Feh-
ler; aueh auf eine, Herzentzündung? Reſ. zwei-
ſelt. Die ſolgenden vier Fälle sind in dem
sehr schätzbaren Werke des Hrn. Verſassers:
Uehber das Veneusystem in seinen krankhaſten
Verhältnissen beschrieben. Auf sie weist er
hin; wir ſolgen inm. Vierte Beobaclſitung.
(Ueber dus Venensystem ete. S. 84). Ein sehr
scrophulöses Mädchen von neun Jahren, die
aueh noch sorophulöse Ceschwüre an sich
hattes, hekam den Keuchhusten. Als dieser
etwas ühber vier Wochen bestang, wurde das
AMidehen malt, ahbgespannt, hisweilen wie
ohnmächtig. Der Keuchhusten ging dabei sei-
nen Gang fort. Nun stellte sich Fieber mit
öſterm Nasenhbluten ein, das Athemholen wur-
de gestört, und nach etwa vierzehn Tagen
später wurde die Kranke von grofser Angst
beſallen, von einer Purcht zu erstichken, wo-
hei sie nach vorne gebiickt im Bette sals; am
Herzen war, wenn man die Hand aullegte,
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ein eigenes Rauschen zu hemerken. Unter
groſser Orthopnoe starbh die Leidende ungefahr
zwei Monate nach dem Anlange des heuch-
hustens. Von der Section bheinorken wir nur,
daſs eine sehr hbedeutende rweiterung des
Ostii venosi des rechten Ventrikels und Polv-
pen geſunden wurden, die mit den Wanden
des Herzens fest verwachsen waren. Diese
wichtige Beobachtung ist überzeugend.
Funfte Beobachtung (S. 88. a. a. O.). Der
diebenjührige Bruder des ehen genannten Müd-
chens fuhr in einer Nacht im Monat Junitis
plötzlich im Sehlaſe auf, als wollte er er—
sticken. Dieser Anfall dauerte nur eine Mi—
nute; unmittelbar darauſ war der Knahe wie-
der gesund, munter, und lebte und spielte
nachher wie zuvor. In der Nacht des 2osten
Augusts zeigten sich wieder Erstickungban-
källs in der Naelit, aber öſter und gleichzei-
tig mit ihnen Heiserkeit und IlIusten. Die
Heiserkeit wurde naech einigen Tagen noch
stärker, erreichte einen selr hohen Grad, und
uaehn angstvollen Erstickungszuſallen, unter
vwelchen der KRnabe im Bette in die Höhe
sprang, starb er, nachdem die Krankleit vom
20. August an gerechnet noch etwa ſfünt Tage
gedauert hatte. Die Section bezeugte eine
Laryngitis, in deren Folge sieh eine hutige
Masse im Larynx gehildet hatte, undl im Iler—
zen ſand man eins Ausdelinung des rechten
Vorhoſs mit Verdünnung seiner Wande, eine
Substanzverdickung des linken Ventrikels und
Polypen. Dals der kurze Ansstanſall in
jener Junĩ-Naeclit schon der Auscruck einer
sichi hildenden flerzentzündung gewebsen sey,
ist mit Wahrscheinlichkeit nieht anzgnnehmen,
weil die andern Zeichen dieser Krankheit iſelil-
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ten und bis zum 20. August volltkommenes
Wohlheſinden Statt ſand. Vermuthlich wa—
ren die nach dem Tode geſundenen Verände-
rungen im Herzen nur die Folgen des sehr
geheinmten Aihmens und Blutumlaufs, wel-
che die später enistandene Laryngitis verur-
sachte, oder selbst das Erzeugniſs einer con-
secutiven Herzentzündung. Die groſse Angst
und die Erstickungszuſälle in diesem Falle
sind schon durch dis Laryngitis allein hinläng-
lien zu erklären. Ref. sah in einem dreijäh-
rigen Kinde, das an einer Laryngitis starb,
hei welcher es nur in einem hohen Grade
heiser war, ohne den Croupton vernehmen zu
lassen, eine ſurchtbare innere Angst, wobei
es sich von seinem Lager in die Höhe rieh-
tete und nach vorne überhüekte. Wie ist nun
aher bei dieser Ansicht jener kKurze Anſall in
der Juni-Nacht zu erklären? Vollte man
auch einräumen, daſs sehon in jener Nacht
sich eine Abnormität im Herzen zu bilden an-
gefangen habe, so könnte man doch nicht an-
nehmen, daſs diess Abnormität in einer Ent-
züncdung des Herzens bestanden hahe.
Sechster Full (a. a. O. S. 93). Ein rhachiti-
sches Mädchen von 14 Jahren litt vor mehre-
ren Monaten an einem leichten Reuchhusten;
davon hefreit, wurde die Respiration nie ganz
frei, sondern blieh ein wenig röchelnd im
Halse. Nach einigen Tagen eines PFiehbers
wurde der Verſ. zu diesem Kinde hingeruſen,
weil es Rrämpſe hekam. Diese hatten schon
auſgehört, aber die Respiration war sehr ſfre-
quent und kurz, der Herzschlag lebhaft, der
Puls regelmäſsig, sehr ſrequent, das Gesicht
ziemlien roth und auſgetrieben. Auin Alittage
starh das Kind. NMehr Liquor Pericurdii als
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gewöhnlichh, Verdünnung der Substanz des
recliten Ventrikels, ein Polyp imn rechten
Atrium von der Diche eiuer Schreihleder,
ganz ſrei in coagulirtem Blute eiugeliüttt.
Aus dieser Krankheitsgeschiclite wenigstens
war Kkeipe Herzentzüudung abzunehmen; die
Section allein Kann als Beweis gelten. Sie-
benter Fall (S. 95 a. a. O.). Ein Knabe vau
14 Jahren, elend und rhachitisch von seiner
Geburt an, mit einem übel gebildeten Brust-
heine, bekam starkes Fieher mit flusten, undl
weinte jedesmal beim Husten; die Haut war
selir heiſs, die im Anfange nur ſrequente Re—
spiration wurde nun auch bescliwerlicher, end-
lieh im höchsten Grade angstvoll. So stach
das Kind, das dreizenn Tage in ärztlicher Be-
haudlung war, und einige Tage vorher schon
zu fiebern anſing. Die FPleura in der vordern
Gegend der Brusthöhle entzündet, sehr ver—
dickt, eine seröse Flüssigkeit im IIerzhbeutel,
„cdas Herz schien gröſser als gewöhnlickh, et-
was verdünnt in den Wänden,“ hbesonders
galt dies vom rechten Ventrikel. Der Verf.
scheint seine in seinem Werke ühber das Ve-
nensystem S. 103. in Beziehung auf diesen
Fall ausgesprochene Meinung, daſls er nehm-
lich die Gröſse dieses Herzens für angeboren
und nieht für eine Folge der Entzündung halte,
üherselien zu haben, sonst hätte er im Com-
mentarius de Carditide sich wolil aul diesen I-ei-
chenbeſund als aut einen Beleg der Herzentztin-
dung nicht beruſen Können. Die Pleuritis bei
der iblen Brusthildung dürfte hinlänglicli die
tödtlüch gewordene Kraukheit erkliren
Aclite Heobacluung. (Diese und die lolgenden
Beobuchtungen stehen wieder im Cornunenta-

uuiut
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rius de Carditide.) Die späteren Zeichen der
Krankheit vie die Section, sprechen für eine
Herzentzündung in einem 25 Jahre alton Kna-
ben. Ein catarrlialischer Husten war im An-
ſange des heſtigen Fiebers zugegen, der Puls
war sehr frequent und stark (pulsus fortis), die
Temperatur der Haut sehr erhöht. Heim (Rusi's
Magazin Gter Band 3tes Heft) zählt die Kälte
der Hände und des Gesichts zu den bezeich-
nenden Merkmalen der Carditis idiopathica acuta,
worin seine Beobachtung mit der Hippokrati-
schen übereinstimmt: Quibus autem una cum
corde pulmo totus inſflammatur, ita ut in latus
incumbat, ü toto corpore nervorum resolutionem
sentiunt, et sine sensu iacet aeger frigidus.
(Praenot. 401. Edit. oes.) Der Grund-
charakter der Herzentzündung bei Ervrachse-
nen hesteht darin, die Gefaſathätigkeit so zu
unterdrücken, daſs sie sich nicht frei regen
Kann, deshalb können die Erscheinungen ei-
nes lebhhaſten Fiebers nicht auſcommen (dies
geht aus mehroren zuverläſsigen Krankheits-
geschichten hervor, namentlich aus denen,
die Heim und Rust mitgetheilt haben), und
die Zeichen eines sehr eorgriſſenen Nervensy-
stems treten hervor. Es läſst sich von diesem
Charakter der Herzentzindung erwarten, dals
er bei Kindern ihrer gröſsern Sensibilität we-
gen noch enischiedner auf diese Weise her-
vortrete. So war es nicht in der achten Beob-
achtung, vielmehr zeigte sieh gleich im An-
ſange ein starkes Gefäſsſieber init catarrha-
lisch- perivneumonischen Zufällen; wir glau-
ben deshalb, dals hier eine Pneumonie (die
linke Lunge wurde auch hei der Section zäh
und voll schwarzen Blutes gefunden) vor der
Carditis bestanden (die peripneumonischen Zu-
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fälle nahmen ja auch nach der Anlegung der
ersten Blutegel ab), und die Carditis in lolge
der ersteren consecutiv sich, ausgebildet habe.
Dies bestreitet übrigens nicht dio Richtigkeit
der Diagnoss. Neunte Heabachtung. Lin
Kind von 9 Monaten bekam Lieber mit Hu—
ston und gastrischen Zeiclien, dabei war es
verstopſt und verrietnh innere Angst. Ansst-
volle Anfälle (Erstickungsanfalle?) traten ein,
und kelirten wieder, dann hlieben sie einen
Tag aus, auch das PFieber lieſs nach, aber
nun Zzeigte sich ein soporöser Zustand. Am
ſolgenden Tage trat wieder starkes LVieber mit
trolsesr Anxietüt ein, und endlich entstauden
convulsivische Bewegungen der Glieder. Am
achten Tage der Krankheit starbh das KRind. Po-
Iypen im Herzen, in der Aorta, Vena cava
uncl pulmonalis, (mit der innern Geſälsſtäche
verwachsne oder freie ), sonst keine Spuren
der Entzündung am Herzen, ein Lappen der
linken Lunge hinten entzündet. Und das Ge-
hirn? Es wird nicht bemerkt, dals es bei
der Section untersucht wurde, und doch war
es vielleicht der Hauptsitz der tödtlichen KRrank-
heit. Zenhnte Beobaclitung. Sie hetrifft ein
Kind von siebrehn Wochon, ist durch den
Leichenbefund, der entschieden eine Entzün-
dung des Herzens erkennen läſst, wiehtig, und
aueh die Symptome passen zum Leichenbe-
ſunde. Die heiden letzten Beobachtungen
bleiben im Gebiete des Lebens. Eilſte
Beobacktung. Ein Knabe von 4 Jahren bekam
Kopfschmerz und Erbrechen, gegen Abend
Fieber. Am andern Morgen ihat ilim die
Brust weh, der Athem war beschleunigt, das
Gesicht bläulich, und nun warl er etwa zwei
Löſfſel voll Blut aus, und blutete reichlich aus
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der Nass. Am vierten Tage der Krankheit
ſand ilin der Verſ. ruhig im Bette, den Alhem
beschleunigt und kurz, Fieber, Kopſschmerz;
an diesem Tage trat wieder Nasenbluten ein.
Am fünſten Tage entstanden jede Viertelstunde
Anſalle von Nngbrüstigkeit mit Anxietät, die
zwei his drei Minuten anhielten, wobei der
Kleine die Ilande auf die Brust drückte oder
die Umstehenden ergriſt, das Herz und die
Carotiden stark sclilugen, die Haut heiſs, der
Puls frequent, ungleich und grolſs war. Nach
fünt Blutegeln lieſsen die Antälle und das Fie-
ber naecli. Aim sechsten Tage Wohlseyn. Am
siebenten brachen rothe, erhabene Flecken im
Gesichte aus, die spüter kleienartig ahschel-
ſerten; darauſ vollkomiene Genesung. Streng
genonimen wolil keine Herzentzündung, die der-
Ur. Verſ. hier erbliekt; bloſse Congestion nach
der Brust mit Nervenreizung undò der Mitwirkung
eines Ausschlagstoſſs erklären die Krankheit
hinlänglich. (Welehe Anxietät geht oſt den Ex-
anthemen, besonders dem Friesel voran! Die
Carditis wäre wahrlich eine häufige Krank-
heit, wenn man diese Herzensanget aus ilirem
Daseyn erklären wollte. Der Verf. will beim
Ausbruche der Masern eine Carditis levior in
seinem Töchterchen beobachtet hahen, und
spriclit öſter von eiuer Carditis levior und mitior.
Durch diese Riclitung, so oſt die Herzentzün-
dung zu erhlicken, dürfte die Diagnose der
Ilerzkrankheiten nicht geſördert werden).
Zwolſte Beobachtung, angestellt an der 25 Jahre
alten Scliwester des Kuaben, weleher der Ge-—
geustand der eilſten Beobaclitung war. Iine
sehr äliulichhe Gestalttung der Krankheit in
demselben Monate: dasselbe Urilieil. Drei



105
Dutegel heilten die angenommene llerzent-
zündung.

Nun ſolgen (S. 14 26) Beobachtungen
anderer Aerzte aus älterer und neuerer Zeit
üher die Herzentzündung bei Kindern (einige
dieser Beohachtungen hetreſſen nur rlieumati
s2che Alſſectionen des Ilerzens); die mehrsten
sind ühberzeugend, und sehr passencd zusainmen—
gestellt. Die Auseinandersetzung der Ursau—
chen von S. 26 32. Die Schilderung der
Symptome von S. 82 34. Die Diagnose.
Die Unterscheidung von der Peripneumonie.
Auf die Abwesenheit der Anxietät in der
FPneumonie sollte der Hr. Verſ. als aut ein dia-
gnostisches Merkmal so sehr nicht rechnen,
denn auch eine Peripneumonie versetzt Kiu-—
der. von zartem Alter in groſse Angst, heson-
ders bei ihreom Ausgange in Hydrops acutus,
der sich bei ihnen früher und leichter als bei
Erwachsenen ereignet. Die Untersuchung
von der Angina polypora. Die Unterschei-
dung vom Asthma Millari. Schon in seineim
Werke: Das Venensystem in seinen krankhaſ-
ten Verhältnissen (S. 108), äulsert der Hr. VJ.
dies Vermuthung, daſs das Millar'sche Asthma
und die Herzentzündung gar nicht von ein-
ander verschiedne Rrankheiten seyen, und dals
das Millar'sche Asthina nichts anders sey, als

eine Enitzündung des Herzens. Diese frülier
mehr als Muthmalsung geüuſserte Meinung
trägt der Verſ. hier (S. 85. 36. 52.) ziemlich
entschieden vor, und meint, dals mun diese
seine Ansicht noch nieln gehötig heachtet
habe, ungéachtetl Kenner, die sein Werk öt
ſentlich heurtheilten, ilir nichis cutgegensetz
ten, cinige sogar sic mit Beilall aufualimcu.
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Wer seine Behauptung bezwelſelt, ſahri er
forb, dürſe nur seine Beschreibung der Ilerz-
entzündung bei Kindern, und seine 2zwölt
Beobachtungen, besonders die ſünſte, eine
Complication der Carditis mit Angina polyposa,
uncd die zehntes, welche eine einfache Herz-
entzündung zuin Gegenstande hat, lesen, und
dies mit den Zuſällen des Millar'schien Asth-
ma's, wie inan es aus eigner Erſahrung oder
aus der Schilderung Millar's und Wichmann's
Kkennt, vergleichen; man werde dann zugeben,
daſs die Syinptome beider Krankheiten genau
dieselben seyn, und beide aus derselben Ur-
sache entstelien. Reſ. kennt das Iillar'sche
Asthma aus Erſahrung und gesteht, dals er
hierin nielit der Ansicht des geehrten Hlerrn
Verſ's. heitreten kKann, und bittet ſolgende
FPunkte zu erwägen: 1) Die Angabe des Hrn. VI.,
daſs die Abhwesenheit des Crouptons unter an-
dern als bezeichnendes Merkmal des Millar'-
schen Asthma's angegeben werde, ist nicht
ganz richlig, in wiefern sis nur etwas Nega-
tives bezeichnet, die Schriſtsteller über das
NMillar'schho Asthma aher siech damit nicht be-
gnügen, die Abvwesenheit des Crouptons an-
zugeben, sondern noch von einem eigenthüm-
lichen, nieht gut zu besckreibenden Strangu—-
lationstone sprechen; diesen muls man gehört
haben, um die Richtigkeit jener Angabe an-
zuerkennen. 2) Nan bemerkt in der idiopa-
thischen acuten IlIerzentzindung 2war Remis-
sionen (besonders nach Blutentziehungen) und
paroxysmenühntiche Exacerbationen, aber nicht
vollkommen freie ZDwischenzeit wie im Mil-
Jar'sehen Astluna. Millar hemerkt vom ersten
Zeitraume des Asthina, dals nachdem der
Erstickungsanfall vorüber war, die Kinder den
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ührigen Theil der Nacht ganz leicht Athem
holten, bis zum erneuten Anſalle vollkommen
wohl schienen, und am Tage in der ſreien
Zeit nur niedergeschlagen oder mürrisch wa-
ren. Dieser intermittirende Zeitraum dauerto
zuweilen aecht oder zehn Tage, und zuweilen
tödtete schon der erste Anſall; auch dieser
Umstand zeigt eine andere Natur der Krauk-
heit an als eine entzündliche. 3) Der Puls
im NMillar'schen Astlima ist klein, unregel-
mälsig, geschwind, schwach, bisweilen aus-
setzend. So wird er übrigens auch von den
Meisten in der idiopathischen Herzentzündung
beschrieben (Eleim Konnte vor dem Aderlaſs
schleehterdinss keinen Puls fühlen, und legt
aut dieses Zeichen Werth bei der Caruitis),
aber der Verf. gab in seinen Beobachtungen
meist nur eine groſse Frequenz des Pulses an
(was in einem fieberhaften Kinderpulse keine
besonders bezeichnende Eigenschaft ist); bis-
weilen war er dabei ungleich, in der Sten
Beobachtung gespannt, härtlich, wenig fre-
quent, in der Sten sehr frequent und stark,
in der 1ſten frequent, ungleich und grolfs,
in der I2ten sehr frequent, groſs und weich.
4) Das Millar'sche Asthma, kömmt es auch
nur sporadisch vor, erscheint nicht selten bei
einer eigenen Witterungsbeschaſfenheit zu ei-
ner Zeit, da Croup und Keuchhusten im Gan-
ge sind. Die Herzentzündung bindet sieh an
diese Bedingung nicht. 5) Ist dio Verschie-
denheit des Heilverſahrens gegen heide Krank-
heiten zu auſfallend, und bezeugt deshalh ilire
verschiedene Natur. Diesem Anstolse glaubte
der Verf. durch die Aeuſserung zu entgehen,
daſs auch manche andere Krankheit, nament-
lich die Pneumonie und das Vyechselſieber,

2
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uf nache entgegengesetzten Methoden hehandelt

ilunt werde, das antispasmodisehe Verſaliren gegen
I das Millar'sche Asthina müsse so sicher auchſ nicht seyn, da die Aerzte, die sieh ihrer be-
fu cienen, das Asthma als eine der geſahrlieh-
41 sten Krankheiten fürchten, und man könne

iiberliaupt hei der Ahweichung der Aerzte in
ihrer Mlethode gegen ein und dasselbe Uebel
aus dem therapeutischen Erſolge nicht auſ die
innere Natur der Krankheiten schlieſsen.

9 Dafs nur die antispasmodische Methode gegen
J

das sehr geſalirvolte illar'sche Asſhma niechtJ

in allen Fällen Sicherheit gewähre (welehe
Methode gewüährt sie wohl in allen Fällen?),
leugnet gewiſs kein Arzt, der es kKennt, ohne
deshalbh die oft erprohto Wirksamkeit dieser
Meihode in den übrigen Fällen minder zu
sclätzen. Am meisten aber spricht gegen den
Verſ. das Geschichiliche im Gange des Ileil-
verſahrens bei dem Millar'schen Asthma, und
inuſs hier als Einwand gegen ihn erwogen
werden. Millur, nachdem er dis Aerzte, die

4 vor ihim dieses Asthma kannten, nannte, er-
2 zählt, daſs es vor ihm wie eine entzündliche

Krankheit behandelt worden sey, aber mit
unglüeklichem Erfolge. Er solbst ſing noch

n 1 anſfänglich jede Kur mit einem Aderlasse an,
In und gab auf das Aderlaſs starke Gaben des
l Moschus. Spüter erst, als er sich vom Nach-

theils der Aderlässe aus Erfahrung überzeugt
hatte, lieſs er sie nicht mehr anstellen, und

J

41 verwechselte auch den Moschus mit der Asa
vil ſoetida. Daſs übrigens, wie man dies von sei-

nen Landsleuten gewohnt ist, mit dem Blut-
J lassen nicht gespielt wurde, ist gewils. So

erzählt der genannte Arzt, daſs einem vier-
kitn jührigen Kinde am 2zweiten, Tage der Krank-
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heit vierzehn Unzen Blut auf einiat genom-
men wurden; es starb am selhen Tage. Das
Blut war dünn, der Cruor hatte wenig Zu—
saminenhang.

Ist auch die Idee des Hrn. Verſ's., dals das
Ilerz im Millar'schen Astluna betheiligt wercle,
sehr beachtenswerth, so dürſte sich dieselbe doch
schwer als idiopathische entzündliche Allektion
desselben durchſühren lassen. Es scheiut üher—
haupt, daſs von dem ſlrn. Vſ. dis nach dem Tode
goſundenen Veränderungen im llerzen nicht
immer richtig gedeutet worden, wenn die
Hemmungen des Athmens entschieden als von
diesem Punkte ausgegangen betrachtet wer-
den. Treſfend erinnert Burserius von dem
Asthma, welehes er in einem weitern Sinne
Aucthma convulsivum nennt: Karo tamen occidit,
nisi cerebrum aut cor graviter unau laedatur: und
die consecutive Theilnahme dieser Organe läſst
sich auch bei andern Krankheitsforimen der
Respirationsorgane oſt nachweisen.

Bei der Angabe der Crisen, dureli welche
sich die Herzentzündung enischeidet, erklärt
der Hr. Verſ. (S. 41), daſs erstere hisweilen nieht
erfolgen, dis Herzentzündung alsdaun per Ly-
sin zur Genesung ſühre, besonders wenn die
Entzündung leichter war, gleien im Anſange
richtig behandelt wurde, und bloſs antiphlo-
gistische Arzneimittel (sola antiphlogistica) aus-
reichten. Wie das entzündete Centralorgan
des Blutumlauſs sich ohne Criscen herstellen
könns, ist phiysiologisch schvwwer zu fassen.

Bei der Prognose wird (S. 45) von der
Carditis infuntum hemerkt, daſs, so géwils sie

auch den mehirsten Kindern, welche der Ilülſe
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B der Kunst beraubt bleiben, tödilieh werden,
Mr doch bei zeitiger Erkenntniſs der Krankheit

uaitt und gleich richtiger Behandlung im Anſange
J inelir gerettet werden als sterben. Diese

u hoſſnungssvollo Voraussage würde beſremden,
j wenn der IIr. Vſ. den Begriſf von Herzentzindung

bei Rindern nicht so weit ausdehnte. Ref. hat
sie zwar nie bei ihnen beohbachtet, aber oſt peri-
pneumonische Zustände bei Kindern von zartemi. Alter behandelt, und auch oſt dabei erſahren

J müssen, daſs es ihnen an LKraſt ſfehlte, die
J Crisen, ohne welche keine Entzündung in
q4n
inte Zeriheilung übergeht, zu verarbeiten und aus-

zuhalten, wenn auch vorher ein durech dieJ antiphlogistische Behandlung bawirktes Nach-

4.d lassen des Fiebhers und die gewonnene Milde-
r rung der Brustaſfection aut kurze Zeit zur

h J hesten Hofſnung berechtigt hatton. Sollte es
hei einer Entründung des Herzens, die noch

J 0
I ueſfer das Nervensyntem angreiſt, hesser gehen?

Die Behaꝑdlun der Nerzentzündung wird
von S. 46 Sti vorgetragòn; wir berühren da-
von nur folgendes. Die Erfahrung bezeugt es
(Ss. 49), daſs Blutegel meist das Aderlaſs, das
hei Kindern mit solehen Schwierigkeiten ver-
bunden ist, ersetzen. Bedarf man in einzel-
nen PFällen zur palliativen Beschwichtigung
der Nervina, so soll man sich auf das Kirsch-5 lorbheerwasser und die Blausäure beschränken.

p (Bei wirklich entzündlichen Affectionen der
J

8 Kinder wird der von besondern Umständen
tug bedingte vorsichtige Gebraueh des LKirschblor-tin heerwassers vielleicht nicht schaden. Die An-

ĩ
wendung der Blausäure aber bleibt bei Kin-
dern immer gewagt, und hbeim lillar'schen

lg! Asth-
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Asthma (eine Herzentziündung nach dem Vert.)
dürfte sie wohl zu widerratheu seyn.

Vorliegende Schrift erschien bei Golegen-
heit der Uebernahme der Proſessur der Pa—-
thologie und Therapie von dem Hrn. VI. auf
dei Universität zu IHeidelbherg. Möge Der-
selbe in diesem seinem neuen und groſsen
Berufe einen seinen Wünschen und Talenten
entsprechenden Wirkungskreis ſinden!

Ripl. Lauii. B. No. 2. N
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Kurzelitterarische Anzeigen.

Matarialien tu einer kunftigen oilmittellekre duroli
lorsuehe der Arrneyon an geaunden Menschen ge-
ivonnen und gerammelt von Dr. Johann OChkri-
stian Gottfriod Jörg, ordentlichom Professor
der Geburtshülfe an der Univertität 2u Leipzig ete.
Erctoer BRand. Leipai i825. bei C. Cnoblock.
Soo S. gr. g.
Schon im dritten Bande teiner krititchen Hekte

hat der Hr. Vf. von einer Getellschaft Nachricht ge-
teben, dieo sich unter ihm gebildet hat, um mit
Arzneimitteln an rich stelbat Versueche anzustellen,
weil er auf diese Prulungaweise der Arzneimittel
Kroſten Werth legt, und ie den Beobaohtungen
ihrer Einwirkung auf den kranken Organisrmus in
mancher Hiniicht vorzieht. Wir haben in dieser
Zeitiehrift, im September. Hefte des vorigen Jahrs,
das bezeichnete Stuek der krititchen Hefte angerzeigt,
und unsere Meinung über den Werth tolcher Prü-
fungen angedeutet.

Dieste Materialien liokern nun die eriten Früch-
te der Bemühungen jener Gesellichaft, und sollen
die erite Ausfühiung des vom Vert. gethanen Vor-
acehlags daritellen, aie Materia modiea in Zukunkt
mit uverlaſsigen Erfahrungstitzen sohnell zu berei-
chern. (Wir ietzen einiges Miſetrauen in alle cchnelle
Bereicherungen der Arzneikunde). Jahrlich oder
alle 2wei Jakre ioll ein ahnlicher Band erscheinen.

Es treten hier, den Verfatnter mit eingerechnet,
tieben und 2wanzig Perionen auf, unter welehan
1ieh drei Frauenzimmer beſinden; bei jedem Arz-
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neimĩttel treten immer mehirere, acht, tehn, zwöltf
Mitglieder in Wirkiamkeit, und unter diesen beñindet
sich immer der Hr. Vf. Diese meist nur wenig von
einander abweichenden Variationen des einen The-
ma's, wodureh dar Buech run dem bezeiehneten Um-—
fang anwucehs, rechnet der Verf. seiner Arbeit als
ein Verdientt an, und tadelt an Ialinemann's Arz-
neimittellehre, daſs ilr diess Sonderung »bgehe, in-
dem oie bei der Angabe der Wirikungen der Arz-
neimittel, welche von einer groſsern Anzalil getun-
der Perronen empfunden wurden, diese Mehrheit
als eine Linheit aufkaſste.

Der Hr. Vf. behauptet auch hier, wie im drittenStucke der krititchen Hefte, daſs dasjeniee Prineip
der Arzneimittel, welehes den getsunden Menitchen
krank macht, dasselbe tey, worin aueh teine Heil.
kraft besteht, doch erklirt er, es 2ei nieht teine
Meinung, daſs gerade in jodem Falle ein Arznei-
mittel ieine Heilkraft dureh diese fühlbaro Wir-
kung oder krankmachende Eigenschaft, vwie er iich
auidruekt, geltond mache.

Die Mittel, velehe die Getellschaft an tich
prüſte, rind: Nitrum depuratum, Aqua Lauro-ce-
rasi, Aqua Amygdalarum amararum, Acidum ho-
droeyanieum (nach Vauqueolin's und nach Ittneris EBe-
reitung), Hadix Valerianae sylvestris, Radix Serpen-
tariae Virginianae, Flores et Hadices Arnicae mon-
tanae, Camphora, Castoreum, Mosckus, Vaba Sancti
Ignatii, Asa foetida, Opium, Herba Digitalis pur-
pureae, Tinctura Jodini.

Es muſe bofromden, dali nur bekannte, amkranken Organiemus bereite erprobte Arzneimittel
zu den Versuehen gevrahlt vurden. So beachtens-
werth kür die Heilmittellehro, an Gesunden mät
Vorsicht, unter itrengor Auftieht, und unpartheiiseh
aingestellte Veriuche mit Arzneimitteln aind, 10o
r1eheint der Ur. Vf. dentelben doeh einen u hohen
Werth beizulegen, und daruber zu verkennen, welches
ompſindliehe und iehero Reagens die Krankheit gegen
alle Arzneiĩmittel ist.

Nitrum depuratum. Aus den Versuchen soll sich
ergeben, dals es erregend auf die Nieren, den Darm-
kanal und die Haut vriike, daſs es kein Antiphlo-
tiiticum tey und nicht ieyn könne. Wenn ubri-

U 2

S
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gens einer der Fuperimentirenden mehrmals am Tage
oine Diachmo pro doti, einmal sogar ziver einnihm.
10 konnta man aich niehit wundern, wenn Wir—
kungen eintiaten, dio der Arat nieht erzielt, deren
Beobachtung, fast melir für dio Toxicologie als fur
die Iloilmitiellehro geliort. Aqua Lauro-cerast.
Gestütet aul soine Versuche, glaubt der Ilr. Vf., dal
das im Kirschlorbeerwatser vorwaltende Princip,
die Blausaure, wieo ein electriteher Schlag schnel
erregend aul die Nerven und das Gehirn wirke,
und dadurch in dem Maaſse, in welehem das ge-
ſammite Nervensystem vorher aufkgeregt wurde, eine
Verminderung der Semibilität bedinge; die augen-
bliekliche Aufregung des Gehirns entgehe aber dem
Gefuhle wegen ihres sehnellen Vorubergehens. (VWaro
diese Ansicht aus der Beobachtung der Wirkung
auf den kranken Organiemus hervorgegangen?).
Aqua Amyedalarum amararum. Ea ward als ein ent-
behrliches Aittel bezeichnet, welehes chwicher und
unzuverlaſtiger alia dio Aqua Lauro-cerasi wirkt.
Aeidum hydrocyauicum. Aulaier den Vertuehen, wel-
ehe die Gesellichatt an tieh anstellte, vergiftete sie
noeh mehrereo Thiere. Aus den Ergebniisen wird
aueh hier auf eine heftig erregende Wirkung auf
das Gehirn und Nerreniystem geschlonten, und dio
Vorminderung der Gehirn- und Nerven- Thatigkeit
als tecundare Wirkung angesehen. Wo die Blau-
anure nicht tchnell todtet, soll rie eine entzünd.-
liche Reizune der Luftröhre, besonders des Kehl-
kopfes bewirken. Bei der Section der vergifté-
ten Thiere wurde die Luftröhre nichrt untersuecht,
wenigstens wird dieser Umstander im Leichenbe-
funde nieht erwalint, und der Hr. Vf. scheint die
Behauptung, daſs dieses Gift eine entrandliche Rei-
zung der Luftrohre bewirke, lediglieh auf das
kratzende Gefuhl, welehes die Exverimentirenden
in der Gegend des Kehlkopfes ompłanden, gegrün
det u haben. (I) Ienrere Bekannte des Rof.
empfanden beim Riechen an einer Menge von meh—
reren Unren der Ittner'iehen Blausaure ein eigenes
nieht gut au besckreibendes Kribbeln in der oberu
Nackengegend). Auch wenn die Blausaure die Sen-
aibilitat nicht ganzlich vernichtot, kann sie dureh
die gehemmte Sanerung des Bluts tödten (S. 114),
und der KHr. Vf. glaubt, daſs die Rettung des vergitf-
teton Thieres bettimmt exſolge, wenn os gelingt,
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die mehr odoer weniger gelalunten Lungen in eini—
ger Fhatigkeit zu eihalten und den Oxygenations-
nmeocels von neuem auzaufachen; wegen iluer zu
heftigen Wirkung wünschlit er, daſs aie aus der Ma—-
teria medica wieder verwieren werde, da wir in
cler Aqua Lauro-eerasi oin alnliches und uugleich
inilderes Mittel beritzen. (Ret. theilt hierin ganzn
dio Meinung des Hen. Vſ., daes immer gewagt bleibt,
Stofle zu gebrauchen, die sich nicht beuerrschen
lassen, vwie dio Blausaure) liadix Iulerianae
aylvestiis. Die mit ihr angestellten Versuche erge-
ben nichts neues. Racio Serpentariaes. Der Ur.
Verf. bemerkt, „da die Serpentaria die ichleimigen
und flüssigen Auesonderungen der Darmwande heinmt.
ao denke ich mir dieselbe als besonders lieiliam in
veralteten Durchfallen ohne jede Spur von Entzun-
dung. RKef. kennt einen alten, gut beobachtenden
Arrt, der tie wirklieh in chronischen Diarrhoen
von kaltem Charakter oft angewendet hat, und ihre
Wirkaamkeit hierin iehr schatatr. Flores et Ha-
cdiceer Arnicae. Die Wirhiaamkeit dieser Pllauzo
Stockung ausgetretener Flüstigkeiten im Gehirneo
zu zertheilen, bemüht tieh der IIr. Vertf. aus sei-
nen Vertuchen darzuthun, und empfiehlt den Auf-
gulſs derselben auſaerlich bei Lahmungen und alten
Gerchwuren. Camphora. Die gute Absieht ver-
dient immer Anerkennung, i0 aueh die Beharrlich-
keit der Urn. Vf's. Der Camvhor bekam Demtelben
tehr ubel, doch atand er von den Versuchen nieht ab.
Naoh einem halben Grane empfland er in der Ge-
gend des Ganglion coeliacum einen so heltigen
Schmerz, daſi er eine Entzündung befürehtete. (Wie
Jeieht kann die Phantasie bei iolchen Versuchen
tauschen! Uebrigens empfand Dorselbe dasselbe
nach einem Gran der Ignagabohne. Line Auf-
reizung der Genitalien wurde hei den Vertuchen
mit dem Camphor empfunden, und daraus wird
sofort geschlossen, er konne ihre krankhaft erhohte
Emplindlichheit niclit herabstimmen, noch die nach
apanisehen Fliegen entitandene Reiazung mildern.
Castoreum. Es wird daraut angetragen, daſte dieses
Mittel aus den Apotheken entſernt werde, weil sich
die Experimentirenden dadureh niecht umgertimmt
fahltoen. IlIosekus. Weder der Schweiſs noch
dor Harn und die Excremente zollen seinen Geruch
annahmen. Der Geruch, der sich den Kleidern



in 116bd miĩttlieilt, wird von der aus dem Magzen ausge-ig
var atoſienen Luft, die nach Moschas rieenht, abgelei-
11 tet. Paba Sancti Ignatii. Sie soll auch die Tha-

pl
14 tigkeit der Darmasyitems und des Gehirns primar

1434 iteigern. Asa ſoetida, Sie erzeugt eine der Hy-
zaterie ahnliche Krankheit. Die gewohnlielie Dosis

Ie wird auf einen halben oder ganzen Gran festgesetet,
J und dabei toll aie nur alle vier uud 2wanegig Stun-

den wiederholt werden. (In einem Millar'schen
Asrthma versagte dom Ref. vor mehreren Jahren der
Moschus, undl er gab nach Millar's Vorichrift dem

J. folgsamen Kinde groſse und oft wiederholte Gaben
der Asa foetida, wodureh es gerettet wurde.)

J Mit dem Opium setellten 2wolf Perionen Versuehe
1 an, und der Hr. Vf. behauptet, daſs nach dem Ergeb-

nissen derselben sein Wesen nicht mehr ratheelnaft
J

t

4

tey, vielmehr klar vor uns liege. Er sucht alle
VWirkungen des Opiums aus einer primir reizenden
Kraſi, welehe eine Abspannung als tecunduren Er.-
folg hervorruft, 2u erkliren. Er gelallt dem Rek.
1ehr an Orfitla, daſi er dat Opßium weder reizend
noch abevannend nennt, und aeine Kraſt naoh kei-
ner in der Materia mediea ihnlichen Bezeiehnung
bestimmbar halt, auen die von Einigen gesuchte
Aehnlichkeit ijeiner Wirkung mit der des Weines
vorwirſt. So wie es Tröittungen gibt, die nur
der Ungluckliche zu fuhlen im Stande iset, von de-
nen der Gluckliche keine Ahnung hat, 10 kann die
Heilkrafkt der meitten Arzneimittel und namentlich
die ders Oviums nur in Krankheiten erkannt wer—-
den. Einigoe der Experimentirenden bekamen
Leibichneiden und Durchkfall bei teinem Gebrau-
che. Herba Digitalis purpureae. Unter den Ver-inderungen, welekhe tie hervorbraclte, wird die er-
hohto Thatigkeit der Genitalien angegeben. Drei-
viertel Gran erregten fast ehmerzhafte Ereotionen,
die iich erit nien vermehrtem Harnen verloren.
Sie wird als ein Mittel bertimmt, das primur erre-
Send auf das Gehirn, den Darmkanal, auf die uro-
poetirchen Organe und anf die Genitalien wirkt,
die Herabstimmung des Gefaſstyrtems aber ala se-
cundare Wirkung herbeifünrt. Ihre Nachwir-
kungen werden (S. 472) zu kurz aufk 12 48 Stunden
angesetet. Reof. hatto mehrmals Gelegenheit, tich
von der Richtigkeit der Beobaehtung Halinemaun's
(detien Verdienite um die genauere Kenntniſs vie-
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ler Arzneimittel unvergeſslich bleiben werden). u
uberzeugen, dale ihro Nachwirkungen tich aut noch
mehrero Tage erstrecken. Iintura Jodini. Dio
dureh iie erregten Emplindungen stimmen last ganz-
lieh mit denen überein, die von andern Aerzten
bei ihrer Anwendung beobaelitet wurden, was aus
dem Umstande zu erklaren iat, daſs rie bis jotat meistt
nur von Kropfkranken, die in anderer Hinsicht als ge-
sunde Mentchen zu betraehten sind, gebrauclit wurde.
Die Bestimmung ihrer Wirkung, dals oio reizend
auf den Darmkanal einwirke, dringt wiedeor nicht
im geringaten in ilir Weson ein, una der Vergleich.
daſs sie diese erretgendo Wirkung ausube, indem
aie dio Gedarme wie ein gitartiger ehr concen-
trirter Speichel und pancreatischer Saft umstimme,
scheint nicht pasrend. Die Vorsieht, æ2u dor der
Hr. Vf. bei ihrom Gebrauclie ermahnt, ist allordings
nieht genug anzuempfehlen, doeh scheint soine Be-
torgnils, daſs dieses Mittel betrichtliche Wuche-
runngen der Materie erzeugen könne, nichit gegrun-
det zu ſeyn. Die tchnelle Abmagerung des ganzen
Korpers nach teinem Miſsbrauche (Gairdner) und
cdas Schwinden der Brutte zeigen, wie entfernt es
davon aey, die Vegetation zu begunttigen.

Die Kruifte aller hier abeehandelton Arzneimit-
tel wurden als erregende oder als herabitimmende
betrachtet, mit niherer Bestimmung der Organe,
auf vwelehe tie errecgend oder herabstimm nd ein-
wirken. (Nur bei der Blausaure wurde neben die-
ser berzeichneten Wirkung ihr desoxydirender Fin-
fluſs auf das Blut berũuckaichtigt).

Unsere Bemerkungen über die Richtung des vor
uns liegenden Warken mötge Gaubius besiegoln.

Gebührend lobt es dieser vortreffliche Foracher,
daſa erfalirne Minner mit Arzneimitteln von noch
zweifelnalten und unerprobten Kriften bei guter
Getundheit Vertuche an rieh anatollen, doch ſügt
er hinzu: Verum nec difſitebor tamen dubium miſii
vidoeri, utrum eoo eventibuſs experimentorui, quas in
homine sano capiuntur, illuc, de quo quaeritur, certo
inferre liceat. In rebus meclicamentartis e Stati fano
aecl morborum tuto ubique concludi posse, nen.o in-
telligens facile affirmaverit. Actuosa proinde in
caegris quanctoque subiguntur in valentibus, us quast
ninhil agant, et versa vire. Quemadmodum autem
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luetrane eum morbis natura vires vitsquo et modos
agendi erpromit, quae nemo mortalium vel divi-
nando od Statu ſanitatis praenoseere potuissete ita
profeceto nec pauean habentur remedia, quaso in secun-
cla duntaxat valotudine eoplorata nunquam suas pro-
citura fuissent ſacultates, quas ecum morbo commissa
demuim maniĩfortant. (Adoersariorum varii argumenti
liber unus. Laidae 1771. pag. 112.)

Prosnotto clinico dell' anno scolastico 1b21. dal Prof.
V. L. Brera, compilato dall Dottore Zaccaria
Tennani. Padova 1823.

Der Herr Vert. giebt in dieter kleinen Sechrift
zuerat eine Uobersient der Zöglinge dieser elini-
achen Anstalt, deren Anzahl iich in dem genann-
ten Schuliahr auk Bg beliek, dann Nachrichten uber
die Krankheiticonstitutionen dieses Jahres, und end—-
lich eine Betehreibung der behandelten Krankheiten.

Bei den Fieberhalſten wurden mannichſaeche Ver-
auche mit den neueren Priaparaten der China inge-
etellt, aus welehen tieh ergab, daſa, die kleinen
Gaben des iehwefeliauren Chinin, mit welechen an-
dere Aerzte autreichten, hier vioht genugten. Nur
in z2wei Fuallen von Wechiselſiebern reiehten 12 Gran
aus, in 17 andern Fillen wurden degegen nioht we-
nitzer als 780 Gran Chinin, welches der Hr. Verf.
fur kraftiger als das Cinchonin halt, verbraucht: 10
daſs auf jedes Fieber im Durchachnitt 4o Gran ka-
men. Um iich eines kruftigen Präparates 2u ver-
sichern, wurde datselbe niekt allein tus der Apo—-
theke des Spitals, iondern von Venedig, Mailand.
und Parit entnommen. Die China in Gubetanz wirkto
naoh dem Hrn. Verf. nicht nur bei weitem teohnel-
ler, iondern wurde auch weeit besser vertragen.
Das Chinin wurdeo nie anders als in Pillenform ge-
geben, und in dieter PJorm hiuſig auigebrochen. Es
vonteteht daher mit Reeht die Frage, ob nieht hierin
der Grund dieses in andern Lindern mit 10 autge—-
aeichneten Erſolee, aber meiat in Pulverform ge-
reichten Mittele liege? Pebros continuas wurden
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ingo Fallen mit vollkommen gläecklichem Drſolt be-
handelt. Unter den aelteneren Fallen wird eouer
Pericarditis und Panereoatitis aufgeſuhrt. die eiste
Xrankheit zeigtoe tieh bei einem Feldarbeiter; Der-
telbe wurde von einem sehr staiken Ficber be—-
fallen, welehes mit einem sehr heftigen Frost an-
fſing, worauf oine listige brennenide IlIitze folate,
mnit Schmerz, Zutammenseclinürung der linken Biust,
sSchverathmigkeit und sturmischer Bewegung deas
Horzent verbunden. Erit am zweiten Tag erliielt
er arztliche Hülke. Die Hauptsymptome, welcheo
kür eine ericarditis 2u iprechen schienen, waren:
das blasse Georicht, das heftige unregelmalsige Klo-
pken der Gefaſtie des Halies, der Herzschlag. IIu-
rten, Druck unter dem Sternum, welcher sich von
der linken Brustwarze bis zur Schulter erstrechte,
tehmerzhi. fte liespiration, groſse Anget, hauſiger und
harter Puls, ipartamer und feurigoer Urin, heltiger
Duret und einige Spuren von Gastricismus. Von
Carditis unterschied iie tieh dureli Mangel der Ohn-
machten, eines ungleichen, kleinen intermittiren-
den Pulset, und der Warmeverminderung; von der
Pneumònie, daſls bei dieter eine so groſse Anget, so
heftige Schmerzen in der Ilerzgegend, dagegen aber
mehr Oppreision auf der Brust ist. Der Kranke
wurde hergestellt. Die Panereatitis charakteri-
tirte iieh duren einen dumpfen Schmerz in der
regio epigastrica, ungewöhnlieh starke Speichelab-

onderungen; der Senmerz war ichneidend, nahm
aber bei auliern Druek nicht z2u; der Pula hauſig
tohnell, gerpannt, die Stuhlausleerung unregelma-
leig. VUrin und Haut naturlich. Aueh dieser Kranke
genalſa.

Aus den beigetugten Tabellen ergieht sieh, daſs
die Summe der behandelten Kranken 255 war,
wovyon i4 etarben, also eine Mortalitait ven G.957
aufe Hnndert, geheilt wurden 208, gebessert a0,
ohne Erfolg behandelt 5. Die Kosten für den
VUnterhalt betrugen im Ganzen 3772 Liv. i6 Centim,
die mitttlere Summe lür jede Krankheit mit alten
Aulserordontlichen 47 Liren 13 Cent, aulk jeden
Tig 2 Liren 5 Cent. (14 Gr. z. Pfonn. Preuſs. Cour.).
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Akriclenische Schriften der Universität

Berlin.
Duorum monstrorum ctuplicium ſumanorum destriptio

anatomica. Dies. inaug. med. auct. Joann. V ii-
tons ohn, Guestphat. Berol. Def. d. 10. Jan.
1825. 4. c. tab. aeun.
Der IIr. Veirf. hat zum Gegenatand seiner Ditvu-

tation die Berehreibung von z2wei Monttris gewahilt,
die im Berliner anatom. Museum enthalten sind.
Das eine ist ein Smonatl. mannlicher Fotus mit vier
Jlanden und vier Füſten: es acheint nimlich dem
vollatandigen ein 2weiter an die Brust gewachren
zu sevn, so daſe von ihm nur die Extremitaten in
unvollkommenem Zustand, und ein Theil der Trun-
cus ubrig geblieben ind. Die genauere Bestehrei-
bung, besondeit der Leber, Nieren und Gekaſever-
theiiung ist keines Auszuges fihig.

Das weite Monstrum hat 2vroi Köpfe, die naech
einerlei Richtung tehn; das Becken ist, to wie die
untern Extremitaten, nur einfach. Fünf recht guto
Kuplor (nicht Steindrucke) veriinnlichen die ichon
an tich deutliche Beichreibung.

Diese hochit gehaltreiche Distertation reihet rieh
an die ahnliche Miſebillungen berechreibenden, hier
erschienenen Inauguralsehriſten von Barkou (de
monstris duplicibus, vorticibus intor to juncetis. c. tab.
aen. IV. is2r.) und Rosenstiel (monstri duplieis
rarissimi cdescriptio anatomica. c. tabul. aen. III.
1824.). Die orste von Hrn. Wirtensohn mitge-
theilto Monstrositat erinnert unter andern Miſsbil-
dungen aueli an die hoehet merkwürdige, welehe
Bartholin beschreibt (Th. Bartholtin Historiar.
anatomte. rarior. Cent. J. Hist. G6. pag. I1on) Der-
aelbe erzahlt, einen gewirten Latarus Colloredo
fruüher 2u Kopenhagen und epater eu Basel in einem
Alter von i8 Jahren gesehen z2u hahen, an dessen
Brust die Miſsbildung einés kleinen Bruders ange-
wachten war, der linke Fuſs und 2wei Arme des-
selben hingen frei herab, jede Hand hatte drei Fin-
ger; Oliren, Hande und Lippen konnte er bewe-
Zzen, Leber, Mile und andere Eingeweide vwaren
beiden gemeiuschaftlich. Derselbe erhielt den Na-
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men Johannes Baptista. Der Sehlat und die Bewe-—
Zung des Letetern waren von denen des Erstern un-
abhangig. Sein Kopf war von ungemeiner Grolse,
der gewöhnlich oſten ttehende Mand war voller
Speichel, und die Zahne ttanden aus demselben et-
Was hervor. Beide hatten einen Bart; äer grolsere
von mittlerer Statur, wohlgebildetem Korper unid
keinen Sitten, ging in IIoftraelit, und trug den Kot-
per teines kleinen Bruders in einen Mantel gehullt,
eo daſs man niclits davon beim ersten Gesprtach init.
ihm bemerkte. Ueber den Tod seines Bruders war
er sehr besorgt, indem er fürchtete, dalſs, wenn
dierer abstürbe, er durch den ublen Geruch dessel-
ben umkommen wverde. LEine ihnliche merk—-
wurdige Miſsbildung war 17q1 au Neapel zu sehen.
Der Marquis de PIiopital, iah ihn in teinem zosten
Jahreo, und fand ihn ganz wollgestaltet bis antf dom
Bau eines Unterleibet, an welehen unter dem
Bruetbein ein kleiner vollkommen auigebildeter
Knabe angewacheon war. (Les ecarts de la nature,
ou rocueil des principales monstruosités de la nature.
Paris 1775. Nr. a1.)

Nonnulla de plantarum nutritione. Diss. inaug. med.
Auet. Göpport, Sprottau. Silesions. Deſ. d. 11
Jan. 1826. 8. 35 pag.
Veber die Ernahrung der Plſlanzen wird zuerst

die Meinung der Dichter Lueren und Virgil anger
külirt, dinn die Baco's, daſs iie aus dem Wastor
geschehe, welehe dureh Helmont's Experiment be-
zrtuitigt vurde. Er pllanzto nuimlieh in 200 Pfund
Erde eine Weide von 5 Pfund, welcho in S Jah-
ron, wahrend welcher tie blola wit Regenwasser
begosseu wuräe, um 164 Pfund zunalim. Ferner
Nod. Boyles, Duhamel's, Krafts, Wallerius, El-
lers, Bonnet's Veriuche, die iammtlich bloſs 2um
Zowweck hatten, zu bestimmen, welehen Liunlluls
Wasztor und Erde auf die Ernaluung der Pſlanzen
haben. Hierauf folgt Priestley's und Saussures Mei-
nung, dann alle die Versuehe, welche den Tin-
ſuſs des Lichte bei der Vegetation beweisen. Der
Verfk. erzahlt aeinue eignen Versuche, die er in der
Absicht anatellte, zu erfortehen, ob siek der Koh-
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In i2eA lonsttoſſ in den Gewachrien erzenge, oder ob er ih—J

16 nen von aulsen zugelühnt werde. Sie entschioden

M D' Abu 49 1hun fur Annuhme der letatern einung. te

J

ſſ u handlung ist in gutoem Styl geschrieben und bewei-
I set Vleils und Scharfsinn.

l De auclitut diminutione et abolitione. Dies. inaug.
med. auet. Ford. Meissen, Borusso-Hilienanus.
Defſ. d. 1. hebr. 1825. 37 p. S. und

41 Deo Natura Somni. Diss. inaug. mod. auet. II. A.
1 Paulti, Marehicus. Def. d. 8. Febr. 1825. 8.
ĩ 32 pagtgz.J

1 sind dureh ihren Inhalt nieht ausgezeiehnet.
4.

4J

1
Deseriptio pliysiologico anatomica cranii Simiao sa-

J

J tyri D. zootomic. auctor. Erneet. Mormos,
LVittstockiens. Def. d. a. Jul. 1825. 8. p. 19.
Aecocd. 2. tab. aen.

9 LDiese vorliegende Diuertation reiht rioh an dio
tn berten zootomitchen, die teit lanser Zoit hier er-J

v;
ochienen sind. Allgemeine Bemerkungen aber das
Aflengeschlecht machen die Einleitung zur Anato-ho, mie des Orang. Utang, die der Vert. mut einer trellſ.-

J lichen Osteologie des Sehadels deiselben bereichert.
ſr, Die Kupfertatein, deren iaubero Ausführung durch-
14
lat aus niehts zu wunschen übrig laſst, ttellen den
J

Jetetern von der beite und von unten dar. IIr. W.
n

hat hierzu ein auigereichnet iehönes Exemplar des
11 hiesigen anatomischen Museums benutst.
I

n Spictlegia adenologirca. D. i. anatomico-physiologie.

ng auetor. Philipp. Seifort, Gryphiswaldens. Def.
J cl. 10. Novenibr. 1823. 4. Pe 12. Cum 2. tab. aen.

Wir lassen hieraut gleich diete nieht mĩnder
interessaute lnauguraltohriſt folgen, die zur Zoo-

e! tomie einige sehr sehataentwrerthe Beitrage liefert,
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uncd mit diesen nieht unbedeutende Liücken aus—
küllt. Die von dem Verf. unteranchten Gegeustande
zind: 1) die Giftdrüseo des Trigonocephalus mutus,
2) diesolbe der allgemeinen Otter, Coluher letus,
5) die Sporndrüte des Scehnabelthiera, Oinitliorlivn-
chus paracoæus, und 4) die Druto aul dem Rücken
des Bisamichweins, Sus Tatassu. Die zugehori-
gZen Pravarate hat der iühmlichst bekannte IIr. Pro-
sector Sclilemm auſserst kunstreieh angetertigt, und
es ontsprochen der Genauigkrit derselben die beige-
fugten tehr vorzüglichen Kupfertafeln. Die Gilſt-
drũusen der genannten beiden Schlangen sind Glan-
dulae conglomeratae, und den Speicheldrisen und
ihren Bau durchaus analogs. Auſser ihnen haben
die aiftigoen Schlangen, wie Hr. S. ausdrucklich be-
merkt, noch z Paar bloſse Speicheldrüsen; Tiede-
mann nahm mit den Giftdrüten im Ganzen nur drei
Paar an. Die leztern tind hier in ihrer Lage abge-
bildet: tehr deutlich atellt ieh ihr Compressions-
muskel, eo wie alle uübrigen umgebenden Theile
dar, 1o daſi man die anatomischen Unteriuchungen
hierüber für abgeschlosren ansehen kann. Dio
von Clifft odor Knoæx z2uerst entdeekte Giftdrũte
des Scehnabelthiers, deren Biau mit dem der Schlan-
Zongiftdrusen durehaus ubereinkommt, liegt an den
Murkeln des Oberichenkels, und mundet iich mit
ihrem langen Ansfährungsgange in den wieo ein
Giftrahn ausgohohlten Sporn. Die Abbildung lalst
niehts a2u vrunschen übrig. Die orst in neueren
Zeitoen bekannt gewordene Drüse des Bisamthieres
ĩet ebenfalls eine Gl. eonglomerata, von betrachitli-
chem Umfang, etwa drei Zoll von dem After aul
den Racken und dieht unter der Hant gelegen.
Abbildungen und Basehreibungen: verdienten bal-
digit in einem gröſtern Woerke bleibender aufbe-
vwalirt zu werden.

Deseriptio anatomica capitis foetus equini cyclopici.
D. i. auetor. ITmmanuel. Ruhen, Hambur-
gens. Def. d. 5. April. 1824. 4. P. 14. C. a2. tab. aen.

Hr. R. betelireibt dio weichen Theile und die
Xnochen dieser ieltenen Plordemiſigeburt sehr ge-



nan, mit Erwahnung Ahnlicher Beobachtungen bei
verachiedenen Thieren und beim Menschen. Das
Auge hatte 2wei mit einander verbundene Linsen,
und war mithin, wie gewiſs alle eyelopischen Au-
ZSen, aus z2weien urtprunglich zutammengetehmol-
zen, oder vielmehr zusammengeschoben, wenn man
aicli diesss mechanitchen Ausdruckern bei einem
durchaus vitalen Vorgange bedienen darf. Die bei-
den ganz untadelhalten Rupfer stellen den Kopf der
Miſegeburt von vorn, und in mehreren Abbaldun-
gen das tehr kunstreich zerlegte Auge, to wie dio
Baais cranit dar.

De Iariolis vaceinis tam veris quam cpuriis. D. i.
m. auetor. Carol. Christian. Sechuütze, Mage
deburgens. Def. d. iꝗ. Mart. 1828. 8. p. 29.
Eins kurze Getehiehte der Kuhpocken, verbun-

den mit einer Angabe der Untericheidungemerk-
male der wahren und falichen, die iedoech nur das
Bekannte enthalt, geben uber dieten Gegenstand eine
nicht unzweokmaizige Veberiicht.

D.- Cholera morbo. D. i. m. auctor. Adolv.
Magn. Alexandr. Groiner, Lusat. Def. d.
22. Murt. 1b23. 8. p. 24.
Eine Zusnmmenstellung aus einigen Altern

Schriften, telbit ohne Beruckitiehtigung der neue-
sten Epidemion dierer Krankheit in Ostindien.
Kein VWort vom atmosphuirischen. Urprunge der
Choleral

De Natura vertiginis. D. i. m. auetor. Aemil. Ni-
ekard. Kind, Saxon. Def. d. 24. Mart. 1baʒ.
gu. p. 28.
Ebenfalls eine wenitz genügende Complication

aus oinigen alten und wenigen neuen Sebriftitellern,



De Cupri viribus in corpus lumanum. D. i. mi. auet.
Franeise. Manenh, Hirsohberou Faris D
d. 265. Mart. igas. g. V. 3J4. c. c
Die Wirkungen des Kuplers giebt de Vr

r ar.nach den bekannten Quellen an, und geht sodanu
die einzelnen Praparate dieses Mittels duiehi, indem
er am langatten bei der Tinetura antimiamutiea Koch-
lini et Goelisii verweilt. Eine Angabe der benuta-
ten Schriften würde den Werth dieser Zusammen-
stellung westentlich erhoht haben.

De Pontibus indieationum generatim Dimat
c uc or.arol. Marcinkouski, Posnanieus. Def. d.
2. April. 1828. 8. p. 29.
Inauguraliehriften uber tehwierigere allgemeinoGegenstunde erregen ein günatiges Voruitheil uber

die wiasenschaſtſiche Auabildung ihrer Verfasser,
indem tie fatt immer Bovreise eigenen reiſflichen
Nachdankens enthalten. Auch diese lesens vrertho
Distertation entapricht den ernsten Erfordernissen
des Gegenstandets, und verdient desnalb t 11

un er 11ren Mitschvwestern ruhmliohet ausgezeichnet zu
werden.

Dise ertatio inauguralis anatomico-patholooica de tara
verreae urinariae eum intestino recto coalitione et
exuleeratione ant H jue or. orn ard. Vathan.Friodlaender, Oppoliene. Defſ. d. 26. Mari.
1823. 8. p. Bo. Cum tab. aen.

Ein in Berlin beobachteter trauriger Fall einer
Vorichwarung und Verwachsung des Mastdarms mit
der Harnblase in einem voriher kraftigen Manne,
der dem des teel. Formey ganz ihnlien war, uncd
aich nur dureh eine viel groſsere uno langere Zeit
hindurch ertragene Durchiöcherung der Blase von
dienem unterichied, itet der Gegenstand dieser in-
teretrianten Dissertation. Die Zutammenstellung die-
nes Fallos mit den in verschiedenen Schriften be-
reits berchriebenen iit vollstindig, und die beige-
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gebene Abbildung, wenn aneh nieht vorzüglieh,
doch wenigitens einigermalten orlauternd.

 —ÔÓ

De Acidi hydroeyanici natura et usu medieco. D. i.
in. auctor. Francise. Scholz, Siles. Daefſ. d.
14. Maii. 1823. 8. p. Aſt.
Die Geschichte der Blausaure ĩtt in dieser Dis-

tertation ehr genütſßend und mit Angabe der Quel-
len umſfassend dargestellt. Aueh die ubrigen Ab-
schnitto der Abhandlung ſzeugen von grändlicher
Kenntniſs und eigenem Nachdenken des Verfasaeri.
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neuesten systematisohen Bearbeitungen
der Heilkunde.

(FPörttasotsun s.)

Coblenz bei Hölscher:
Hondbuech der ärætlichen Klinix. Zweiter Band,

entlialtend: das praktiscke System der speciellen
Nosologie. Erste Hälſte. Oder: Neues prak-
tirtches System der apeciellen Nosologie. Von
Dr. C. F. Harlteſs, K. Preuſs. Gen. Hof-

rath und Professor der Aledicin an der K.
Preuſs. Rhein- Universitut zu Bonn etc. Erste
Hulfte. gr. 8. 634 8.
Das Vorwort des gelehrten und rühmlichst

bekannten Hrn. Vſ's. spriecht sich über den
zwieſachen Zweek aus, den derselbe hei Bear-
beitung dieses Systems der Krankheitslehre
vor Augen hatte, und der ihn veranlaſste, das-
selbe unter einem doppelten Titel erscheinen
zu lassen. Es soll demnach eben sowohl ein

Bibl. Liili. B. XNo. 5. J

uut
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15p! für sich hestehendes Werk bilden, als syste-
c matische Aufstellung und Eintheilung des ge

sammten Krankheitsheeres nach einem Klas-—

148 Resultat reiflicher Prüſung am Krankenbettsiſicationsprincip, das er sich seit Jahren als

eigen gemacht hat, als es zugleiech zur Nort-
J setzung seines vor siebhen Jahren hegonnenen

Handbuchs der ärztlichen Klinik dienen soll.
Genöthigt bei diesem Unternehinen in Form

IE
u und Anlage die doppelte Tendenz möglickst

71
zu berücksichtigen, dachte er sich doch mehr

e! Leser der ersten Klasse, die das Werk nicht
als Fortsetzung, sondern als ein für sich be—

g
atehendes System einer praktischen Nosologie

44
J tebrauchen würden, und hegte auch den Wunsch,

a daſs es als solehes sich einen gröſseren Kreis
1141 prüſfender Leser erwerben möchte, weil nachJ aeiner Jeberzeugung die vergleichende Deber-

sichi und die diagnostisgche Sonderung der4 Krankheiten eine möglichst naturgemälse,
91 von jeder Fessel eines einseitigen Hypothesen-
1* Systems, der Seklirerey und Autoritätensucht19 sich frei erhaltende Anordnung gewähren soll
1 u. s. w., deshalbh habe er aueh dem gröſseren

J und wichtigeren Theil seines Innalts eine grö-
Jj ſsere Ausſführung gegeben, sich über die Prä-

n missen zur Grundlegung des Systems umständ-

J J
licher erklärt, hesonders in der zweiton Klasse

jJ die ganze groſse Ordnung der Entzündungen
11 auf eine weit mehr in das Specielle der No-
34 sographie gehende Weise u. s. v. bearheitet.
14 Hieraut bemüht sich der gelelrte Hr. Vf. den

1 PrüfſunsEinwürſen zu begegnen, welche eine strenge
J i Beziehung zu machen sieh bewogen fühlen

dürſte, rechtſertigt sich da, wo das Interesse
el der Inbaher des ersten Bandes geſihrdet zu
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seyn scheint, erklürt sich über ein scheinbares
Miſsverhältniſs, das in Betreſf der Klassiſica-
tionen leieht gerügt werden Könnte, und hit-—
tet erst nach Erscheinung der zweiten Ablthei-
Jung, weiche auch die Literatur der nosologi-
schen Systems und einiger zu deren Erläute-
rung dienender Hauptwerke, so wie die nö-
thige Inhaltsanzeige enthalten soll, ein rich-
tiges und billiges Uriheil zu ſullen. Unter den
örtlichen Entzündungen sey es vorzüglich die
Hirnentzündung, deren genauere Unterschei-
dung mit schärferer Sichtung ihrer in der neue-
ston Zeit so üherfreigebig und doch so einsei-
tig (als Arachnitis) ausgedehnten Karakteristik,
ihm vorzügliches Bedürfniſs geschienen habe
u. s, w. Für die Abschnitto Pneumonie und—
Carditis erbittet derselbe eine aufmerksame
Prüfung, und weist uns auſ mehreres Neueo
und ihm Eigene hin, das wir bei Abhandlung
der Unterleibsentzindungen in deren Anord-
nung und Darstellung nach Wesen und Form
unterschieden, aufſinden würden. Erſahrne
Aerzte würden ſinden, dals dieses Neue und
von dem gewöhnlichen Classiſications und
Darstellungsweg Abvreichende nicht aus der
Luft gegriſfen und kein am Schreihtisch aus-
zesponnenes Hypothesenwerk, sondern die
Frucht dreiſsigjahriger Beobachtung uncl Er-
fahrung am Krankenbette sey u. s. w. Der
geehrte Vſ. bemerkt endlich, daſs die Stellung
einzelner Gattungen und Arten der in diesem
Bande auſgestellten Krankheiten die Zustim-
mung anderer Nosologen nicht erhalten würde,
ja er gesteht selbst, dals er schon jetzt ain
Sechlusse dieses Bandes ſür ein und die andere
Species den Platz wieder verändern möchie,
und namentlich den Rhevmatismus aus der

12
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inn!IUe I. Klasso oder den Neurosen, wieder in die II.
ue— Klasse, vwo er ilin auch in Vertolg der Kli-u
J

nik vollstandis abhandeln würde, wiederuue
und übersetzen zu können, wünschte!

I. Abschnitt, Entwickelung der Grundsätæe,
von wwelenen bet der gegenwärtigen systematischenJ Anordnung und Classiſicution der Kranknheiten im
Aligemeinen und MWesentlichen ausgegangen wer—-
den soll. Dem Geiste und Karakter einer wis-
senschaſtlichen und von allgemeinen festge-
stellten Principien ausgehenden Krankheits-
lehre sei es ehen so angemessen als für den
praktischen Zweck förderlich, die in der Er-
scheinung sich darstellenden Krankheiten, so

u vrie sie sich unter mehr oder minder von ein-
anders unterscheidharen Eigenformen zu erken-

geben, aueh als solehe einzeln, jede an
ihren gehörigen Platz zu stellen, und jede durch

bestimmt unterscheidenden Merkmale zu
bezeichnen u. sS. w. Dem rationellen Nosolo-

1 gen müsse es fiir eins wissenschafiliche An-
an ordnung der KRrankheiten oberstes Gesetz seyn,9

die Vereschiedenheit der Krankneiteformen nacknJ

Klassen, Gattungen und Arten zunüäckhut auf dieri
Differenzen der innern Krankneitsverhältnisse und

J

der sogenannten nächsten Ursachen zu begründen.

Ê

J Die Grundsaätze, nach welchen bei dieser
J

wissenschaſtlichen. Classiſicirung der gesamm-
ten Kranklieiten und vorzugsweise der zu dem

41
11 Gebiete der, medicinischen Klinik gehörenden,
14 mit bloſs namentlicher Anführung derjenigen,
i welche zunächst der chirurgischen, ophthal-
14 miatrischen und geburishülflichen Klinik an-

I

J heimſallen, verfaliren werden soll, wären im
4 Wesenilichen dieselben, die der Hr. Vſ. schon
1 ehemals in seiner allgemeinen Krankheitslelire
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oder der xeiten Abtheilung des eten Bandes
des im Jahre 1817 begonnenen Handbuckis cder
ärztlichen Klinix, auseinander gesetzt habe.
Sie beruliten auf der gedoppelten Seite und Be-
dingung des thierischen Organismus und Lo-
bens, als der gedoppelten Basis aller Zoo—
Pliysiologie und Pathologie. Sie werden dar-
gestellt: 1) als die biodynamische, welche das
Leben und den Organismus in seinen Kraſf-
ten und Bewegungen auſfſalst und die Mlan-
nigfaltigkeit und Verschiedenheit ihrer Aeuſse-
rungen in den verschiedenen Systemen und
Organen aus dem Prineip des dynamisch-vi-
talen Gegensatzes und Antagonismus des re-
lativ einzelnen zum gemeinschaftlichen Zweck
des Gesammtlebens uud der vitalen dynami-
schen Einheitt und Selhstständigkeit des orga-
nischen Individuums hetrachtet, und 2) als
die biochemische Bedingung, nach welcher das
Lebenund die Organisation in der Eigenthüm-
lichkeit seiner Materies, deren Nischung und
Gestaltung ehbenfalls und nothwendig wieder
aus dem Princip eines Gegensatzes und Rea-
girens zvwischen den materiellen Elementen
angeschaut wird. Davon ausgebend, daſs
die Grundbedingungen alles Erkrankens in Ilin-
sicht aut Kräſfte sowohl als aut Materie in ili-
ren letzten und allgemeinsten Verhältnissen
dieselben, wie die des normalen Thierlebens,
und dals mithlin die Elemente der Gesundheit
auch die der Krankheit u. s. w. sey es auch
eine wesentliche und ſür den Gelst uncl die
Consequenz einer aut dem Fundament der Pliy-
siologie fortgebauten Pathologie constitutive
Auſgabe des allgemein pathologischen Theits
dieses Handbuches gewesen, den Grundsatz
des immerwüährend regen und thütigen Gegen-
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sutzes oder des vitalen Antagonismus 2zwischen
den Factoren des Lebens dynamiseh wie che-
inischi betrachtet, auch als sinen organisch
leitenden auf die Pathogenie überzutragen.
Nieraut läſst der geehrte Hr. Vf. seine aus
dem Handhbuch der ärztlichen Klinik allgemein
hekannte Erklärung des vitalen Antagonismus,
und dann die des materiellen oder chemischen
Gegensatzes ſolgen, und stellt uns dann die
Kranklieit ĩn einem gewissen, freilich nur re-
lativen und beschränkten Gegonsatz zu der
Gesundheit als zu der Regel und Norm des
Lebens und der Gegensätze seiner Factoren:
als Abweicliung von dieser Norm, ult egation
der Integritüt des Organismus und seiner Autono-
mie, als ein Minderleben und æugleich Anders-
leben und Anderswirken, als es nach den Ge-
setzen und Verhältnissen eines Organismus im
vollen Gleichgewichte seiner Systeme, nach
deren Kräften, Thätigkeiten und Erregbar-
keitsverhältnissen; wie nach ihren chemischen
Elementen, Mischungen und Polaritäten seyn
sollie, dar. (Ob ein vnlogistisches: Fioher, ob
æine arterielle Entzündung im erſten Zeitraum
als Minderlehen zu betrachten seyn dürfte, be-
zweitfelt Reſ.). Diese Abweichungen und Ano-
malien des Lebens und der Organisation, als
Produkte huſserer sie bedingender dynamisch-
chemischer Einſlüsse betrachtet, lieſsen eine
unendliche Manniglaltigkeit in ihrer Artunt,
in ihrem Gaug, in ihrer Riehtuns, so wig
eine unbestimmte Vielheit in ihren Graden
zu, sie könnten in beiden Verhältnissen (der
Art und des Grades) unmöglich nach der Norm
und dem Maaſfsstlah des vollkommenen Lebens
und der gesunden Organisation, hestimmt, ge-
messen undc beurtheilt werden u. 8. w. Die
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Krankheit vird uns ſerner hier unter dem
HBilde einer Krummen Linie im Vergleich eu
cler geraden Linie der Gesundheit, und da-
dureh zugleieh die unendliche Manniglaltigkeit
der Abweichungen eiñer Curve von einer ge—
raden Linie, und somit aueh die Unmöglich-
keit einer absoluten Meſsharkeit jener nach
dieser angedeutet u. s. w. Die Verschieden-
heiton des Erkrankens und der vorkammen-
den Krankheiten lielsen sich nach allgemei-
nen und besonderen Diſſferenzial-Karakteren
ſestsetzen. Die ersteren dienten, Klassen,
Ordnungen darauſ zu gründen, die letzteren
für dies Gattungen und Untergattungen, wie
naueh selbst für die Hauptarten der Krankhei-
ten u. s. vr. Um eine solche Unterscheidung
und Lintheilung der in der Wahrnehmung und
in den Individuen vorkoninenden Krankhei-
ten nach einem gewissen systematischen Schema
mit demjenigen vereinbaren zu können was
früher über das Unstäte und Veründerliche in
der Gröſse, Form und Richtung jeder Krank-
heit und über das bloſse Relative und Wan—
delbare der Abweichungen von der Gesund-
heitsnorin bemerkt worden., müsse man aller-
dings für jede Klasse, Ordnung, Gattung, Un-
tergattune, und ſür jede Hauptart nicht nur
gewisse Grund- oder Essential-Karaktere ſest-
setizen, sondern aueh für die äuſsere Diagnose
jeder Klasse von der andern, jeder Gattung
von der andern, und jeder IIauptart von der
andern, gewisse Cardinalforinen oder Muster-
hilder aufstellen u. s. w. Ohsleieh aut diese
Weisse jede Krankheits -Klasse, Gattung und
Art allerdings gewissermalſsen idealisirt werde,
so dürfſs man doch deshalb noch keine der-—
selben als reines Ideal, wie es in der voll-
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Kkommensten Ausgeprägtheit seines generischen
oder speciſischen Rarakters denkbar und möß-
lien seyn könnte, sich denken u. 8S. W. Es
dürſe vielmelir hei den Unterscheidungen der
Krankheiten nie vergessen werden, dalſs in
cder Natur hein reines Ideal vorhanden, und
dats auch die Alusterbilder und als reine ge-
nuine Formen uulſgestellten gewisserinalſsen
idealisirten Gattungen und Arten als solche
Zzum Theil gar nicht, 2zum Theil nur in der
wenigsten Anzahl von Individuen, zum Theil
nuch nur in einem gewissen Zeitpunkt der
vollkommenst ausgebildeten Krankheit vorkä-
men; daſs sie auch dann nicht in dieser Rein-
heit und Unvermischiheit u. 35. w., sondern
mehr oder weniger modiſicirt und variirt in
die Erscheinung treten würden. Letateres
gelte vorzüglich von den Llassen und Gattun-
gen der Krankheiten, so nämlich, wie er sie
im Isten Theile seines Handbuches der Kli-
nik, naech den im selbigen ſür sie auſgestell-
ten Prinzipien, unterschieden habe. Niecht
minder gelte es von den Gattungen, die er
aut den zweifach verschiedenen Zustand der
Bewegung (diese wiederum nach dem gedop-
pelten Miſsverhältniſs der Factoren betrachtet)
oder der Lebenskräſtigkeit in den eminent
aſſicirten Systemen und Organen begründet
hätte u. s. w. Um dem Krankheitssystem
melir praktischen Werth zu geben, sah sich
der Hr. VI. veranlalst, die im Isten Band
der Klinik aufgestellten 2 Hauptklassen noch
um V Klassen zu vermehren u. s. w., aueh
stellt derselbe nicht in Abrede, daſs die Zahl
dieser Klassen noch ohne sonderlichen Zwang
für das Grundsystoem vermehrt werden könnte,
wie diels bekanutlickh fast in allen bisherigen
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nosologischen Systemen der PVall sey; doch
scheins eine Verminderung der so schon re—
ducirten Klassenzahl ſür die Praxis von Nach-
theil. Er giebt ferner zu, dals die Stellung
der Klassen eben so ſüglich eins andere sevn
Kkönnte, so z. B. könne die VIlte Klasse eben
so gut und noch besser gleich nach der Isten
ſolgen, die Vte aus gleichem Anspruch nuch
der IIten; ja er läugne nicht, dals die gauze
Ilte Klasss (die pyrexiae etc.) strenge genom-
men schon unter die Iste Klasse als eine hbe-—
sondere Hauptordnung hätten eingereint wer—
den Lönnen. (Aus dem ſreiwilligen Anerbie-
ten sieh jeder andern Fintheilang zu fügen,
aus dem so bescheidenen Gestäündniſs des Hrn.
Vf's. ersehen wir, dals er selbst die Kunst
versteht, der Kritik die Feder zu länmen; es
Wird uns ſerner recht einteuchtend, dafs in ei-
ner Erſahrungswissenschaft die Schöpfung ei-
nes System's der Nosologie ein höchst schwie-
riges Unternehmen ist, das selbst im denk-
bar gelungenen Fall nur ein Versuch genannt
zu werden verdient!)

Vvahr und üherzeugend ist alles was im
7ten ſ. üher das Zustandekommen der Krank-
heiten bei fernerer Erläuterung der nöthigen
Erweiterung der Klassiſication gesagt wird,
wir lassen den UHrn. Vſ. selbst sprechen:

„Ein bloſses Daseyn und Oſſenbarwerden
eines eminenten Abnormitätszustandes in dem
Gebiet der Biodynamik ist eben so wenig oline
Miteintreten und Mitbedingiseyn von krank-
haften Veränderungen in dem Gehiet des Bio-—
cehemismus möglien, als es der umgcehelirte
Fall ist.“ Lhen so wenig hann ein hlo—
ſses Erregungs-Miſsverhältniſs inn Gesainint-
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organismus, selbst nieht durch ein vorwalten-
des krankhaſtes Erregtisegyyn und Bewegtwer-
cden eines organischen Systems in seinem gan-
zen Umfang, irgend eine bhestimmte Gestaltung
von Krankheit, irgend eine Verbindung (Syn-
drome) von Erscheinungen und eine Succes-
sion derselben Statt ſinden u. s. w. Dieser
unct der Ste ſ. verdienen vorzugsweis die un-
getheilte Aufmerksamkeit derjenigen, die in
den Geist des IIrn. Vſ's. einzudringen und
dessen scharfsinnige Theorie als Grundlage
des nosologischen Systems zu studieren Wil—
lens sind. Der 9te gſ. beschäſtigt sich mit
der Unterscheidung zwisehen hitzigen und
langwierigen Krankheiten und deren näheren
Bestimmunsg.

Der geehrie Hr. VI. greift aueh hier zur
NMathematik, und stellt uns die chronisehen
Krankheiten unter dem Bilde eines gedrück-
ten Bogens oder einer wellenförmigen sich
sehlüngelnden Ellipse dar, sie seye dieses gleich
vom Anlfang, ocder sie entstehe aecundärer
Weise aus einem anfängliech rasch atiſsteigen-
den Bogensegment (aus einer acuten Krankheit),
immer aber ohne wahren Culminationspunkt
und ohne wahre Krise, oder aber aus unter-
brochenen Krisen, u. s. W.. Dann verbrei-
tet sich der I0te ſ. über die Fehler und In-
consequenzen, die dureh Gleichstellung und
Identiſizirung von acuten mit fieberhaften, und
von chronischen mit nicht ſieberhaften Krank-
heiten entstanden sind, und erwähnt der Wi-
derspriüche und praktischen Irrthümer, in wel-
che die Mehrheit der Verfasser nosologisch-
Kklinischer Lehr und Handbücher, und alle
die Aorzlie, die sich zu streng an obige Gleich-
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stellung hielten, lange Zelt hindureh versetzt
wurden 'u. s. w. Dor IIie v6. würdigt die
analogen Bestimmungs versuche, welche in neue-
rer Zeit zum Behut der Unterscheidung eiuer
echronischen Krankheit von einer acuten, ge-
macht worden sind u. s. w. lin l2ten g. wird
gesagt, daſs es sich aus dem Bisherigen be—
slimmt genug ergebe, daſs die Unterscheidung
2zwischen acuten und chronischen Rrankheiten
durchaus nicht auf unwandelharen innern We—
senheits Unterschiedo beruhe, sondern dalſs
vielmehr der Einflulſs von Zuſälligkeiten und
Varänderungen in den äulsern wie in den in-
nern Verhältnisson und Causalmomenten im-
mer mehr oder weniger für den acuten oder
chronischen Verlaut einer Krankheit entscheide.
Dennoch sei diese uralte und wenigstens schon
seit Aretuus Zeiten in der Pathologie und Kli-
nik eingeſührte Unterscheidung niehts weni-
Ber als zuſallig, sie heruhe vielmehr auf jenen
sehr wesentlichen, wenn schon in seinen Aeu-
ſserungen und Erscheinungen sehlir variablen
Grundverhältniſs der Pathogenis, dem des Ty-
vus der Krankheiten bezogen aut Form uncdl
Kiehtuns, 2ugleieh allerdingss auch auf die
Geschwindigkeit des Verlauſes u. s. w. Naur
dürſten wir nieht mehr wie ehedem und wie
auceh jetet nocon von manenhen Verfassern Kkli-
nischer Haudbiücher geschähe, auf jene Unter-
scheidung eine völlise Absonderung und Tren-
nung der speciellen Pathologie und Therapie
in zwei sehr ungleiche Hälſten begründen wol-
len u. s. w. (Diese FParagraphen versprachen
viel Ausbeuto, Ref. wurde aber nickht durch
sie beſriediget.

II. Abscknitt. Nähere Entwickelung derGrundlugen für das aufæustellende System detr spe-
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fur die Unterscheidung und Eintheilung der Kronk-ul lieiten nacſi iſiren Classen, Ordnungen, Gattungen
4Jue uncd Hauptarten. Hier ſolgen die allgemei-

J
nt e! nen Gesichtspunkte und Bestimmungen, nach
Iu velchen bei der Classiſication und Unterschei-ilau dung verſahren werden soll. Unter sleter Be-

el ziehung auf die im J. Band des Handhuchs der
J Klinik, Ahschnitt II. aulgestellten Prinzipien

J

q9

einer Krankheits -Klassiſication; erinnert det,n Ur. Vſ., daſs selbige der Aufgabe uncl den
Auſorderungen einer speciellen Krankheits-

J
Kkunde und Diagnostik ebhen so wenig als de-

il nen einer speciellen Therapie genügten u. s.
n ve. Dann werden die Erſordernisse ſür ein

dem Arzte in Erkenntniſs, Beurtheilung, Dia-
gnose und Curbestimmung der ihm vorkomn-

1

menden Krankheiten, aueh der dunkleren,1

complicirteren und ihm noch unbekannteren
als Hülfsquell und Leitſaden dienendes spe-
cielles Krankheitssystem mit gröſstmöglichster
Umsicht im 14. J. angegeben, und die Gründe
auſgeſülrt, die dem praktischen Arzte sine
Vermebrung der Hauptfächer (der Klassen,
Ordnungen, Gattungen u. s. w.) der Krank-
heitsabiheilung wünschenswerth machen. Lin
Krankheitssystem soll nicht, wie der Hr. Vf.
so Wwahir als schön sagt, ein hloſses theore-
tisch formelles Kunstwerk, kein bloſses Prunk-
gebaude ſür den literarischen Luxus seyn, eben
so wenig ein hlolses Debungsstüek im Anſer-
ligen und Vervieltfältigen der Rubriken u. s.
w., sondern es sollt mit fester uncd evidenter
Begründung auſ wissenschaftliche Grundlagen,
d. h. aut die in inöglicher Tiefe, Wahrheit

4

und Realitit auſgeſaſsten Prineipien einer all-
gemeinen Lebens- und Krankheitslehre selbet,
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strenge Consequenz und logische Ordnung in
der Ausſührung vereinigen, es soll aher auch
hauptsächlich das Gepräge erfalrungsmäſfsiger
Wahrhaftigkeit und praktischer Tüchtigkeit
tragen u. s. w. (Die hier vom verehrten Ur.
VI. auſgestellten und bis in die ſeinsten Nüan-
gen sieh verbreitenden Bedingungen sprechen
sehr ehrenvoll für das hehre und würdige wor-—
haben desselben.) Gleichwie jene Hinderuisse
und Sechwierigkeiten, die sich einem nosolo-
gisch- praktischen Systeme entgegenstellen, hier
sehr genau erörtert werden.

18te q. Bestimmungen für die Bildung der
einzelnen Klassen und inhrer Ordnungen. Enthält
unnöthige Wiederholungen.

I6te J. Nasse: Krankneiten mit lieroor-
ctechend dynamischem Karakter (Morbi eminenter
et eæquisite dynamici), einfachere und eminen-
tere. Erregungskrankheiten. (Die uns hier vom
Ern. Vf. gegebene Erklärung und Erläuterung
ist vollkommen geeignet, den Forderungen zu
entsprechen, die gebildete Aerzte (seyen sie
auch Anhänger anderer Systeme) an diesse
Klassiſication zu maechen sich herechtigt hal-
ten. Reſf.). Diese Klasse 2zerſfällt in 2 Ord-
nungen nach dem Vorwalten des Leidens und
Kkrankhaſten Wirkens des einen oder dem an-
dern der beiden Hauptsysteme (des sonsiblen
ocler irritablen).

J. Ordnung, somatische Nervenkranſheiten im
engern und eigentlichen Sinn. (Neuropatſuue so-
maticae, sive Neuroses proprie sic dictae). Hier
prävalire der Karakter eines eigenthümlichen
eminenten Leidens des Vervensystems, inner-
halb saines körperl. Gebiets, darunter begrif-



l140
ſen Hirn, Rüekenmark, Gangliensystem und
die Nerven der Muskeln, Häute, Geſäſse, Fin-
geweide, mit Ausschluſs der in dem Senso-
riurn commune oder den Geist- und Gemüth
vorkommenden oder auf dasselbe refiectirten
Sensihilitätskrankheiten, d. i. der eigentlich
psychischen, die eins besondere Klasse bilde-
ten. (Hier muſs Ref. bemerken, daſs ihm
Krankheiten auſserhalb des körperlichen Ge-
bietes sehr problematisch scheinen!) Ohbgleich
die örtlichen Neurosen der Sinnwerkzeuge mit
in diese Ordnung gehörten, so habe er sel-
bige doch der Klasse der organisech- örtlichen
Krankheiten einverleibt.

II. Ordnung, Kruntneiten mit einem eminen-
ten und die Fform wie die allgemeine Indication
vorzugsweise bestimmenden Leiden det irritablen
Systems, namentlich der Muskeln, muskulö-
ser Häute, des Blutgeſäſssystems sammt dem
Herzen, hierunter wieder im höheren Grade
des arteriellen Systems. Hierher gehören die
Krampfkrankheiten (morbi spasmodici et conoul-
sivi universales und die epasmi purtiales, convulsio-
nes topicae, crampi). Ausgeschlossen blieben
solche gemischte Zustände einer. krankhaften
Irritabilität, Muskel- und Gefäſfsthätigkeit, und
unter diesen besonders solehe spasmodische
Aſſectionen des Bluſsgefuſs und Capillarsysteins
deren wesentlicher Karakter einen höhern
Grad von materiellen oder biochemischen Aus-
artungen in der Mischung und den chemischen
Verhältnissen des Blutes mit sieh führe, uncs
ſolglich zu der zweiten Klasse gehörten.

Zwischen die eben genannten beiden Ord-
nungen fielen die Lähmungen (paralyses), die
vollkommneren imt Nerven- wie im Muskel-
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lehen in gleichem Grade ausgerildeten, als die
unvolllommenen, die zum Tnteil noch meln
als Nervenzustinde zu betrachten wären. (Aueh
hier stellt es der Ur. Vſ. in den Wil—
len der Nosologen selbige nach Gutdünken als
eine besondere Ordnung aulſgzustellen!)

II. Klasse: Gemisclite Erregungskram ſiiten.
in welcher sich mit ausgezeichneten, wesent-

lichen und hervorstechenden karakterisirenden
Phänomenen normwidriger und krankhaſter
Aufregung und Reactionen der organischen
Kräſte in ihren Grundsystemen auch mehr
oder minder auffallende, aber immer wesent-
liche und für die Klassen- und Ordnungsform
pathognomonische Aeuſserungen eines abnor-
men und krankhaſt veränderten Chemismus
in dem Gebiet der allgemeinen Säſte, beson-
ders Ab und Aussonderungen einſinden, so
2war dals hiermit immer zugleich ein mehr
oder, minder thätiges Naturstreben zur Aus-
seheidung (Eccrisis) der krankhaſt erzeugten
und alienirten Matèrie unter der Erscheinung
materieller Orisen u. s. w. mit verbunden ist
(morbi dynamico- mauteriales, ecciitici). In den
Krankheiten dieser Klasse bleibe zwar immer
noeh der dynamisehe Karakter besonders ſür
die Heilanzeige der vorherrschende und im
Ganzen constitutire u. s. w., allein es trete
hier auenh schon ein Nosochemismus anſfangs
in den ſſüssigen und in den höheren Graden
oder längersr Dauer auch in den ſestweichen
Theilen u. s. w. Diese an Cattungen und
Arten sehr zahlreiche und den gröſsten Theit
der acuten Krankheiten umſassende Klasse
2zerfalle in z2wei groſse Ordnungen, die nach
demi Vorvralten des Leidens und Wirkens
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a) des Nervensystems sammt dem Hirn und
Rückenmark, oder b) des Blutgeſfaäſs-Systems
sainmt dem IIerzen und dem Capillarsystem
und naeh den Veränderungen im Blute selbst
unterscheiden.

J. Ordnung, wesentliche Pieber, sowohl
hitzige und chronischie, in sofern sie selbst-
stündig, eigenartig und constant im Typus und
Verlaut sind und nieht bloſs symptomatische und
zufallig accessorische Epiphinomena zu andern
Krankheiten mit einem örtlichen Heerd sind.
(Pyrexiue et Pebres cardinales protractae, diuturnae).

II. Ordnung, die Entziundungen sammt den
sie in wesentlichem Zusammenhange beslei-
tenden Fieherzuständen; (Hyperhaematoses 1.
Phlogoses, Inflammationes et Phlebopleroses pseu-
do-philogisticue, lentae, cum febribus aut eæqui-
site uut imperfecte inflammatoriis). sis umlſaſst
die wahren und vollkommnen Entzündungen,
gleichwie die unüchten und unvollkommenen
als 2wei in ihrem Wesen und Porinen für
dis Diagnostik unterscheidbare Gattuugs Dif-
ferenzen.

III. RKlusse, Kranklieiten mit dem Karakter
einer vorwaltenden chemiscli- materiellen Ausar-
tung einzelner oder mehrerer Säſte und fester
Theile: die Cachexien u. s. wW., da die Krank-
heiten dieser Klasss aueh zugleich Erregungs-
Krankheiten in einem gewissen Grade, wio
es sich von selbst verstehes, wären, so gestat-
tete dieselhe noch weniger eine feste und be-
harrliche Abgrünzung als die vorige. (Des-
halb verstattet der Hr. Vf. auech Krankheiten

dieser Klasse, wenn ihr Erregungs- und bio-
dynamischer Karakter sich mehr der ersten

Klas-
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Klasse nihere; sie selhiger heizugeselſlen; man
ersieht hieraus, daſs viel Willkührlichkeit ver-
stattet wird, dals die Basis der ganzen Klas-
siſication sehr schwankend uncl ungewils
ist. Ref.) Den Haupitheerd habe diese Klasse
in dem Systeme, von welchem alle Prozesse
und Produkte des ihierisclien Chemismus und
Plasticismus ausgehen in dein lymphatisch-
vasculösen und glandulösen, sowolil in scinen
absondernden als in den aneignenden und re—
producetiven Gebieistheilen, u. s. w. Bei wei-
tem die meisten dieser KRrankheiten wären
solehe, die von den specielleren Arten der
Kkrankhaſten Metamorphose uncl Allo- oder
Kakoplastik abhingen. Mit den Phänomenen
verletzter Biochemik und Plastik wiirden im-
mer mehr oder weniger Zustände verſſochten!
Symptome von Kkrankhaften Erregungen und
Reactionen der Nerven- und Blutgefäſs-Sy-
steme u. s. w. Cachexien könnten 2z. B. in
ſieberhafts Phlegmasien, Nervenkrankheiten,
Krämpfe u. s. w. übergehen. Es geschehe
häuſis, das Krankheiten, die in der Regel
und Mehrheit der Individuen sich als chemisch-
materiello verhielten, unter dem Einſtuls epi-
demiseh- atmosphäriseher und endemischer Con-
stitutionen, seine vermöge der Diathesis der
Individuen, theils in die oben aulgestellie
2zweite Ordnung der ersten Klasse, thoils in
die zweite Klasse übergingen u. s. w. Unter
den allgemeinen Namen der Cachexien würden
hier nicht nur Mischungsausartungen und Oua-
litätsſehler der ſestweichen Theile, des Haut-—
Zell- und Drüsensystems, sondorn auch jene
Dyserasie der Säſte begriſſen, welehe die Alten
Cacochymieen benannt hätten. (Die Ansichten
der chemischen Schule lassen sich recht leicht

Bibl. LIII. B. No. 5. K
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auf Humoral- Pathologie znriickführen! Ref.)
Die Bestimmung der Ordnungen dieser Klasse
unterliege schon gröſseren Schiwierigkeiten we-
gen der Jannigſaltigkeit ihrer Gattungen und
Arten, und wegen der groſfsen Variahilität ih-
res vorwabtenden Formen- und Heilungs-Ka—
rakters u. s. w,; auch erleide die dritte Klasse
schon dadurch eine bedeutende Beschränkung,
cdaſs die gesammten Exantheme, die Proſlu-—
vien und aucli ein groſser Theil der mehr öri-—
lichen Dysmorphieen oder Organisationskrank-
heiten, welchen oſſenbar Cachexieen zum Grun-
de lägen, hier weggelassen und zu hesondern
Klassen (der IV. V. und VI.) constituirt wor-
den würen.

J. Ordnung. Cacheæieen mit relativ hervor-
stechender Affectivn des Sensihilitäts Systems,
jedoeh immer auch in wesentlicher Mithedin-
gung eines entsprechenden Leidens des Blut-
gefäls-Systems, und in dessen Folge melir
oder weniger mit Fieberzustancl und Ernäh-
rungsabnahme (Cacſieæiae hyperaestheticae et atro-
pliicue ſebriles;) begreiſt c) die idiopathisehen
ſieberhaſten Atrophieen und Schwindsuchten,
und b) dis Cieht mit ihren Arten u. s. w.

II. Ordnung. Cacheæien mit relutiv hervor-
stechenden Leiden und Ausarten des Muskxel-
unel Blutgeſfäſssystems, ohne daſs diesem ein
Fieherzustand wesentlich und iĩn consltanter
Verbindung eigen sey. (Cacheæriae musculares
et sanguineae). Der Hauptkarakter dieser Ord-
nung sei ein mehr materieller, auſſfallendere
Entinischung und Ausartung des Blutes, zu-
mal der venösen und auch selhst der Muskel-
substanz, so wie zusammengeseizterer Paren-
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ehymen. Scorhbut, chlorotische Krankheiten
und Gelbsuchten fallen in diese Ordnung.

III. Ordnung. Cachecæien mit absolut iiber-
tviegendem und durchaus vorlerrscnendem Leiden
und Ausarten des Lymph- Drüsen- und Zell.
systems (Cuchexiue lympſiatico-glandulares et scro-
julosue pituitosae propriac)y; in diese Ordnung
wird die Sypliilis auſgenommen.

IV. Alasse. Die Aussckhlagskranklieiten von
eigeniſiumlicher Art, und mehr oder minder spe-
ejfiscn-diſfferenten Formen. (Morbi eæanthematici,
cutanei peculiures). Der Hr. VI. stellt hier nach
Ref. Bedünken sehr trifüge Gründe dafür auf,
dals er die acuten Exantiheme in Hinsicht des
ihnen wesentlich eigenen, ihren Verlauf be-
stimmenden Fiebers, nicht in cdie IIte Klasse
versetzt habe u. s w., rechiſertigt sich for-
ner über die Ausnalime der chronischen Aus-
schläge und der rein örtlichen mit keinem
Allgemeinleiden verbundenen Hautausschläge.

A. Fieberhaft hitaige Ausschlagskranfneiten,
Morbi eæantliemat. acuti ſebriles. Das Fieher
von anbhaltend remittireudem Typus mit Cri-—
sen wird hier als wesentliches Attribut auſ-
geführt. (Das PVieber betrachtet Reſ. jedoch
nur als Reſlex der Entzündung, der Karak-
ter des Fiebers und der Typus sind verschie-
den, hängen voun der Natur der Entzündunsg,
von dem Gebilde, Organe u. s. w. ab, in
welehen sieh letztere entwickelt hat. Der
Typus ist nicht wesentlich heim Viehber, silt
nur als Zeichen und Maalsstab zur Bestim-
mung des Karakters der Entzündung.)

B. Clwonische, nicſit wesentliceh fieberhofte
Ausschlagskrunkheiten. Hierher werden auch

K 2
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jene Hautkrankheiten und Degenerationen der
drüsigen Gebilde in und unter der Haut und
des Zellgewebhes gerechnet, dio von einem
speciſischen Gifte entstehen und von aulsen
auſgenommen werden und sich immerhin wei-—
ter über die Gränzgen des Haut- Lymph- und
Drüsensystems, ja über den ganzen Organis-
mus verbreiten und dadurch zu allgemeinen
Cachexieen werden Kkönnen.

I. Klasse. Aussonderungskrankheiten, oder
Icranklieiten mit vorwaltenden Karukter abnormer
Aussonderungen und Ausleerungen. (Ewcretionum
vitia et anomaliae). Es sei hier mehr von den
Anomalien oder Störungen, Excessen und son-
stigen krankhaſten Zuständen der Ausleerungs-
Organe und des Ausscheidungs Geschättes
selbst, minder von den fehlerhaften Zustän-
den der Materien (Flüssigkeiten) die ausgeleert
würden, die Rede. (Da scheint aber die ih-
nen ertheilte lateinische Beneunung nicht recht
passend. Relſ.)

A. Uebermüſsige Ausleerungen (EHyperceno-
J

ses, Profluvia), zerſallen q) in Blutftüsse aus
Arterien und Venen (Haemorrhoeae). b) Darm-
ſtüsse (Enterorrhoeaue). c) Schweiſsſtusse (Flidror-
rlioeue), soſern sie nicht Symptom der Crisen
oder aher verschiedener Cachexieen sind. d)
Harnſtiisse (Drorrnhoeae) mit gleicher Bedingung.
e) Scſileimſtüsse (Plilegmatorrhoeae). f) Speicſiel-
ſtuſs, g) Saumenfliisse, h) Milehfluſs.

B. Gehemmte Ausleerungen, Verkultungen
(Retentiones). a) Retentio alvis. obstipatio. b) Ame-
norrnioea. c) Retentio lactis. d) Retentio Drinaes.
Anuriae, Iscluuia, Dysuria. e) Netentio lachry-
marum. (Illierher wären die Gelbsuchten nach
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Keſ. Neinung zu versetzen gewesen, die der
Ilr. Vſ. den Cachexieen heiorduete.)

VI. Rlasse. Die Organisations- Ausurtungen,
lorm- und Substanz- Verletzungen, oder die or-
ganisch- ortliclien Kranklieiten. (Morbi organo-
morphici, Dysmorpſiide partiales et locales). Der
Hr. Vf. erinnert. daſs es scliwer hatte, ein
Princip auſzuſinden, um die Aulfstellung nach-
stehender Ordnungen logisch richtig und prak-
tisch brauchbar zu unternelimen.

4. Organiscke örtliche Kraunklieiten der Blut-
gefüſſse, und zwar hier nur die eigentlichen
Dysmurpfien und Substanzausartungen, so wie
Formverletzungen derselben.

B. Organiscſi-örtliche Rranſcheiten einzelner
REingeweide der Haupt: Cavitäten, in soſern sie
nur in Lagen- und Verbindungs -Veründerun-
gen u. s. w. bestehen, die uicht mit allge-
meiner Dyscrasie zusammenhängen, und nicht
allgemeine Krankheiten erzeugen und unter-
halten. (Die angebornen Bildungsſehler, Mon-
strositäten, die hierher gehören, hat der Hr.
Vſ. um deshalh ganz aus dem System weg-
gelassen, weil ihre Heilung aulser den Grän-
zen der Kunst liest).

C. Oertliche Kranknheiten der Sinnwerkzeuge,
in sofern selbige in das Gebiet der Chirurgie
gehören.

D. Oertliclie Krankſieiten der Flautbedeckun-
gen und der Hautdrüsen, ohne speciſisch-gene-
tischen Karakter, (gehörten ja wohl in die
IV. Klasse, oder jene in diese? Ret.) ſerner
rein öriliche Drüsenkrankheiten, Geschwülste
und Geschwüre.
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L. Oertliche Kranknheiten der Knocſien, Inor.

in pel und Ligamente, in soſerne selbige in den
Grenzen der Oertlichkeit bleiben, von wirk-
lieh örtlichen Krankheiten der Nerven und
Ganglien, so weit sie nicht zu den örtlichen
Nevralgien uncdhals solelie mit in die Iste Klasse
geliörten, wülsten wir zu wenig, um selbige
in eigene Ordnung 2u bringen.

Als Anliang zu dieser Klasse der örtli-
chen Krankheiten werden die Wurmkrank-
heiten von Intestinal-Würmern und Hydati-
den aufgeſührt, in soſern und nur so lange als
selhige als örtliche Krankheit gelten könn-
tenu.

VII. KRlasse. Irankneiten, welehe dem Sen-
sorium commune, als Centralorgane des menscli-
lichen Geistes, Willens und Gemiüitſis eigenthium-
liclt sind, die idiopathischen unch zum Theil
auch die sympathisch entstandenen eminenten
und generiseh wie speciſisch unterscheidbaren
Störungen, Alienationen, Verwirrungen und
Zerrüttungen der Vorstellungen, und über-
haupt der psychischen Vermögens-Aeuſserun-
gen und Functionen nach ihren Receptivitäts-
wie Associations- und Reactions-Verhültnis-
sen. (Was hier der Hr. VI. im Betreſt der
Klassenbestimmung über diese Krankheitsfor-
men und deren Ursächlichen sagt, ist wahr
und trelllich!)

A. Krankneiten“ des Vorstellungs- und Dr-
theilsvermögen. oder eigentliche Verstandesver-
Wwirrungen Parunoiae, Vesranide.

B. Xranklieiten des Gemütſies und seinen
sensitiren und palhematischen Aeulserungen

Paratiliymide, Vecorudiue.



149
C. Lrankeiten der Millenshraſt und IVil-

lensüuſſserung Paratlieliue, Preliensiones et Per-
versiones Voluntatis et Consilii.

Der 27. und 28. g. iheilen die besonde-
ren Bestimmungen für die Unterscheidung der
Gattungen (jetzt Ordnungen) mit, und verdie-
nen eben so wie der 29. und 30. ſ., welcheée
die Bestimmungen ſür die Unterscheidung der
Uauptarten, Unterarten und Abarten, um des-
willen im Werke selhst nachgelesen zu wer-
den, weil sie die Prinzipien aufstellen, die
den Eintlieilungen zum Grunde gelegt siud;
und das verdienstliche Streben des Hrn. Au-
tors: mit logischer Strenge nach einer ſeinen
in der Diagnostik begründeten, nachweisba-
ren  und praktisch vortheilhaften Abmarkung
zu traehten, recht ehrenvoll bheurkunden. Bö-
ton sich auch von allen Seiten Hindernisse
dar, die nach dem zeitigen Standpunkt unse-
res Wissens sich niecht auſſieben lassen, so ist
doch aueh ein so wichtiger Versuch, wenn er
aueh nur theilweis gelingt, von holem Werihi,
et in arduis tentasse decorum!

(Die PFortietrung folgt.)

Die Icranklieiten des Menscliengesclueclus, oder
Clironit der Seuckien, in Verbindung imit den
gleiclizeitigen Vorgängen in der pliysisclien
Velt und in der Gesckluckuie der Mensclien.
Von Dr. Friedr. Sclinurrer, Oberamis-
physicus zu Vaysingen. 1. Tii. Tübingen.
Der schon durch seine Materialien zu ei—

ner allgemeinen Naturlelire der Epidemien und
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Contagien bekannte Hr. Vf., beabsichtigt die
Ausfütlung einer Lücke in der teutschen Li-
teratur durch Bearbeitung einer Geschichte der
ſipidemien. Mebster und Ozanan sind hierin
seine hekannten Vorgänger; er nennt auch
noch einen snanischen Schriſtsteller, Don Joa-
quin de Villalba, dessen Werk Kef. nie gese-
len hat.

Mit groſsem Nleiſs hat er alles zusam-
mengetragen, was er in Chroniken und Mönchs-
nachriehten, oder, was die frühere Zeit an-
langt, in Lioius, Dionys, Plinius u. a. von
ungewöhulichen Naturereignissen aufgezeichnet
ſand, namemtlich von Kälte, Hitze, Trocken-
heit, Nässe, EKrdbeben, vulkanischen Explo-
sionen, Kometen, Meteoren, Steinregen, Blut-
regen u. dgl. Damit hat er dann verglichen,
was er von apidemischen Krankheiten auffin-
den konnte, die Art ihres Vorkommens, den
Ort ihrer Verbreitung, ihre Dauer und ihre
Tödtlielikeit. Wie das Gedeihen der Pſlanzen
mit der Erde als Aeulserung ihres eigenthüm-
lichen Lebens unter kosmischen, besonders
solarischem LEinſtufſs begriſften werden kann,
so aueh das Gedeihen der Thierarten und des
Menschen, und wenn Seuchen einzelne Thier-
arten verwüsten, so muls irgend ein Eiulluſs
Siatt ſinden, welcher die begünstigenden Uin-
stände beschriinkt oder auſſebt, unter dein
diese Thierart bisher gedieh.

Bei den Pſlanzen ist es am meisten die
Kälte oder Hitze der Luſt, oder auch unge-
gewöhnliche Dürre, oder Regen, welche das
Ausgehn und Ahbsterben einzelner Pſlanzen-
geschlechter in einer Gegend, die sonst die-
sen günstig war, voraulassen: die gesammte
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Vegetation, das Reiſen der Früchte, die Ver-
mehrung der Wurzelahbleger u. s. ſ. hängt von
der Wiitterung sehr wesentlich ah. Allein ob-
gleich diese auch auf die Gesundheit der Ihie-—
re, besonders der Hausthiers und am meisten
der Menschen groſsen Linſtuſs hat, so erschei-
nen und verschwinden doch Epidemien bei der
allerverschiedensten Witterung, und es ist kein
Zweiſel, daſs diese allein weder ansteckende
Krankheiten hervorgehracht hat, noch selhst
die Irsache nicht ansleckender weit verhrei-—
teter Krankheiten zu seyn pſlegt. Dals sich
in der Reihe der Jalirtausencle einige Austek-
Kkungskrankheiten selbstständig ausgebildet ha-
ben, ist weniger zu bewundern, als daſs diese
Ansteckungskrankheiten bei forthestehendem
Contagium und stets vorhandenem Vorrath
an ansteckungsſähigen Subjekten doch perio-
disech fast gänzliech verschwinden und oinmal
vwiederum mit mehr oder weniger Wuth aus-
brechen und um sieh greiſen: auech hievon
Kkann die Ursache nicht in der Witterung lie-
gen, weil dies Erscheinen und Verschwinden
vweder dureh die Jahreszeit, noch dureh die
Art der Witterung bestimmt wird. Wir sind
daher genöthigt, kosmische, tiet in dem Le-
ben des Erdkörpers und seinem Verhältnils
zu andern Weltkörpern begründete Ursachen
dieses abwechselnden Gedeihens und Erkran-
Kens oder Sterbens einzelner Thierarten und
des Menschen zu vermuthen, und es ist con-—
sequent, wenn wir autf gleichzeitige Erschei-
nungen merken, die eine Verünclerung in die-—
sem Verhäliniſs verrathen, namentlich aul Erd-
erschitterungen und Meteore.

Die Erſahrung hat aber bisher diese Auſ-
merksamkeit unbelolnt gelasson: veder Epi-
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clemien, noch Epizootien kommen je mit ei-—
nem anclern physischen Lreigniſs gepaart und
in solclier eiheſolge vor, dals wir berechtigt
wüiren, eine ursachliche Verbindung beider an-
zunelinen. Dies ist das Resultat der Bemü-
hungen des IIrn. Verſassers.

In der Zeit, welche dieser erslo Theil
umſalst, zeichnen sich vorzüglich drei Perio-—
den aus, während weleher sich Epidemien
entwickelten, die die inenschliche Species in
den bowohnteslen Ländern der Erde um die
Ilalfte, ja uoch unter diese, verminderten: die
Kegierungsperiode Gulliens im dritten Jalrhun-
dert, die Justinians im sechsten uund die Mitte
des vierzelinten Jalirliunderts. Dals Gallien
ein scliwacher Regent war, das römische Reich
dadurch zu gzerſallen Ceſahr lief, und seine
Gränzen damals von den Barbaren gefährlicher
bedrohit wurden, als vorher, vermehrte zwai
die unglückliche Lage der cultivirten Völker
der Erde, allein das war kein pliysisches Er-
eigniſs, das die Pest des dritten Jahrhunderis
erklärt. Als soleche erwähnt der Hr. Vf., dalſs
250 naeh Chr. Geb. ein Komet erschienen,
darauſ ein kaller Winter gefolgt sey, und der
Aeétna einen Aushruch geinncht habhe. Das
alles hat sich aber sehr oſt ereignet, ohne
daſs eine Pest geſolgt ist. Also ſehlen ſür
jene grofse Pest gleiechzeitige Ereignisse, dieé
irgend eine Veränderung im Leben des Erd-
körpers verrathen.

Der ſurehtbaren Pest unter Justinian ging
cdas Erdbehen in Syrien voraus, das Antiochien
zerstörte, ein Roinet orschien, Höherauch ver-
duukelte den orizont, es ſolgie Miſswachs,
aber das alles ereignete sich zehn und meh-
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rere Jahre vorher. Die Seuche, wälrrend wel-
cher die Bubonenpest, vielleicht auch die Pok-
ken, sich entwickelten, wihrte funſzgelin dahre
mit veränderlicher Stärke fſort, und in dieser
Zeit gab es auch noch Erdbeben, Kometen
wurden sichtbhar und Vulcane explodirten. Aher
Waun hat es je einen Zeitraum von 15 Jaluen
gegeben, in welchem dies alles sich nicht er—
eignet hätite? Auch diesmal ist also beine
neue Spur eines Zusainmenhangs 2zwischen
dem innern Erdbeben und' dieser Epidemie,
die doeh alles hei weitem ühertrat, Wwas frü—
her die menschliche Species zerstört hatte, uncd
die Pest, wie sie noch heute exisltirt, viel-
leieht auch die Pocken, als Andenken hinter-
lassen hat.

Eben so furchthar, vielleicht noch verhee-
render, allgemeiner, war die Epidemie vou
1346 bis 1349. Damals schien dem Menschen-
geschlecht der Untergang 2zu drohen, wenn
inan erwägt, dals im chinesischen Reiche
13, ooo, ooo, in der einzigen Stadt Lüheck aber
9o, ooo Menschen gestorbhen sind. In China
erschien diess Pest zuerst und verhreitete sich
schnell nnen Westen: in Teutschland wüthete
sie erst iin J. 1349 recht ſürchterlich. Man
sollte jetat um so mehr eine dem Menschen-
geschlechtt ungünstige Veränderung des Erd—
Körpers voraussetzen, da sogar die Zeugung
während dieser vier Jahre selten geworden,
und nur unvollkommene Kinder hervorgebrachit
haben soll. Auch hat inan nicht unterlassen,
Erdbeben, Regengüsse, Kometen zu erwän-—
nen, die in dieser Zeit vorgebommen, aher
aueh im J. 1350, als die Seuclie nulhörte, gah

es Erdbeben. Der damals so allgemeiu ver—
J
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hreitete Aberglanbe erzählte leichtgläubig alle
labeln unch Wuncderereignisss, und würde
nicht vergessen haben, der Erscheinungen zu
gedenken, die eine Veräuderung im Leben
der Erde verinuthen lieſſsen. Aher nichts die-
ser Art hat sich ereignet; die Pest, die sonst
nus Aethiopien zu kommen pllegt, breitete sich
diesmat von Osten nach Westen, wie die In-
Iluenza, ühber das Menschengeschlecht und ver-
schwand eudlich, ohne dals auch dies Ver-
schwinden dureh ein auſſallendes Naturereig-
niſs veraulalst worden Wäre.

Unsre Kenniniſs von der Ursache der Epi-
demien ist demnach bloſs negativ: wir wis-
sen, daſs sie sich nieht gleichgzeitig mit irgend
einei andern Naturereigniſs entwickelt haben
und können ihren Zusammenhang mit kosmi-
schen Rinſlüssen nicht nachweisen, ob wir
gleich die Vermutihung nielrt auſgeben, dals
einer existire. In unsern Zeiten hat die Cho-
lera den Orient entvölkert, aber die Erde hat
ganz ruhig ihre gewolnte Bahn ſortgesetzt,
und Kkein Ereigniſs deutet auf einen Zusam-
menhang des Ursprungs dieser der Form nach
neuen Seuche mit einer anderweiten Natur-
veränderung. Asien allein wurde verheert;
Luropa und die übrige Erde blieb zur Zeit von
dieser Geiſset verschont. Als in Spanien die
Pest wüthete, herrschte Deberſſuſs im übrigen
Europa, und man wulste von Seuchen nichts.

Der Ir. Vſ. läſst uns in Ungewilsheit,
ohb er diese Ueberzeugung theilt, oder nicht,
und hegnügt sich, bloſs zu reſeriren. Dies
thut er auch bei Dingen, die oſfenbare Gebur-
ten absurden Aberglaubens sind, als 2z. B. die
Signacula an den Iluusern und Kleidungsstücken
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Pestseuche beſallen werden sollen. So walir
als diese Signacula die Pest ankündigen, sind
aueh 1348 die gigantischen sclhiwarzen Weiber
mit ihren Besen erschienen, die das Men-
schengeschlecht wegzuſegen drohiten.

Er theilt seine Arbeit in drei Ahbschlinitte,
den ersten vom Anſang der Geschichte bis auſ
die Völkerwanderung im letzten Drittel des
vierten Jahrhunderts, den zweiten von da bis
1096, und den dritten von da hbis zur Mitte
des funſzehnten Jahrhunderts. Im ersten Ah-
schnitt hat er die Zeugnisse der Alten von
Meteoren, Erdbeben und Seuchen zusammen-
Setragen: sehr kühn ist die Vermuthung, daſs
unter Alexanders Heere dies Pocken ausgebro-
chen seyn Könnten.. Aulſfallend ist eine Epi-
demie in Rom, die bloſs Männer heſiel, und
den Senat zu einer barbarischen Grausamkeiĩt
gegen arme Prauen verleitete; ſerner eine Epi-
demie, während welcher alle Frauen abortir-
ten, endlich die vielbesprochene Lykanthro-
pie in Kleinasien unter Antonius Pius. Auch
mehrerer Viehseuchen ist gedacht.

Die 2weite Periode ist vorzüglich merk-
würdig dureh das erste Erscheinen der Bubo-
nenpest im J. 558, nach Aeëtius Zeugnifs, ſer-
ner durech die Entstehung der Pochen in Eu—
ropa. Es ist höchst sonderbar, dafs eine so
wiehtige und verwüstende Krankheit wie die
Pocken, allgemein worden ist, ohne daſs inan
im mindesten ausmachen Kann, wann dies ge-
schehen sey. Rhazes ist der erste Arzt, der
sie als eine längst bhekannte Krankheit be—
schreibt, und viel ſrüher wird in einem Chro-
nikon der Eroberung des geloblen Landes eines
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ſfranzüsischen Ierrn im lleere Goltſfrieds er-
vwalint, der l'oechennarben hatte. Bei Marcus
Episconus, Sigbertus Gemblucensis und Gregorius
JIuronensis linden sichi Zeugnisse, daſs die
locken im sechsten Jahrhunderte erschienen
sind, aber alle diess Zeugen gehören selbst
einer viel spiteren Zeit an, und Procop, Ju-
stiniun's Geschichisehreiber, gedenkt nicht ih-
rer Erscheinung. Der Hr. Vf. ist der Mei—
nung 2zugethan, die Pocken seyen in Ostasien
uralt, und zuerst in Muhamned's Geburitsjahre
nach Arabien, dann aber allmählig in Europa
verhreitet worden. Wir müssen gestehin,
daſs alle hisherige Mleinungen über die Ent-
slehung der Pocken sehr 2weiſfelhaſt sind.
Mehrere Epidemien der Iufluenza sind erwähnt,
besonders auch die gelährliche, die am Ende
des Gten Jahrhunderts im nördliechen Gallien
vorgekommen seyn soll, bei welcher die Men-
schen, wie erzählt wird, todt niedergeſallen,
Wwenn sie genieset, woher denn auch der Ge-
braueh, heim Niesen 2u grüſsen, das Kreuz
zu schlagen, und IIelt Gott! zu sagen, her-
gekommen sey, nach Gregorius Turonensis
Zeugniſs. Vom zehnten bis zum 2wölften
Jahrhundert koinnmt das heilige Neuer oder
Antonius NVeuer als eine vom J. 1180 an ver-
schvwwundene Seuehe vor: eben so ist im Abeud-
lande der Aussatz als ansleckende Krankheit
gänzlich verschwunden. Diesen scheinen die
Kreuzſahror aus dem Orientse, wo er noch
foridauert und endemiseh zu seyn scheint, mit-
gebrachtt zu hahen: dagegen vertheidigt der
Ur. Vſ. die Kreuzzüge gegen den Vorwurt,
daſs dureli sie dio Pest und die Pocken nach
Europa gekommen, und zeigt, daſs hbeide
Krankheiton lange vor den Kreuæazügen schon
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da waren. Des Scorbuts wird als einer nenen
Seuche im Heere Ludwigs IX. 12560 gedachi:
er ist wohl'eine endemische hrankheit nörd
licher Länder, und entsteht nur gelegentlieh,
wenn Menschen lange in dunstigen Riumen
leben, als auf Schiffſen, in CGeſangnissen, hbe
lagerten Städten, u. s. ſ. Walire Scorhbutepi-
demien hat ss höchst walirscheinliech nie ge-
geben. Sehr mnerkwürdig ist die St. Veits-
tanzepidemie von 1374, die aber ganz etwas
anderes war, als was wir so nennen. Der
Forisetzung dieses Werks sieht gewils jeder
Freund der Geschichte mit Verlangen entge-
gen, besonders wenn der Hr. VI. auf die Re-
sultate der historischen Zeugnisse auſmerksam
macht, dieselben Kritisch würcigt und genau
aut dis Entwicklungsgeschichte der wichtig-

sten Krankheiten eingeht, von welcher uns
béssers Quellen zu Gebots stehn, als die der
bisher durchlaufenen Jahrhunderte. In der
neueren Geschiehte nämlich sind wir reich
an ärztlichen, sachverständigen, gleichzeitigen
Zeugnissen, die uns von jenen frühern Zeiten
ſast durchgüngig ſehlen.



Kurzelitterarische Anzeigen.

Melanges do OChirurgie etrangèro, par une voecieteé
clo Chirurgiens de Gendoe, composée de M. M.
J. P. Maunoir, C. T. Maunoir, Professeurs,
J. Mayor, C. G. Peiehior, J. C. Morin,J. P. Dapin, F. Olioet, Docteurs en Chirur-
ie. Gondoe 1bo4.
Von der Unentbehrlickkeit iratlicher Mitthei-

Jungen und dem für die Xultur der Medizin 10 er-
ſorderlichen Austausch der Ideen uüberzeugt, ont-
schlosten tich obenervihnte Genfer Aerzte, von de-
nen die Mehrzahl aneh ala Schriftateller rühmlichtt
bekannt iind, zur Herausgabe der im Aualande er-
scheinenden chirurgitohen Sehriften. Voraussetzend
daſs die lateinitche Sprache nicht bei allen Natio-
nen einen erforderlichen Thail der Bildung aus-
mache, wahlten tie die französische Sprache als dieo
allgemein verbreiteto, tahen sich auen um to mehr
2zu dietem Unternehmen berufen, als die bis jetæt
in perioditchen Werken aufkgoenommenen litterari-
ichen Produkte des Aualandes viel 2zu kurs und
oberſlachlioh abgefaſst waren, um denen gepũgen
zu können, die tiefer in den Geist dertelben ein-
zudringen Verlangen bezeueten, gleichvrie die sich
haufenden und für Anfnalime in die 10o genau be—
grenzten Journale, nieht immer geeigneten Mate—
rialion ihr Vorhabon um 10 mehr reehtlfertigten.
Eine 20 glüekliche Lage als Gent im Mitielpunkt
Europens darbote, ermuthigte noch melir zu dem
Unternehmen, dem zu Folge tie die vwichtigseten in
England, Teutschland und ſtalien ericheinenden chi-
rurgitehen Werke, in franzotitcher Sprache weiter

zu
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z2u verbreiten sich bemühen wärden. Vor allem
würden sie jone Aufiaätze übersetzen, in welehen
der Schlriftateller eine neus und grundliche Idee
entwiekle, und zwar lieber als groſse und weit—-
scohweoiſige Werke, die die Vvissenschaſt ĩm ganzen
Umfang umsechlössen, und nothwendiger Weisse
eins Menge bekannter Dinge z2ur Ungebuhr wieder
daritellen muſsten; aus letateren wurden sie allen-
falle einzelne Kapitel ausziehon, uncl das, was ih-
nen nieht neun tchien, übhergehen. Um freie Aus-
vwahl zu behalten, verbanden sie sich nieclit zu oi—
ner bestimmten Anzahl von Banden, da sie einzig
der Deberſtuſs an Materialien leitete. Raum waren
sio über ihren Plan ubereingekommen und hatten
dentelben einer bedentenden Anzahl von praktitchen
Autoren mitgetheilt, als tie eich auch achon in deren
Ruckantwort mit Ermuthigungen uüber Erwarten
und zugetendeten Schriften uberratcht salien u. 1. v.

Dieter erate Theil enthult folgende Aufiätze:
12. Deber die mit Bauchivassersucht vorbundene

Schwangerschaft, vwelehe den wüurdigen Veteran
der italienitechen Chirurgie, Ritter Anton von Scarpa,
2um Verfasior hat, und im eriten Bande der wüis-
tenachaftlichen und literarischen Denkichriften des
Athenuums au Jreviso eingerũckt ist.

2. Den Baucekstieh nach Searpais Methocle, an
zivei ascitischen Schrvangern verriehtet und bescluie-
ben von dem Dr. Cruch, Wundarzt am Krankenhans
zu Pavria. Nebet belehrenden Zusatzen von Cail G.
Peschior und Ch. Maunoir.

3. Daber dio Produkte der Entzundung, von dem
Ritter Thomas Dauler. Nebat Bemerkungen von
Dr. Jehn Hostooli.

4. Die Beschreibung einer mit Erfolg verriehreten
LEæstirpation eines beträchttltichen Lipoms, von Astley
Cooper. (Boide letztern Aufsatze tind aus den
Modico-chkirurgie. Transact. Vol. II. entlehnt).

5. DVebor Oesophagotomie und einem nenen Ver-
fakron, um gelbige 2u verrichten, von Andieas Vacea
LBerlinghieri, Profestor der chirurg. Klinik zu Pita.

6. Beobacktung einer Verletrung des Nerven am
Daumon, die mit scehlimmen Zufällen verbunden war,

S—

Ribl. LIII. B. No. 3.
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taenJ1 und dureh die pertehneidung des Nerven gelieilt ward,
3 von J. Mardion. GEnthalt auſserdem noch vrakti-

sclie Entwickelungen über jene Falle, welche die
—Duichochneidung des Nervenstammes als unternehm-
bar zur Ileilung darstellen, und boetrachtet jeone,
welche nach seiner Meinung die Amvutation des
Gliedes erheischen. Ebenfalli aus den Transaetions).

7. Ueber die Behandlung des Kropfes durch's
Iaarseil, mit Bemerkungen von A. Copland Hut-
ehinson. (Nebet Berieht über melirere nack dieser Me-

b tlu d Ttlode Behandelis)ſ. Eena s aus en ransgsactions.
8. UDober kunstliole Erweiterung der Harnröſre

ĩJ der Meiber, von H. T. Thomas. (Aus den Tranas-
li actions). (ior und in den ipater folgenden Denk-

schrilten wird als moglich bewiesen, daſs bei Wei-—

werden können, und daſt bei Maännern auf dieselbe

i born grolso Gteine ohne schneidende Instrumente
und onne nachbleibende Incontin. urinae entkernt

Woise Steine von geringoerem Umfang herausgeleitet
werden konnen). Nebst einem Anhang von dem
—Dr. Mayor.

9q. Drei Fälle von Steinen, die aus dor weibli-
ckhen ODretlira olne schneidende Instrumente entternt
ionrelen, von Astley Cooper. (Transuctions). Dureh

5

vorheriges Einbringen von Sehwamm wird die
Harnròlire dergestalt erweitert, daſs sio einer kleĩnen
Blasenzange den Eingang verttattet).

10. Ceschichte eines Falles, in welehem bet einem
Manne eine gioſse Antahl Steino oline velneidenido

th Instrumente aus der Blaso gezogen wurden, von Ast-
p ley Cooper ete. (Aus den ſransactions). Aueh hier
ñ

ward die IIarnrohre durch Einletzung von Bousies,
J die jedoeli bald Entzündung der Prottata herbei-

führten, erst bedeutend erweitert und dann durch
n! Einbringung eines feinen und einzig daæzu verfer-
1 tigten Steinzängelenhent, deren Branchen in der

Blase sich oſſnen und ichlieſten, die Steine heraus-
geholt. Die nach der Lage der Steinchen (denn von
troſsen Steinen ist hier naturlieh nieht die Rede)
zu nelmenden Richtungen iind fur Applieation der.

J

n Zange genan vorgetehrioeben. Merkwürdig ist, daſs
die Durehführung der Steine durech die glans penis
die iohmerzhafteste und bercliwerlichete Patiage war;
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(iollte man hier nicht lieber die Ilarnröhre dureh
eino Incision dilitiren? Rokf.)

11. Extraction eines Steines und eines Stuek Ca-
theters aus der Blase einer Prau, von Astley Coo-
per. (Aus den Transactions). Hierzu bediente tieh
der Vf. eines auf die Gesetre des Sveculums aioh
heziehenden und von ihm ebenfalle Speculum
Tonannten Dilatationsinitrumenter; es erweiterto
die Urinröhre dergestalt, dals er mit dem Pinger
in die Blate eingehen und tondiren konnte. Er
aetzt die Vortheite dieser neuen Methode in Ver—
gleich zur Steinschnitt- Operation folgendermalien
austeinander:

a) Die Leiehtigkeit, mit der iie ausgeführt werde.
5) Daſe hier keine Gefahr obwalte insofern das

Dilatationtinstrument nieht aul eine rohe WeiaoJ

eingebraeht und nieht über die erforderliche Zeit
darin gelatien werde.

c) Die Kürese der Zeit, welehe die Operation
erfordert, und die gerinegen Schmerzen. Die Er-
fahrung würde lehren, ob es erforderlieh iey (nach
Bertuektiehtigung der Gröſie der Steine) das Specu-
Jumt nur einige Minuten oder mehrere Stunden, ja
telbat bei groiuen Stbinen mehrere Tage und in un-
merklichen Abetukungen u. 1. v. inliegen zu latten.

d) Sein eröſeter Vortheil bettohe darin, dals
der Kranke fakig bleibo, den Urin zurückzuhalten

dein Gewinn, er bekanntlich der Steinoperation 9

abtzelit.

t2. Vollkommene Evstirpation der careinomatô-
ten Geobärmutter, mit Erfols neuwerſestelliet, ohne daſe
ein künstlicher oder naturlicher Vorfall des Uterus
vorherging, von Dr. J. Nep. Sauter.

ig. Deber den Nutaeon des Haarseils bei nteht ver-
einigten Knockenbruehen, und uber die Heilarten, die
zur Beförderung der Voreinigung gebrochener Kno-
ehen angeivandt uworden eind, von dames Mardrop,
Etq. u. e. v. (aAus den Transactions). Enthalt Er.
lahrungen von Belang über den gunstiten Erfolg
dieter (ruerit vom Dr. Physic in Philauelphia he-
kinnt gemachten) Methode, nebit treſftliekeen Be-
merkungen vrom Kitter LBroilie).

1.2



1A. Fall eines nichnt consolidleten Bruehes des TIu-
merus, init dem llaarseil und dem Aetekali behan-
delt von Earl, Wundarzt am St. Barthelemy- Hos-
pital u. s. w. (Aus den Lrancactions).“

15. Uebeor die Kranklieiten der Thränendrüse,
von C. II. Tood, Professor der Anatomie und Chi-
rurgie am Konigl. Collegium für Wundarzte in Ir-
land.

16. Deber die Entdeckung zivoier Nerven im mensol-
lichen Auge, von Dr. J. Transmoncli, Prof. der prak,
tischen Anatomie 2u Rom.

17. leber den Nutzen des Thränensaeks beim
Menschen, von Lorenz Geri, Prof. der operativen
Chirurgie und der Geburtshulfe an der IIochichule
zu Turin.

18. Veber ein neues Instrument 2ur Stuar-Opo-
ration und zur kunstlichon Pupillenbildung, von Jo-
soph Giorgi, Prof. der Anatomie und Geburtihulfe.

VWir achlieſſen dio Anzeige eines 10 viel ver-
apreehenden Dnternenmens talentvoller Redacteurs
mit dem lrommen Wunsche: daſs ihr gemeinnũtezi-
ges Wirken recht viel zur Verbreitung des wund.
arztlichen Wittens beitratgon möge, was um so ge-
vwisser z2u erwarten steht, da sie mit Sorgkalt über
dioe Auswalil der Gegenstando wachen, und durch
berichtigende Zusatro den Werth dertelben 2u er-
höohen tieh bemühen.

Senilderung der DVitterungs- und Kranklieits-Con-
gtitution von Böhmen, im Jalire 1821. Als Pro-
gramm aur Linfulhrung des Universitäts- Itectors
im Schuljalire asa. Prag a82a. bo s. g.
Der Hr. VI. gibt in dieter grundlichen und im

aeht praktischen Geiste geschriebene Darstellung
zuerst eine aus den Beobachtungen der K. K. Prager
Sternvwarte entlehnte Vebersicnt der Witteruungi-
sonstitution und atmospharischen Veranderungen



im Königreiehe Böhmen naeh den einzelnen Mo—
naten des J. 1821. Alsdann geht er zu den Krank-
heitscharakter iber, der ebentalls nach dem Verlaufe
deor einzgelnen Monate sovohl aut dem ſlaclien Lan-
de, als auch in der Ilauptatadt geschildert wird.
Der entzundliehe war der herrsehende, doch thieilto
iim die mehr kühle und ſeuchte Beschallenlieit der
I.uft meistentlieils eiue catarihalischie und ihenma—-
tische Beimischiung mit, dagegen der galligte Krank-
lieitscharakter sicl nur aelten entwickelie. Auck
Weehliselſieber kamen haulig vor. Sencheonartig (epi-
deomiseh) herriehto im Lauſe dicses Jahres auf dem
ſtachlihen Lande die Kriebelkrankheit, das Nervenſie-
ber, die wahren und falschien Menschenblattern,
der Scharlach, die Masern, der Friesel, der Keuch-
lhusten und die Lustseuclio. Besoncders anzieliend
ist dio Berohreibung, welehe der Vf. von der niclit
gewöhnlien herrtehenden Kriehelkrankheit giebt.
„Alle, welelie von dieeer Krankheit beſallen wur—
den, klagten, daſs aio im beston Wolilseyn plotæzlieh
von einem lastigen Ziehen in den Fingern beider
IIaude ergriſten wurden, welches sieln ehr hald in
einen reitseuden Schmerz verwaudeltoe. Iliemit war
atets ein allgeomeines chmeræhaftes kriebelndes Ge-
fuhl unter der ganzen Oberhaut, als ob sie mit kal-
tem Wasrier begorten ware verbunden, welches sicli
vorzugtweite ant dem Rücken auſterte. Die Kran-
ken waren niedergetehlagen, matt, der Kopf achwer,
zohwindlick und betanbt, nur mit Mähe vermoch-
ton aie Worte zu fasten und sicli mitzurheilen, das
Gehör etumuf,. Ohreonbrauaen, das Gesicht matt und
tiübe; Kriebeln in den Fingern und Zehen; nebet
cinem ztumpfen oft ganz veilornen Tastsiun, wa-
ren die stoton Begleitor dietes Vebeli. Im heltige-
1en Grado zeigto sich Iirereden, klonische Kram-
ple, znletæat ein dem Starrkrampf ahnlicher Zustand.
Die Finger waren unwillkährlieh ausgestreckt, die
Iland mit äen gestreckten Fingera krampfhaft gegen
den Arm gezogen. Die steitfen Glicdmalsen helsen
sich eher hrechen als bewegen. Dahei olt lieftiger
Durat, Heiſshunger, rothe geschwollene Zunge,
übler kader Getehmack, sclimerzhaftes Spannen der
Migengegend, Beaugstiguugen, Cardialgieen, Zuk-
kungen, Ohnmachliten, trager Stulil, sparsamer Urin,
unordentlicher, krampfhaft zusammengegogener, nichit
lauliger Puls. Liebor war uberihaupt nicht immer
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zugegen.“ Dals die Epidemie dureh den Genult

4*
schlechter mehligter Nanrungsmittel, und vorzugs-
weite durch die Verunreinitgung des Brodet mit

de Mutterkorn entitand, bestatigto rien aueon hier.
44 Doch hkann dies letatere nicht als alleinige Ursache
9. antzegeben werden, da mehrere Personen, die sol-
1
J chea Brod nieht genossen, von der Krankheit be-
J fallen wurden. Brechmittel im Anlange, dann Bal-

drian mit Schwefelither, Munze, Nelkenwurr, Oran-u genhlätter, Bibeigeiltinktur mit Hirschhorngeiset,
J

und andere Nerven- erregende Mittel zeigten sich
zevohnlien zur Heilung dieser Krankheit am wirk-

Jn tnamiiton. Sie vwar in 14 Ortschalten ausgebrochen,
m ner 7, und g8 tenaten. Merkwürdig unter denund hatte 65 Individuen befallen, davon itarben
J

J

J

i

j

J

vom Vf. betehriebenen Epidemien ist noeh die der
walren Mongenhenblattern, wegen ihrer in neuern
Zeiten ungewohnlichen Frequenz.
allen Kreiten Bohmens vor (mit alleiniger Auinah-
me des Craslauer), in einigen herrichten iie das
ßanze Jahr hindurch:; tie befielen 195 Orttehalten
und 1i850 Individuen. Van diesen genasen 1453.
und 377 erlagen als Opler der Seuche. Durchaus
Wwaren es Ungeimpflto, welehe die Blattern beka-
mon, hein guverlaſiig ieht geimpftein Kind wurde
angeateckt. Die Krannheit ward meitt dureh her—-
umziehende Bettler, und heimathlore Menechen

J
verbreitet, die in ihrem Gelfolte blatternde Kindeor
hatton. In der Hauptstadt Prag war der Krankheitia-

u olarakter im Allgemeinen dem des platten Landes
ihnlich; doeh erzeugte die in Stadton vorschiedeneo

n

J in dieiem Jahre 376, drei derselben hatten ielion

n14 ru
Lebens weise aueh eines Menge eigenthümlicher niecht

up epidemiteher Krankheiten. Die meisten Storbefalle-
unn' erkoltzton wie gewöhnlich bei Kindern an Convul-
*1 tionen, bei Erwacohtenen an der Lungen- und War—
J J terrueht. Die Gesammtzahbl der Gestorbenen im J.

m it tornepiaemie und den Keucehhusten gab es hier keine

e 1821 war 5371, eine in Verhaltniſi der Bevolkerung
in vr

allerdings bedeutonde Mortalitat. Aulter der Blat-

ul Seuche: die eriteren aber herrichten bösartig, und
in g; sohon das zweite oder dritte KLind itarb; auen wur—-
in j den auivei oruweiſelicſi geimpflte Kinder von den Rlat.

1. tern, die iedoch gelind und gutartig verliefon, be-
fallen. Die Zahl der ergrifſenen Individuen botrug

einmal die aohten Moneclienblatiern überstanden,
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106 starben, und 270 genaten. Am Keuchliuston J

otarben 104. JJ

Aulser den erwihnten entlalt dies Programm
eine Menge relir lehrreicher Bemerkungen und
Thatrachen, und es ware eine erſreuliche Eischei-
iung, vwenn alle übrigen. Provinzen Toutechlauds
sieh einer gleich genauen und aus amtlichen Quel—-
len geschöplten Vebersicht der Krankheiten zu er-
lrouen hütten.

Beobachtungen über die epidemiselie Augenenta2uündung iſ
im KRriogejakro ibis. Von Dr. Friodi. Biid. tun riuj

Halle 1824. 96 S. 8. ienniff141

Der Vf. war im Jalre 1815 Arzt bei einem der ti
Preuſtischen Feldlazarethe in den Niederlanden, und
hatte als soleher Gelegenheit 32 an dem epidemi-
sehen Augenübel leidende Soldaten en behandeln. J
Die Resultate teiner Beobachtungen sind in gegen- ſiſ
wurtiger kleiner Sehrift niedergelegt. Er bosclrreibt

1.nach vorangegangener Einleitung im ersten Kapitel il
die am Auge bemerkten krankhatten Erscheinungen, Jn
veloehe mait den bekannten von Iiust und andern
aufgefahrten im weorentlichen volltommen überein- a

Jstimmen. Das z2weite Kapitel entlialt Bemerkungen
über die angenommenen drei Grade der Krankheit

lin 1b20. S. 48 u. k.), wobei aber dor Vk. oine ge- “J
wiste Unregelmiſsigkeit im Verlaufe der Augenent-
zündung und einen Wechtel der Ertcheinungen J.ohne erkennbare Urtach gerade als bezeichnende ſut
und charakteritche Merkmale der Krankheit auffuhrrt.
Die im dritten Kapitel beschriebene lleilung der-
selben gerchah bei dunkelm Zimmer anfanglich mit
ervreichenden Collyrien aus Infus. Flor. Sambuci,
und etwas Herb. Cicutae, bei vielen Schmerzen mit
Tinet. Opii simpl. verietzt; zuweilen wurden die-
relben Mittel als Cataplasmen gebraucht. Lei Nach- J ln

laſs der Entzündung und foridanennder Sclileimse-orotion erhielten die Kranken mehr starkendé Aiu— n

ßgenvwasser von sehr verdünutem Weingeist, ob—
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ætruetio alvina, die relir gewshnlich, wurde dureh
gelinde Abluührmittel gehoben; bei Recidiven der
Entzundung aber melirfach Blutigel unter die Au-
gen und hinter den Ohren gesetet, und warmo
Jomontationen der Augen mit Decoet. Althaeae und
Tinet. thebaiea in Gebrauch gezogen. Im Verlaufeo
der Krankheit erheischte die Behandlung bald zu-
1ammenziehende Angenwasaser aus Zincum sulpliuri-
ium mit Tinet. theb., bald Sublimatwaster, bald
Bleiwasser, bald Augensalben aus rothem Pracipi-
tat mit Opium, bald erweiehende Catavlasmen uncd
andere dem Praktiker mehr oder minder bekannte
Verfahrungsarten. Das vierte Kapitel enthalt
kurze Krankengeschiehten von teche Augenkranken,
bei denen die Ophthalmie am hartnackigaten aul
der höchsten Stunte verweilte. Im Zten kap. wer-
den die Complicationen der Entzündung mit an-
dern Augenubeln, und im Gten die mit andern
Krankheiten, besonders wit Scabies, beichrieben.
Unter den im J7ten Kap. angegebenen Ursachen ſin-
det der Vf. nur eine, nümliech Erkiltung nach vor-
angegangener Erhitzung der Beruesntiehtigung
Wwoeortn, und ticheint hier die tehon im Namen cha-
rakteristische epidemisehe Natur des Uebelt vollig zu
bertelin. Deswegen erklirt er dasselbe auch im gten
Kap. (über das Wesen der Krankheit) für keine
eigeno Species der Ophthalmie, srondern bloſs für
eine O. eatarrkalis in höherem Grade, und vrerthei-
digt diess Meinung gegen die von Hust angegebe-
nen 2wolf Unterscneidungareichen der ägyptischen
Ophthalmie von der gevöhnlichen catarrhöten.
Auch die Contagiotitat des Vebels (ꝗtes Kap.) tcheint
der Vf. nieht 10 wie Nust erfahron zu lahen, und
erklart tien nur lür die Ansteckung dureh unmit-
telbare Berührung, wie beim Tripper und andern
Blennorrhöen. Das iote Kap. enthalt ein Verzeieh-
niſe der bei der epidemitchen Augenentzündung
vom Vf. angewandten Heilmittel, welehes in ai-
phabetischer Ordnung mitgetheilt wird, worunter
wir aber keines, dureh die gewöhnlichen therapeu-
tischen Regeln nicht 2ehon kinlinglich bekanntes
vorſinden.
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Mineralbrunnen.

Ueber dio Nackbildung der naturlielien IIeilquellen,
von A. A. Struve, Doctor der Meilicin ete.
nehbst praktischen Remerkunoen melirerer Aciate
über die Virksamkeit der in der Struve'selien Au-
stalt kunetlicl dargestellten Mineralu tisser. Drstos
Ileft, mit einer Vorrede von Dr. I. a. kroysis,
Lönigl. Saelis. Leibarat ete. Dresden 1024. 8.

Seit den berühmten Bergmann, und lange vor
demsrelben, sehon seit dem siebenzehnten Janrhun-
dert, hat man mit verschiodenem Gluck künotlich
Mineralwasser nachzualimen versncht. Was in den letz-
ten Zeiten dureh die Bemühungon teuticher Chemiker
in Teutachland, dnreb Silvestri in Italien, durch Tiy-
aire, Jurine, Planclie, Duehanoy und andere in Frank-
reich, geleister worden, ieat bekannt. Gleichwolil
tcheint IIr. Struve dureh die sinnreiche Vereinigung
und Benutzung der vielen Hälſsmittel, welche ilm die
neuere Chemie und Phytik darbiotet, alle seine Vor-
bünger hierin abertroſfen zu haben. Aul seine Ver-
anlatiung und unter seiner Leitung bestehen chon
toĩt mehreren Jahren in Dresden, Leipraig, Berliu,
und jetet aueh zu Doberan ſleiſtig besuehte und mit
vielem Erfkolg benutzte Trinkanstalten künstlicher
Mineralwasier. Die eraten ausfuhrlichen Mittlioi-
Jlangen ihrer Wirkungen und Heilungen beginnen
in vorliegender Scohrift.

Bie zerfillt in drei Theile, in eine Vorrede vonHUrn. Hof- und Med. Ratn Kreysig, eine Abhand—-
dung von UHrn. Dr. Struve, über seine Anstalt zur
Dereitung und zum Trinkon kunstlicher Mineralivas-
ser, und enäliech in Mittheilung von. Beobachtungen
über die Wirkung derselben.

Hr. Hofrath K., welcher hänſig Gelegenheit hatte,
2wischen den Eigenthümlichkeiten und Wirkungen
der künstlichen und natürlichen Mineralqnellen
die torglaltigsten Vorgleiche anzustellen, halt sich
in Folge vieifaltiger Beobachtungen nuberzeusgt, dals
nieht uunr die wesentlichen sinulichen Clhiaraktero
beider übereinstimmend siud, aondern aucti, dals
in ihren arzneilichen Virkungen kein wesentlicher
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Unterschied Statt ſindet, man möte nun die unmit—-
telbaren sinnlichen Wirkungen dertelben auf das
Gefühl der Kranken, oder die wahrend der Kur
sieh entwickelnden Veranderungen im Korper, oder
die Endretultate der Kuren in's Auge fassen. Im
Durchiehnitt sollen eben to viele Kranke mit der
Nachwirkung der künstlichen als mit den der na-
turlichen rultieden eyn. Aueh bemerkte Derselbe
nach dem Gebriauch der künstlichen Wasser zuwei-
len dieselben Nachkiankheiten, die nach dem un-
vorsichtigen Gebrauch der natürlichen z2u entatehen
vllegen. Sie echeinen demnieh dieselbe Sorglfalt
bei ilrer Anwendung zu verlangen, wie jene.

Erste Naeluieht üuber meine Anstalt 2ur Bereitung
und zum TJrinkhen kunstlielier Mineralivasser. Der
Hr. Dr. St. beginnt diess Abhandlung mit einer
Prüfung der bisner bekannten künstlichen Mineral-
Vassor. Sie beweist, dals letetere nieht bloſse olt
nacli untichern Analysen bereitet, iondern aueh in
ĩlirer Zuiammensetzung telbet höchat mangelliaſt wa-
renz man betrachtete die dureh die chemitehe Ana-
Iyie hervorgerufenen Praodukte als Eduete, bertimmto
oflt u willkührlich dio Menge der die natürlichen
Quellen constituirenden Bettandtheile, lieſt wohl
einige, wie 2. E. die in ihrer Mischung io wieh-
tigen Erden, weil man ihre Gegenwart lür unbe-
deutend hielt, ganz weg, und beachtete gar nieht
die kürzero oder langere Dauer der in den natür-
lichen Mineralwastern bettehenden Verbindungen.

Um diese Mangel ru vermeiden, bemühte rich
Hr. Dr. St. der Bereitung seiner künatlichen Mine-
ralwasser folgende Regeln zum Grund 2u legen:

1. Bei der künstlichen Nachbildung dart kein
Bestandtheil ausgeschloiten werden, wer vermag
2zu bestimmen, welcher weniger wiehtig oder wolii
ßar unwiehtig tey? und teino Wiedergabe muſs
ain dentelben Gewichtaverhaltnisten gesehehen, die
eine sorgfaltige chemische Analyee bewahrt hat.
Durch Beispiele auelit der Hr. Vf. zu beweiten, wie
wiehtig kleine unbedeutend icheinende Bestand-
theile, wie 2. L. Kieselerdo, in der Zusammen-—
setaung der Quellen sind. Linen vorzüglichen Werth
legt Derselbo, und mit Recht, aul die richtigen
Mengenveihaltnisse der Eiden und der Metalle, na-
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mentlieh der Fitenoxyds. Die Bedeutung der letz-
tern als vorwaltender Bestandtheil in den eigent-
lichen Stahlvwassern, 20o wie als tonisirender Zuanatz
in vielen andern Minoralwastern, wird tehr rich-
tig beachtet und ontwickelt.

2. Die unbedingte Berücksichtigung jedes Stoſfes
vrelchen ein Mineralwasser enthalt, ist nur bei der
Wiedergabe derjenigen Mineralwaster unerlaſslich,
vrelche an der Ovuelle telbet getrunken werden,
bei denjenigen aber, welche versendet, und durch
ihre Veraendung mehr oder weniger verandert ge-
trunken werden, mütten in der Nachbildung die
hierdureh bewirkten Veranderungen moglichst be-
rückrichtiget werden. (Daſs Mineralwasser bei ihror
Versendung immer etwas verlieren, manche nur we—-
nig, andere tehr viel, ist langst von unpartheiitchen
Aerzten inerkannt worden. So wiehtig die hier-
dureh entstandene und von HUHrn. St. nnchgebildete
Verinderung ist, um 10 mehr iollten Aerzte bei de—
nen Mineraiwaatern, 2. E. Btalilwassern, welcho
nieht bloſi vertendet, 1ondern auch an der Quello
Zetrunken vrerden, dies berücktichtigen, um ge-
nau darnach zu bertimmen, ob ihren Kranken das-
telbe unverindert, dem an der Quelle ahnlich,
oder verandert, gleich dem vertondeten, anzurathen
teyn dürkte).

Das quantitative Veorhaltniſs der einzelnen Stoffe
mule bei dem kunsttlichen Mineralvvrasser möglichst
treu naehtgebildet werden. Dieses ist indels tehr
schwierig, da-dasselbo wiederholten genauern Ana-
lyten zutolze, bei mehrern Quellen öfters weeh-
relt. Ee iet daher rehr lobentwertli, wenn Hr. Dr.
St. es iioh 2ur Pflicht eemaeht hat, diejenigen Mi-
neralwaster, welehe Künstlieh in zeiner Anstalt
nachgebildet werden, jeden Winter aufs Neue zu
unteriuchen, um dadurech eine Norm ihrer Berei-
tunz 2zu erhalten, nur 2weitfelt Ref., daſs dieses
jahriien auaführbar teyn dürfte, da nicht bloſs die
veriendeten, ondern auen die Thermen, welche
nicht veriendet werden können, und alle diejenigen
kalten Mineralvraster, weleho aueh an der Quelle
etrunken werdeon, jedes Jahr nen an ilnen Quellen
zu dierem Zweok untertiueht weiden muliten.
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q. Ir. Dr. St. halt os ber der Bereitung äersel-

J hen lur uneilalslicht, meglichet auſ die Bedingun-
Zen ru achten, welehe bei der ursprünglichen Bil-
aung der natitlichen Statt ſinden, und von wel—
chen die Art abhangt, in welcher die versclede-
uen Stoſte sich vereinigen. Ref. acheint diese
Rucksieht sehr wichtig, aber wie viel wistien wir
hieruber mit Destimmileit? Es gelang Hrn. Dr.
Struvo nach Entlecrung des Wasseis von atmospha-

J rischer Luſt die beizumischenden Luftartten durceli
Compression selir innig und fest mit dem Wasser
zu verbincten, dorch durfte es noch zu erweisen
2eyn, dals Dinck äder einzige und alleinige Grund
dieser innigen Bindung der ſſueltigon Berttandrheilo
an dio Mineralwasser sey.

5. Uxr. Dr. St. snelit ferner die Reilenfolge zu
beachten, in vreleher die Stoſſe, die ein Wasser
enthalten soll, dirgeboren werden, und sucht s0,
analog der Schöpfung der natürlichen Mineralwas-
ser, stulenweise die künstlichen naehzubilden. Tr
fand, dals wenn hierin nicht eine gewistie Oidnung
beobacliter wird, trotæ der richtigsten quantirativen
Verhaltnisse der einzelnon Bestandtheile, an Geruech
und Geschmaok ganz verschiedene Produkte gelie-
fert werden.

6. Nieht minder wichtig iet die Temperatur
derselben, dio IIauvptbedingung, von welcher die
Art und Dauer der besonderen Verbinidung der Be-
standtheile einer Quelle abhangt. „Diese wird um
10 eher aufgehoben, je warmer ein Wauter iet, jo
mehr Gasarten in die Substanzen deiselben einge-
gangen sind, je reicher es an Erdarten und je grö-
lser die Neigung der in denselben enthaltenen Me-
talle ist, in Berulrung der Atmoiphare höliere
Oxydationsstufen einzugehen. Daher erhult iich
das kohlensaure Eisenoxydul in den kalten Was-
sern, wenn in ihrer Miscliung keine atmoivhariselio
Luft oder Oxygen tieh belindet, ohne Vergleich
langer, als in den lieiſsen.“

Bei der huustlichen Nachbildung der Mineral-
vyasser ist niclt nur aul ihre eigentnumliche Tem-
poeraiur, sondern aueli aidt die'den naturlichen ent-
sprechenden Dauer der Warme uneilalslich zu ach-
ten: Dals dareli die Linwirkuug der Auinosphare

—Sob
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jedes Mineralwastier mehlir oder weniger verändert
wird, und daſe daher jodes vériendete, mehr oder
weniger von denen an der Quelleo getrunktenen ver—-
schieden iet, wurde ichon behauptet, und von
den praktischen Aerzten auch anerkannt. Geradeo
hierdureh erwuechten bisher fur manclke Kranke
Vortheile. Durech den Verlust eines Theiles von
Kkohlensauren Gases, dureli den Niederschlag eines
Theiles von Fiaen, traten in melneron versandten
natitrlichen Mineralwassern der Gekhalt ihrer sali-
uischen Bestandtheile etarker hervor, sic wirkten
weniger aufregond, erhitzend, und wurden von
reizbaren Kranken eben dadurch besser veriragen.

Um alle an künstliche Mineralwasser z2u ma—-
chenden Forderungen treu zu erfullen, und Kran-
ken dadurch einen möglichst treuen Lrsatæ der na-
turlichen 2zu gewahren, theilto IIr. Dr. St. seine
Trinkansttalt in 2wei Hanptabtheilungen. In der
ersten, der Bereitungsanstalt, wird für die 2weck-
maſeige Nachbildung der Warter Sorge ſretragen:
der Zweeck der ziveiten, der eigentlichen Trinkan-
atalt, iet „Erhaltung der Pigenthumlichkeit der
Waster und ihre Forderung in die Becher in die-
tem vollkriſtigen sich in joedem Momentse gleich-
bleibenden Zustande.

HUr. Dr. St. bemüht tieh nun mohrere gegen
kunatliche Mineralwasser erhobene Einwürfe zu wi-
derlegen.

Derseolbe tuceht eritlich 2zu beweiten, daſt awi-
sehen der Erdwarmo, oder der Warme der Mine-
ralwaaier und der allgemeinen Warmo durchaus
Kkeine wesentlieche Verachiedenheit bestehe, und
gründet teine Behauptuneg auf aeine eigene und aueclt
von andern gemachte Drfahrung, daſs natürlicho
AMineralvwaiser und künstlich erwarmte ahnlicheo
Flässigkeiten unter auſsern gleichen Verhaltnissen
eine gleiche Zeit z2u ihrer Abkühlung erfordern.

(Wenn über die Qualitat und Dauer der Warmo
natũürlicher Mineralwasrer vergleiehende und out—
acheidende Verruche angeatellt werden mollen, so
mussen diere nach der Ansicht des Ref. nur an na-
türlichen, und dieren in ihren Mischungsverhalt-
nitien und ihren Warmegrad möglichet gleiohen

J
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künitlichen unternommen werden. Vertuehe mit
natinlichen Mineralwassern und künstlich erwärm—-
ten, aller ſesten und flüchtigen Bestandtheile ent-
behrenden Fluſs- oder reinem Warter, wie 2. E.
die von Neuts angeführten, aind daher wohl nicht
als enticheidend zu betrachten. Hr. Dr. St. beruft
zich zur Bekraftigung seiner Behauptung auf die
von Longeliamp mit dem Thermalwasser zu Bour-
bonne les lains gemachten Versuche. (Annales de
Chimie. T. XXIV s. 247 259.) Letæterer prũüfte die
Warmeo det natürl. Mineratiwasser mit künstlich
erwarmten destillirten und einer kinttlich erwarm-
ten Auflosung von Kochialz, welehe in mit langen
Ialiecn veraehenen Bouteillen tieh betfanden, Aus sei-
nen Versuchen ergab iich, daſs der Verlust der VVarmo
in allen drei Flüssigkeiten in 10 Stunden gleieh war.
Wenn Hr. L. durch die Auflösung des Kochsalzes
eine dem natiirlichen Mineralwaster gleiche, oder
nur ahbnliche Flässigkeit gewinnen wollte, ware
etvvan mehr Genauigkeit zn wünschen geweten.
Hr. L. lölite in der beitimmten Menge Waster
onviron is Gram. de muriato de soude, jce qut est
a peu pres lPequivalent de ce que Peau ce Bour-
bonne contient de ce ſel. Dals naeh der Analyseo
von Bose und Bezu das Wattier 2u Bourbonne au-
ſsor Kochsalz aueh noch Salzsauren- Sehwefeliauren-
und Kohlentauren Kalk enthalt, blieb unbeachtet.
So ßegrundet die Fehler gröſitentheils aind, welehe
Ur. 2. ßegen die frühern mit Mineralwaster von
Bourbonne le Bains und dettillirtem Watter in offoenen
Gefaſien unternommenen Vertueche rügt, 10 wich.
tig seheinen doeh Ref. ihnliehe in offenen Gefiſsen,
da sich diete Fehler vermeiden latten, und die Ver-
anderungen, welche natürliohe und känstlieh naech-
zebildeto Thermen dureh die Einwirkungz der At.
mosphare erfahren, für die Daueor und Qualitut der
Warme gewilt tehr beachtentwerth zeyn darften.)

Er behauptet 2weitent, daſs die Annahme von
freien elektrischen und matgnetitehen Strömungen
der Mineralvratsor, 20 wie die Ides ihrer Entete-
hung durch einen eleetro-ehemitehen Procels un-
haltbar ey.

Ein dritter und wiehtiger Einwurt gegen künat.
liehe Mineralwaster ist, „daſs die Summen der jetzt
clemiseh erkannten Bestandtheilo nieht die Mosg-

J
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lichkeit ausiehlieſst, sie bei woitern Fortichritten
in der Trkenntniſs der Korper hereichert zu sehen,
Dmsonst versucht Hr. St. diesem Linwunrl zu he-
gTegnen. Die neuesten Analysen von Berzelius ha-
ben zur Genüge dargethan, wie unvollstandig die
früheren, und wie unvolliommen nothwendig auch
die nach jenen hereiteten kunstl. Mineralwasser
seyn muſtten. Wie ganz anders würden wir über
die Qualitat der Mineralqnellen urtheilen, wenn
vrir uns rühnmen könnten, von den meisten übrigen
teutschen Mineralquellen gleich ausgezeichinote zu
besitren. Die nenen von Berzelius in den Karls-—
bader Quellen aufgelundenen Bestandtheile schlagt
Hr. Dr. St. nicht hoch an, weil sie ihrer Quanti-
tat nach kaum in Betracht kommen. Wenn IIr. St.
8. 47. nachtraglich hioran bemerkt: „so kleine
Mengen reheinen für die Heilkralt der Watter
zu verichwinden,“ 10 möchte Ref. an die eige-
nen Worte des Hrn. Vf's. S. 8. erinnein: „In ei-
ner Mineralquelle ist kein Bestandtheil gleichgul-

c

bar keine Wichtigkeit.“ Gerade sehr kraltige
Thermen enthalten ja oft nur eine hochit geringe
Menge von der Chemie ausgemittelter Bettandiheile!

Hr. Dr. St. bemerkt von dergleichen Mineralwas-
sern, daſs aie „ßegründete Aussiecht 2ur Aufſindung
bisher übertiehener Bestandtheile geben.' So ge-
wiſe eienh in der Zukunkt, dereinst hierüber mehr
AÆufschluſi ervrarten lalat, 10 iet doeh nicht zu ver-
kennen, daſe die Chemie auf ihrem gegenwartigen
Standpunkt nur noch rehr unvolliommene Reagentien
betitet. Wie venig Aufsehluſi haben sie in der
organitchen Chemie gegeben! Wie viele leine
Stoffe und Mitehungaverhiltnisse mögen noch ex-
istiren, von deren Daaeyn wir noch keine be—
etimmte Kenntniſs haben können, da uns die che-
mischen Mittel mangeln, iie zu entdecken! Und
zerade dierer Punkt tcheint Ref. bei der Lehreo der
AMineralbrunnen der wiehtigste, da ihr Wesen, wie
to0 oſt iehon und mit Recht behauptet worden,
veniger auf ihre vorwaltenden cliemitchen Bestand-
theile, tondorn mehr aul ihre feinern Mirchungs-
verhaltniise begrundet zu teyn aelieint.
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Was IIr. Dr. St. über die Wiektigkeit und den
Nutzaen der mit wirksamen Bestandtheilen geschwan-

gerten Armosphare in Mineralbadern bemerkt, ist
gewiſs selir gegründet; Ref. möchte auſser diesen
auch noch aut die Lage, Klima, IIohe des Orts u.
s. w. aulmerksam machen, welche gewiſs alle tebr
beachtetr werden müssen. Daſs die Gemeinbader in
vielon Badeorten, durch den ununtoerbrochenen Zu—-
fluſi von Mineralwasser und die iich dadureh gleich
bleibende Temperatur von ungemeiner Wirkeam-
keit aind, ist allerdings nieht 2zu verkennen. HUr.
Dr. St. icheint indels aut sie eĩnen z2zu groſsen Werth
zu legen, und unbemerkt zu lassen, dals bei den
iotzat so hauſigen, und miĩt groſsem LErkolg ge—-
brauchten VVannenbudern, der Zuſtuſt, und daner
die aich lange gleiekbleibende Temperatur fehlt,
da nach seiner Ansicht dio Warme der naturl. Mi-
neralwasser von der der künttlichen weder in ih-
rer Dauer, noch in ihrer Qualitat wesentlich ver-
ichieden ist.

Naeh einer vierjahrigen Beobachtung der Li-
genthümlichkeiten und Wirkungen der kunstlichen
Mineralwasser, übereinstimmend mit den Resulta-
ten, welehe Hr. IIofratn Kreysig in der dieser
Schrift beigefügten Vorrede ausspricht, glaubt Hr.
Dr. St. foltzern zu mütsen:

1. „Daſs die von mir bereiteten Waunzer tieh
von den natürlichen, nieht dnreh die zunuehtt in
cdio Sinno ſallenden iuſsern igenschaften, durech
Gerchmack, Gorueln, Temperatur unterscheiden.
Fast die IIalfte dernjenigoen, die meine Wasser be-
mnutzen, ist mit den naturlichen Wassern wohl be—
kannt; 2ehr viele davon, Aerate und Nicehtarete,
haben die natürlichen Quellen Jahrelang botucht.
DUnd wenn auch die mehreten mit dem Glauben in
meine Anstalt eintreten, dalſs in ihren Produkten
höchstens Aelinlichkeit mit denen der Natur zu
ſinden eyn wurde, ao etellte iech doeh bald bei
ihnen die Ueberzeugung lest, daſe diete Wastoer in
clen angegebenen Boziohungen in koiner Art von dor
Natur abiuveiclien.“

2. „Eben so gleien mit den natürlichen Wüäs—
sern hat tich die unmittelbare Einwirkung, der mei-
nigon auf die meine Anstalt Benutzenden geroitgzt.

Jeh
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Iel begreitlo darunter eben sowohl die allgemeinen
Einwirkungen, welehe dio Wuarter auf die Mehr-
2zahl der Trinkenden im Verlauf der Kur aulſsern,
als diejenigen, welche dureh die Individualitit ein-
zeln bedingt werden.“

J. „Eban 10 bewährt tich die Gleickheit der
kunatlichen mit den naturlichen Watsein dureh die
Figenthamliehkeit der Nachwirkungen. Hier wie
dort dauert der richtbare Umbildungeproceſs oft Mo-
nate nachi dem Aulhören der Trinkkur fort.“

Beobaehtungen über die Virkungen der kuünst-
lichen Mineral- sser, theili von den H. D D.
Ammon, Cerutti, Collin, Edelmann, Franke d. j.
Hedenus, Hasper, Kergel, Kukn, Meisner, Polak,
Reppo, Schilling, Sehwarze und Sonnenkalb. Sie
lielern ehr lesens- und beachtentvwrerthe Belege
von der groſten Wirkaamkeit der künstlichen Karis-
bader- Marienbader- Franzensbader- und Pyrmon-
ter. Quellen.

Es vrirdeo in der That eine tadelns werthe Par-
theiliehkeit verrathon, wenn diejenigen, welcho
Gelegenheit hatten, die Wirkung der künstlichen
Mineralvwvaater 2u beobaehten, ihre ausgezeichnete
Wirktamkeit verkennen wollten. Hr. Dr. St. hat
unliutzbar das groſis Verdienst dureh seine künst-
lioehen Mineralwaster die Heilkunst mit einer Klasse
nener und tehr kraftiger Mittel bereiehert zu ha-
ben. Sie tgewuahren den groſten Vortheil, naeh
VUmstanden und Bedurfniſi der Kranken die Mi.
rchungeverhiltniese diener Kunstvrodukte veran-
dern, ihre intensivo Wirkung bald mindern, bald
ateigern 2u können, die verschiedenartigrten, und
outterntertten Quollen entweder gleichzeitig oder
gleieh nach einander, ohne groſse Reiten nothig 2u
naben, gebrauchen u können. Ref. halt sieh über-
2eugt, und die Erfahrung hat es ervwieren, dals
vieie ohronische Kranke, denen es unmögliech war,
Mineralbrunnen, die iich nieht versenden lasten,
an ihren Quellen zu tebrauchen, diese als Ersatz
mit dem nerten Erloige aueh getrunken haben.
Gleicehvrohl itt er mit der in dieter Schriſt aufge-
ttellten und durchgeführten Behauptung, dals diese

Rihl. LIII. B. No. 5.
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künstlichen Mineralquellen hintichtlich ihrer Figen-
thümlielkeiten und Wirkungen den natürlichen
gleich seyon, nieht ganz einverstanden.

So lange wir nicht vwisten, unter vwrelchen Be-
dingungen die natürlichen entitanden, und dieso
Bedingungen bei Nachbildung künstlicher nach Will-
kühr benutzen können, lasten tich schwerlieh aueh
gleiclis Produkte erwarten. Ueber den Werth der
chemischen Analyse bei der Beurtheilung der Mi-
neralwasser, haben sieh noch erst kürzhlieh allge-
mein geachtete teuttche Chemiker ausgesprochen.
Wie achwer rind bei den Ergebniasen der ehemi-
schen Untersuchung Edukte und Produkte zu un-
terscheiden; wae unztieher lalit tieh von dem
quantitativen Verhaltniſs der zerlegten Bettandtheile
auf ihr früheres Mitchunesverhaltniſt im unzerleg-
ten Zustande zurück sehlieſten! Ee zind jetet
vierzehn Jahr, dals ein bekannter franzörischer Che-
miker behauptete: LT'art d'imiter les eaux ost poussee
maintenant au dernier degre, toutes les eaus,
qu'on compose ont la saveur et absolumeont la
méme propriete, quo ceeolles qu'on peut
avoir naturelles! Zugteteben, was niemand
Jautnen wird und kann, dals die Chemie in den
leteten Jahren uuglaubliches geleistet, itt der ge-
genwurtige Standpunkt, auf welehen eie rieh em-
porgerchwungen, als Culminationspunkt ihror Höhe
zu betrachten? Latten die Rietenfortsehritto,
die tie gethan, nieht aueh lerner auk neue und noeh
gröſiere iehlieſten, welohe aueh uber die Miichungs-
verhaltnisss der Mineralquellen kunftig neue Aul-
2chlutte geben dürften?

Zuverlaſsiger, als dio Aehnlichkeit der ehemi-
schen Eitenthiumliehkeiten. vermag wohl uber die
Gleichhesit der natürlichen und kunttlichen Mine-
ralwainser die Wirkung beider 2u enticheiden. Noch
1cheint Ref. die Zeit dJer Anwenduneg dieter kunst-
lichen Mineralwarter z2u. kurz, um uber rie ein ent-
acheidenden Urtheil 2u fillen. Joder unpartheiischo
Leter dieser Sehrift wird den auf viele eigene
Beobachtungen gegrundeten Austpruch eines io viel
erfalirnen und ausgezeichneten Arztes wie Kreysig eh-
ren, gern bei denen von indern tehr achtbaren Man-
nern mitgetheilten Krankengeschichten verweilen,
und gewils die Gelegenheit benutzen, in vorkom-
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menden Fillen eigeno Beohrehtungen uüber die Wir-
kung dierer künstlichen Mineralwasser anzustellon
und z2u eammlen: eino genügende Ermittelung
der Wirkungen und des pliarmakologitchen Ver-
haltnisses dierer künstlichen Mineralwasser zu den na-
turliehen, dürfto indeſi nur erot von der Zukunkt
und einer fortgesetaten unpartheiischen Prüfung bei-
der zu orwarten itehen!

Deber den Zueck der Thermalbäder in Ems. Für an-
genhende Aerate, von Dr. A. F. Ad. Diel, Heært.
Nass. Geheimenrath, Brunnenarit 2u Ems ote.
Frankfurt a. M. 1825. 8. S. 266.
Ems gehört unter den berühmten Mineral-Bä-

dern Teutiehlanda u den vwenigen, welehe man
zwar aeit Jalrhunderten gekannt, deren groſtenWerth man aber eret in den neuern Zeiten ganz
naeh Verdienet zu würdigen angzelangen hat. Die
neueron Monographien von Thitenius und Vogler,
die ecehatebare Abhandlung von Vetaeler uber Ems
aind bekannt. Schon 1818 entachloſe tiech Hr. Geh.
Rath Diel, aeine Erfahrungen über dio Wirkungen
der LXranchen- und Kesselbrunnens mitzutheilen
Foennors Tatoehenbueoh. Jahrg. 1818. 8. a— zz.), dio
angefanzene Abhandlung blieb unbeendigt. VUm 10
errreuliher iet die Ericheinung der geegenwärtigen
Sekrift, in weloher der verahrte Hr. Vſ. das Resul-
tat teiner vieljuhrieen Erſlihrungen über die Wir.
kunt und Anwendung der Thermalbader in Ems
mittheilt. Ref. bedauert nur, daſs der Hr. Vf. bei
maneherlei historitehen und theoretitehen Erörte-
rungen zu lange verweilt, und sieh nieht noch aus-
führlicher über reine zahlreichen Erfahrungen aus-
epriecht.

Die ganze Schrift iet in Parigraphen abgetheilt.
Mehr wire wohl die Ueberiicht der einzelnen Theile
derselben erleiehtert worden, wenn der IIr. VI.
auſter dieren dio Hauptabschnitte mit Ueberschrif-
ten der abgehandelten Gegenttande bezeiehnet hatte.
Nach Relf. Jalet rich die Sehrilt, um ihren Inhalt
leieht z2u überblicken, in eine Einleitung theilen,
in. vweleher der Hr. Vf. über Thermalbäder im All-
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gemeinen sieh ausipricht, kerner in Bezeiclnung deir
lalle, in ivelehon die Bäder von Ems indicirt sind, und
in nachtiägliehe Bemerkungen über ilie Aniendung.

Her Ur. Vf. beginnt mit einer lesenswerthen,
aber koines Autzuges fahigen Ueberricht der Ge-
schichte des Gebrauches der warmen und kalten
Bader, so wie der verschiedenen Antichten der be-
1iuhmtesten altern und neueren Aerzte über die Wir-
kung und Anwendung derselben (S. 9 26.). Nach
Aufaallung der verschiedenartigen und ichwanken-
den Bestimmungen der einzelnen Aerzte über die
Temperatur der kühlen, lauwarmen, und warmen
Bader, bemüht sioh der“ Hr. Vf. zu z2eigen, wie
dringend nothig es sey, hier eine fette Norm fost-
zusetzen, und theilt dio Thermalbader zu Ems
(S. 27— 31.) nach Verichiedenheit ihrer Temperatur
und der dadureh bedingten Wirkung in folgende:

1. Bider unter 280 R. Sie wirken die geittei-
Zerte Reizbarkeit des Nerven- und Gekuilirystems
nerabitimmend, und verdienen daher mit Recht
den Beinamen der beruhigenden.

2. Bader von a80 R. oder etvwas daruber. Sie
vwirken auf den ganzen Organismus sanft aufregend,
den Turgor vitalis vermeurend, alle Thutigkeiten
des organitchen Lebens kraftvoller atimmena, und
verden mit dem Beinamen der belebenden bezeichnet.

3. Bader über 28 bis a9 und 300 R. Ihro Wirkung
iat höchar excitirend, den Puls besechleunigena,
die Thiatigkeit det Hautayrtems und die aller übri-
gen ie- und excernirenden Organe erhöhend,
weihalb auch i0 leicht durch sie in den Lungen
und andern Organen Entaündungen hervorgerufen
vwerden könnenNach Kastner's Analyie, detten volletindiger
Bekanntmachung man tagheh entgegentieht, ent-
halten sechizelin Unzen des Emser VVassera:

Sauerliches kohlentaures Natron
Kohleniauren Kalk

PBittererde
Schweleliaures Natron
Salzraures Natron ue

Kalk.Bittererde.Kolilentaures Manganoxyd.
D—Eitenoxydul Que o, ob—

——t0

vo
u dh

n—

111111115



179

In wolehen Krankheitan sind Thermaltbiüder und
vorzugstiueise die von Ems indieirt? (Ref. erinnert
an die vor kurzer Zeit erst (Journ. d. pr. Ieilk. Supple-
mentst. 1824. S. 102 126. aufgezahlten IIauptklas-
sen von Krankheiten, in welchen die Quellen von
Fims aich in ihren verschiedenen anwendungsfor—
men ausgezeichnet hülfreien beweisen, kann aber
gleiehwonhl nicht untèrlassen, hier die Krankheiten
noch betonders hervorruheben, in welchen Ili. Geh.
Rath Diol die Bader von Ems vorzugsweise empiliehlt).
Der Hr. Vf. zahlt (S. 32 70) ſolgende Krankheits-
klastien auf:

1. Eine Menge von vrotensartigen Formen ei-
nes anhaltend werdenden Debelbeſindens, einer noch
unbestimmten Krankheit, deren vollendete geſfahr-
drohende Entwickelung unaufhaltram folgt, wenn
ihr kein Damm entgegengesetat wird. Sie erschei-
nen bald in Gestalt einer zu groſien Sensibilitat des
Nervensystems, bald in der einer tu leicht aufzu-
regenden Irritabilitat det Gefaſi- und Mulkelsystems,
und neumen bald den ganzen Organismus in An-
spruch, ohne dureh eine bestimmte fehlerhafte Mi-
s2ehung der Safté, oder ein direet und vorzugsweise
leidender Organ bedingt zu vrerden. Line unbe-
atimmte fehlerhalte Mischung der flüssigen Theile
ĩat indeſt eo wenig, wie hauſig auch, eine Storung
in den Verdauungswerkzeugen und der eigentlichen
Reproäuktion 2u verkennen. Man umialat diete
manniehſaltigen Krankheitilormen oft unter den viel-
sagenden, unbestimmten Begriff der 10ogenannten
Nerventichuaeche, die als nervöse Hytterie oder
Hypochondrie mit vorvwaltender Verstimmung des
Gemuths in den verschiedenartigetten Schattirungen
und Farbenitpielen dieter vielteitigen Krankheit aul-
tritt. Vngemein huülfreich gegen diese Krankheit
bewahren tich die an Natron 10 reichen, und ge—
wiſls auech in dierer Beriehung selr wohlthatigen
Bader von Ems. Man laſet tie von 26 270 R. neh-

„men, ackt bis z2zehn Bader bewirken oft tehon eine
höchat günstige Veränderung.

2. Kackexion, dureli ein primäres Leiden des
reproductiven Svstemes bedingt, in Gestalt einer
drohenden Abzelirung, bedeutende Störungen der
Digestion und Assimilation, Schwerver daulichkeit,
Saureo der ertten Wege, Vorstopfung, Durchfall,
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Flatulent, oder Anomalien des DUterinrystemt.
HUier kommt alles darauf an, dureh eine vorsichtige
aber kraktige Aufreguntz den geetörten Umlauf der
Saſto wiecer herzustellen, das Hauteytrtem zu einer
freieren Austcheiduneg zu beleben, das Drüten- und
Gangliensyitem des Unterleibes z2u einer naturge-
maſsen Animalisation zu erheben, und 120 durch
eine normale Reproduktion die Getundheit in ih-
rem Grundpfeiler herzustellen und zu belettigen.
Dieten Zweck erfüllen am berten anfanglieh beru-
higende, ipater erit belebende Bider, ber welchen
letrtern sieh die Gradation bis z2u ago R. am hülf.-
reichiten beweiset. Bei Leiden der Verdauungsor-
gane und vorwaltender Venotitit werden Friktio-
nen, so wie ipater nach Beendigung der Badekur
der Gebraueh eines eisenhaltigen Sanerlinge em-
plohlen.

ß. Voruwaltende Leiden des Unterloibes, auf Stok-
kungen tegründet. Sehr wahr 1agt der Hr. Vf.:
Aus keiner Quelle entepringen enronitehe Krank-
heiten, wie aus der unertehopflichen Büchse der
Pandora, mannichfaltiger in der Form, rithielhat-
ter in der Pathogenie, und verwickelter in ihrem
Umfang, als aus der Bauchhöhle.“! Keinerwe-
ees beschrunkt auf die tgertörten Verrichtungen der
Dnterleibsorgane, veraniatten tie dureh Störung des
Gemeingefühli und die 10 wiohtigen contentuellen
Verkettungen mit andern Svetemen, eine Reihe der
verschiedenartigeten Krankheitifſormen. deren ge-
meintamer Heerd ihrer Entatehung aber nieht zu
verkennen. Wenn auch ankinglich nur aul Störun-
ßen der Cireulition leichter Art begründet, gehen
rie tpater unaulhaltiam in wahre Stockungen, In-
ſarkten über, und wirken alienirend auf aie Oua-
litat und Mitchuntz der Salto. So nachtheilig Ther-
malbader in Ems, wie alle warmeo Bider uberhaupt
bei idiopathitehen Bluthutten 2zu wirken vllegen,
i0 wohlthuend können rie mirt Vorsieht gebrauelit
werden, bei pastiven iympathischen, durch Stok-
kungen des Unterleibes bedintgt. Gans zu wrider-
rathen rind dagegen die Bider, wenn idiopathisehe
Herzkrankheiten, geheime Enträündungen, Vereite-
rungen, Ergieſtuntgen von Serum in Brutt- oder Un-
terleibiliöhle vorhanden.
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Bei Stockungen und Plethora des Unterleoibes

rind indeſa 2vwweri Zustando wohl zu unterscheiden,
welehe in der Gradition doer Warme und der 2oit-
dauer der Bader einen wsseontlichen Unterschiecdt
bedingon. Man hat es entweder erstlich mit einem
tehr orreebaren Vervor- und Gefaſssyatem, oſt mit
oiner waklren Vollblütigkeit und aktiven Congestion
nach Bruat und Kopf, zu ihun, oder zweitens mit
einer mehr vorwaltenden Atonie. So emplehlens—
werth im zweiten Fall die Anwendung warmer Ba—
der aind, 10 groſie Vorsiclit ist im erstern Palle
anzurathen, nachi Umstanden Blutentziehungen, so
wie die Anwendung von aindern inneru lleoilwit-
teln. Hoehst wirktam beweiset sich hier das
Trinken des Emser Watters, o wie der Gebrauclt
einficher Klyttierr von demselben: bei Atonio
Douche und Friktionen. Bei einem wolilgeordne-
ten und ceontedquent durchgeluhrten Kurplan, schwin-
den oft die ſiartnaokigeton Stockungen, es erfol—
ten Krisen dureh Hant, Darmkanal, Narn- und Dte-
rineytrtem, und ein neues Leben erbläht dem fatt
hoſſnungalos Verlornen.

Die ipecriſisehe Wirkung, welehe die Emser-
quellen auf die Genitalien beritren, und welche
Iims echon eit 10 langer Zeit einen so ausgezeick-
neten Ruf gegen Unfruchitbarkeit verschaſtte, be-
ztatitgt der Ur. Vf., und seheint den Thermalbadern
aelbat vor der Douche der Bubenquelle den Vorzug
zn geban. Latens- und beachtenswerth itat, was
hieruber geragt wird (S. 259 26a.)

4. Speciſitehe Dyskrasien, ayphilititcher Art,
Merkurialuũbel, Folge von zurückgetretener Krätze,
Flechten“, Bleikolit. Wenn in der Mehrzahl die—
tor Falle kraftiger eingreiflonde Thermen, wio Aachen
und Wiesbaden vor Ems den Vorzug verdienen
dürften, 1o0 folilt es doch nicht an Beonachtungen,
vwo Emsa tich hulfreich erwies. Schon altere Schirift-
itellor rühmen Emse in der Bleikolik. Der Ur. Vk.
tlieilt die Geschichte von 2wei IIollandern mit, wel-
che durch den unhaltenden Genuſt von Wasser aus
einer sehlechten Bleicisterne fürchterlicli an der
Bleikolik litten. Beide wurden dureh 2weijahri-
ßen Gebrauech der Bader und das reichliche Tiiu-
Ken des Koitelbrunnens volllommen heigestellt.
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Eine geschichtliche Unteriuehung uber die Anwen-
dung der Fiiktion verdient nachgelesen 2u werden.

5. Liiopathisenhe Leiden der Lungen, weleheo
Lungensucht befürehten lasien oder tie achon aus-
gebildet daiitellen. Wie wirkram und heilbrin-
pend ieli Ems in dieosen boewahbrt, darüber hat eine
Erfahrune von Jahrhunderten entiehieden. So nach-
theilig Thermalbader bei allen den Brustkranken
wirken und geradezu contraindicirt sind, wo eino
antiphlogietiretie Methode noch weesentlich ange-
zeigt ist, oder wo Bluthusten von Congestionen zu
besorgen atoeht, 10 hulfreich bewilirt nich der Kes-
2elbrunnen, allein oder mit Mileh, e bei 0l-
chen, die Selterserwaster oder andereo leiohie Siuer-
linge nicht vertragen wurden. sind dagegen die
ſieberhalten Berehverden beruhigt, iet eine ſieberlose
Cachexie an die Stello des iturmbewegten Gefæſa-
2ysetems getreton, dann palit Celsus Rath: utilius
his frequens balneum etiam usque ad sudorem.

Seolir lehrreieh iet, was der Hr. Vf. uber die
Benutzung der Emser Thermen in der tuberkulöten
und terophulösen Lungentuoht tagt. Je veniger
eio aus orblicher Anlage entitanden, um so gutarti-
Zer eind diete Alterproduktionen. Nur im Ankange,
vei der ogenannten Cruditit der Tuberkeln, vor-
zuglieh wenn eine gesteigerte Lebensthutigkeoit, eine
tohr erhöhte Reirnarkeit vorhanden ist, luſet zieh
von den Emiter Thermen hoffen, ihr Gefahr dro-
hendes Fortschreiten au hemmen. Aulater den Bü-
dern leistet oft der reiohliohe innere Gebrauch herr.
liche Dienste. Sehlr ist immer deor Unterleib zu be-
rückiichtigen, in 10ofern dertelbe ale eigentliche
Quelle der Krankheit, odeor bei getahrvollen Krank-
heiten der Lungen die Leber ais ein vikariirendes
ſlieinigungtorgan eine wichtige Bedeutung erhalt.
Sind die Tuberkeln in den Lungen jedoeh vollkom-
men ausgebildet, bereite entaändet, liett derielben
Erblichkeit zum Grunde, sind aie vielleieht als Fol-
Seon der Svphilis oder des Merkur eu betrachten, dann
ind beide ein höchst gewagtes Mittel und können
leioht Veranlassung zu heftigen Blutipeien werden;

aa weie bei einer tehon weit vorgeichrittenen
Auszelrung, bei Verdacht oder einer iohon wirk-
lieh vorbandenen Vereiteruntg in den Lungen oder
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Organen des Unterleibes ebenſalle Celeus Auispruch
in Kraft tritt, in vera plithisi balneum alienum est.

Dagegen bemweiten tich in keiner Art von Lun-
Zoentuent die Thermalbader in Ems, zur reckten Zeit
sebrauoht, heiliamer, ale in der Schleimschwind.
rueht. Die Melirzalil der geprietenen IIeilungen
dierer Krankbeit gehören dieter Klatio an. Aber
auch hier iet um 1o mehlr Vorsicht anzuemplehblen,
da Kranke dierer Art meist an einem tehr beweg-
liehen, aultzeregten Gelaſsiyastem, oder oft zugleicli
an chronischen Entzündungen leiden. Im letztern
Falle iat 2zuvor durch den innern Gebrauch der
Thermen oder anderer Mittel die Entzündung an
beteitigen, im ertteren der Gebrauch der berulii-
tzenden Thermalbader indicirt, um den gereizten
ruls herabruttimmen.

Auech in der Halitehwindtsueht empfiehlt der
Hr. VI. Thermalbider, auf ahnliche Weite gebraucht,
wie in der Schleim- und tuberkulöten Schwind-
tueht. Er behlauptet jedoch, daſs die ofters geprie-
tenen Kuren derielben tieceh wie die vom Croup
verhalten, und daſt genau unteriuecht beide nicht
wirklich vorhanden.

Beoi der noch nieht volliommen ausgebildeten
Tabes dorsalit oder Phthisit nervora, werden zur
Wiedurueritellune des geitorten Reproduktionspro-
zeettn aueh die Thermen von Eme geruhint, in
Verbimuang der Douehe, der Friktionen und sna-

Gegend der Wirbeliiule. Die hierbei nöthigen Ba-
ter der winreibung von balaamischen Mittel ĩn die

der mätten towohl in der Zeitdauer, vwie in der
genaunen Gradation der Warme nach dem Verſall der
rneproduktion eingerichtet werden. Iat es schon weit
mit dem Kranken eediehen, so belommen Bader
Abendi gegen 7 Där am besten, wenn durch ein
kraftiges Mittagimahl die Krufte gehoben aind. (Die
Individualitit der Kranken, 10 wie die kurzere oder
luingere Zeit des Verweilens im Bade machen zu-
weitien wohl aueh andere Bettimmungen nothwendig).
Bei Bidern am Morgtzen beduürfen tolehe Patienten
vorher einer Tatie kraftiger Fleitehbrũhe, odor ei-
ner leichten Reischokolade mit Zimmt und Vanille.
Der aieh hier oft nach den Badern einfindende Schlal
iit eine wahre Wohlthat. Am berten werden an-
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ſantglieh belebende Bader angewendet, ipaäter in-
dela, um die Reaction des Grganiamus zu heben,
kuhlere, ao dals der Badende im Bade ein leich-
tes Frosteln und dann 1pater im Bette eine zurück-
kehrende VVarmeo emplindet. Das Trinken des Ther-
malvwassers ist in vielen Fallen nur als Vorberei-
tung anzurathen, und bald mit einem eitenhaltigen
Sauerling, mit oder ohne Mileh, zu vertauselien,
vrenn nicht Leiden der Brust oder der Unterleibes
vorher zu beseitigen tind. so ubel rieli soleche
Kranke beſinden, wenn man ihnen gleieh anfangs
kraltige gasreiche Stahlwasser gebrauehen laſst, to
vortreſflich bekommen sie oft epiter, wenn die Re—-
produktion gehoben und die gewounene Betterung
einer kraſtigen Befestigung bedarf. (So grundlich
und tieflend die meisten der hier im Autzuge mit—
getheilten Krankheiten abgeliandelt werden, um 10
mehr hatte Rof. gewünscht, dals der Hr. VI. sieh
noeh uber mehrere andere, nur kurz angedentete,
ansfuhrlioher ausgesprochen hütte, in weleue gerade
Ems eich einen 10 bedentenden Rut und mit Reclit
erworben, namentliech in Krankheiten dese Uterin-
zysteme, chronitchen Affektionen der Reipirationt-
organe krampfhafter Art, 2witoehen Phithisis und Hy-
d.ops nectoris in der Mitte itehend, die mannieh-
ſaltigen, naeh nicht bis zur Phthisis trachealis ge-
tteigerten Leiden des Kehlkopfes und der Bronchien
u. a. Die verschiedene Benntrung der E. Quel-
Jen als Getrank und Douche, wrerden nur kürzlich
erwahnt, und doch ware es Zowrile rehr dankens-
werth gewerien, wenn der Hr. Vf. über die Wahl
der einzelnen Brunnen, 10 wie über die Wirkung
der Donchen in den verichiedenen Lrankheiten,
namentlieh des Uterinsyatemes, der Lungen und der
Luftröhren, aueh hierüber seine lehrreichen Erfah-
tungen nicht vorenthalten hutte).

Uirkung und Zweck der Bäder (S. J0 804).
Die autgezeichneten Wirkungen der Thermalbader
erklart der Ir. Vf. dureh aie dynamiseh ahgean-
derto Lebensthatigkeit dor Hauteystems und dureh
Fortpflanzung dietrer Abinderune auf alle Thitig-
keiten der innern Organe mittelbar oder unmitter-
bar. Mie aber duren die Nerven dietes bovrirkt
werde, ob durch Relſlex, Polaritit, Oscillationen,
oder durch imponderable Stoſſe, Magnetitmus, Gal-
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vaniemns, liegt aulicr der Tendenz gegenwirti-—
ter Sohrift.

Naekkur der Thermalbäder (S. 84 88). Selir
tehitabare Bemerkung uber den Begrilſt derselben,
und die nothwendige Fortsetzung einer 2weckmaſai-
ten Diat, in der weitorton Beziehung des Wortes,
um dadureh den Organitmus Gelegenneit zu geben,
die zur Bekestigung der Gesundheit nothwendige
7Thitigkeit frei entwickeln zu konnen.

Vom lleberbaden (ſ. 88 95.). Der Hr. Vſ. warnt
vor dem Miſsbraueh der Bader, dem zu langen Ver-
weilen in dem Bade, und der zu groſsen Anzalil
von Badern (1o wie Ref. zugleich vor dem ru reicli-
lieken Genuſs des Emter Wassers im Allgemeinen
vwarnen möchte). Die geringern Grade rom Ueber-
baden zeitgen tich in eigenthüumlicher Mädigkeit,
Abipinnung, und einer berondern, fast hysteritchen
Verstimmung des Gemaäths, die höhern Grade in
Beklemmungg, Heraklopfen, Leiden der Verdauung,

endlieh neberhaften Beschwerden. Im Allge-
meinen laſit aieh durehaus nichts uüber die Zalil
der zu nehmenden Bader festsetzen. Der Hr. Vf.
fand Kranke, wolche oft nicht über is bis 20 Bader
vertragen konnten, und dagegen andero, welche 40
bie Go Bader nehmen konnten, ohne dale dadurch
ihre Constitution eine wesentliche Verinderung er-
fahren hütte. Bei der Mehrzalhl der Kranken durfite
os rathiam teyn, z2witrchen 20 und 26 Badern aulf-
auhoren.

J

Seltere und seine Hoilkräfte, von Dr. H. Fenner
von Fennenberg, Herzogl. wass. Geheoimen-
rathe u. 5. i. Darmstadt i82q. 8. S. 126.

So riel aueh über dio Wirkung und Anwen—
dung des berühmten Selterterwassers zeritreut in
EBrunnentehrifton von den erlahrensten Aerzten ge-
sagt worden, tio mangelte doech hither noch eine
umfarrende Monograpnie über die therapeutitelie
Benutzeung deeselboen. Der rühmlichit bekannte lIr.
Vf. hat diertem Mangel mit viel Umticht und Grund-
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liehkeit 2u entspreelhen versuenht. Mostrumb be-—
tchriankt rieli in teiner Schriſt mehr auf die chemi-
ichen Eigenthumlichkeiten dieses Wassters, und eine
zweite, von einem ungenannten, aber tehr erfahr-
nen Brunnenarzt abgetalste, küralieh erit erschie-
nene Abhandlung (Nachrichten von dem Selterser

J
Wiasser, dessen Bestandtheilen und Heilkraften, so
vwie von der Lage des Gesundbrunnens zu Nieder-
seltera. Wiesbaden 1822.) liefert nur einen kurzen
Auszug aua den bisher hierüber ertchienenen Schriften.

Allgemeine Besekreibung von Selters, und pliy-
sischer chemiseher Charakter der Quellon, enthalt
das Bekannte über die Lage und Eigenthumlichkei-
ten dieter herülimten Mineralquelle. Aulcser der ail-
teron Analyse von Bergnann, wird die neuere von
LUestrumb angeführt. Letæzterer entdeckte bekannt-
lich noch in dem Wasser Glauberialæa, Kieselerde und
Eisen, von welchen das letetgenannte indels nur
bei dem an der Quelle getrunkenen, niecht bei dem
veriendeten Waster in Betracht kommt. (Nach
Döbereineris Untersnchung, welehe hier nicht mit
aufgetuhrt iet, enthalten 1000 K. Zoll des Waisers
19 Gr. Talkerde, 53.6 Gr. Kalkerde, a07,o Gr. Na-tron, 660,o Gr. Meersalz, 745.1 Gr. Kohlensuiure;
und Struve will in dem Selterror Waster Phosrvhor-
sauren und Pluſstauren Kalk, Kohlentauren Baryt
und Strontian gefunden haben.)

Ueber den diätetischen und mediziniteken Vertl
des Selterser Massers. Wenn der Hr. Vf. das Zu-
sammenstellen und Vergleichen ihnlicher Mineral-
quellen „etwas Nutzlotes“ nennt, da jede einzelne
Heilquelle als ein gesehlottenes Ganze fur tich da-
stehe, und an ihrem Orte unoergleiehbar, unersetz-
bar sey, s0 ist Ref. hierin nicht genz mit Demtel-
ben einveritanden. Auch zugegeben das letete, kann
ja ihr Werth nur dureh Veregleiche noeh mehr her-
vortreten, und die epecielle KRenntniſs der verschie-
denen, 10 iehr zu benohtenden Modiſicationen ahn-
licher Mineralquellen hierdureh nur gewinnen.

Die Eigenichaftoen und allgemeinen Wirkungen
auf den Korvor bestimmt der Hr. Vf. als „ertri-
sohend, kühlend, belebend, die Schleimhaute des
Darmkanale, der Lungen, der Harnwege, des Haut-
syntems, des Gefalasyatoms, und besonders der Ve-

f—
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nen anregend, Stockungen lözend, die Sekretionen
heſördernd, und 1omit die freio Wechselwirkung
aller Organe unterhaltend und begunstigend.

vIn diätetischer und prophylaktischer Ilinaicht
wird dasselbe ompfohlen, als gowohnlieclies Getriank,
auſser oder bei der Mahlzeit. (So ielir es nach Rol.
auſter der Mahlzeit zu emplehlen seyn dürfte, 10
vwarde Ref. es bei dertelben doch nur bedingunge-
iweito anrathen. Enthehrt aueh das versendete S.
Wiaiser des Eisons, io kommt der betrachtliche Salæz-
und Gasgehalt deaselben noch telir in Betracht.)
als wohlihatiges Beförderungi- und Erleichterungs-
mittel der vertchiedenen SGe- und Exkretionen, na-
mentlieh bei Neigung u Verichleimungen, zu Ent.
zundungen, bei Vouleaftigkeit, bei manchen Be-
achvrerden- des hohen Alters, und in der Schwan-
tzertchaft. (So beruhigend das Selterser Wasser bei
aen okt 10 tehwer au heteitittenden Erbrechen der
Schwangern wirkt, 1o durfte dasselbe bei reinem 0
betrachtiichen Gehalte von Kohlentaurem Gase doch
nur mit Vorticht und bedingt anzurathen seyn.)

Dieo meiiziniteie Anwendung und Benutzung
des Selterier Wassers iet mit vieler Umticht und
Grundlickkeit abtgehandelt; der Hr. Vf. begnũgt rich
niecht, vrie aonst so haufig getchient, die einzelnen
Krankheiten aufrurzihlen, ondern bei den meisten
aehr battimmt die Indicationen für, oder dio Con-
traindication gegen daiselbe 2u bezeichnen. Der-
aelbe empfiehlt es:

1. In allen LTiebern entandlichen Charakters, mit
oder ohne örtliehen Entaundungezufällon,; bei Lun-
zenentzündungen, in allen Stadien der catarrhalisch-
rheumatischen, in der typhoten, vor allen in dem
Stadium der Reconvalescenz und zur Verhũutung Ge-
fahr drohender Nachkrankheiten und Desorganisa-
tionen der Lungen; bei Leber-, Nieren- und
Blasenentründung; in der Scharlach- und Ma-
sernkrankheit (in der letrtern indoeſt nur mit Mileh
und andern schleimigen Vehikeln, vortreſflich und
von groſser Wiehtigkeit bei den Nachkraukheiten
dieser Krankheit); in der akuten Giclit.

2. In allen Fiebergattungen ſchleimiger, galliger,
fauliger und hektiscker Art.
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3. In chkronitehen Krankheiten der Rruat. Der

EHr. Vf. vorweilt bei dieser Klate von Kranklieiten
Janger, als bei den vorigen, und bertimmt genau
die Fallo, in welehen es partend, und in weichen
es unpasaend iet. Empfohlen wird es beim chroni-
ſchen Catarih, beim Bluthusten, doch nur mit Vor-
sicht, wenn letzterer von Stockungen dee Unterlei-
bes entstanden, krampkhafter Art iet, oder von Stö-
runten in der Milz und Leber, vom Verhalten ge-
wohlinter Blutautleerungen herrührt, und die Lan-
gen dabei nicht in einem gereirten, iondern mehr
atonitehen Zuetande sich oeſlinden. In dieten Re-
ziehungen wird das Seltervraater oft von tuugen-
den Frauen, welche an leichten Bluthusten leiden,
gebraucht. Der Hr. Vf. emvſiehlt es mit Recht in
aer selileimigen, eitrigen und tuberkulöcen Lungen-
sueht, nach Umitanden mit Mileh, Molken oder
islanditchem Mooie, a0 wie in vielen Fillen
von asthmatitchen Bertehwerden, namentlich wenn
die Quelle derielben im Unterleibe 2u tuchen itt.

4. In ohronischen Krankheiten des Unterloibes,
namentlich bei Magenloiden und Leiden des Darm-
kanals, von reiner Schwaohe, Verschleimung oder
Krampf, Stockungen, anomalen Himorrhoiden und
Gicht, gleichzeiti; mit groſter Trieheit des Stuhl-
gangs verbunden; Krankneiten der Teber, Krankkei-
ten der Nieren nnd Harnblase, namentlioh Blasen-
catarrho atoniacher Art, Griat- und Stoinbescliver-
eclen.

Bei Manstrual- und Hamorrhoidallbeln ruhmt
es der Hr. Vf. vorzugsweite. wenn in dem Plort-
adersystem bedeutende Stoekungen, zugleioh eine
grolae Plethora abdominalit, und eine phiegmatitche
Constitution oder ein torpider Karakter vorhanden
aind; wenn die Blutentleerungen fruher normal,
jotet anomal geworden, oline hierdureh doch tehon
eine beitimmte Cachexie herbeizufuhbren.

In der nieht akuten Gicht halt der Hr. Vf. das-
relbe kür sehr pasend, wenn die Krankheit aus
Leiden vorzugl. Stockungen des Unterleibes hervor-
ßetangen, mat Hamorrhoidalanomalien verbunden,
pertimmte Anfaille, namentlich im Frühjahre nneht.
sehr rueeulent phlegmatitche Subjekte befallt, unà
nur unvollkommene Auascheidungen durch Urin,
Stuhl und Haut zur Folge hat.
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Gegen MVasgersuelit eignet rieli dasselbe nur,

vwenn aie auk Sioeckungen im Unterleibe gegründei,
durech unterdruckte oder verhaltene Blutilutse ent-
rtanden, die Krankheit noch nieht veraltet iat, kein
bedeutender oachektischer Zuetand vorhauden, und
die Wastersucht ielbit mehr in der Form eines
Hydrops vagus ericheint.

Sehr beherzigungswerth ist, was der IIr. VI.
am bchluaie bemerkt, dals man doch ja die no—
thigen Veranstalrungen treſſen möge, das Selterter
Wiaaser aehlit und unverfalicht zu erlialten, und daſs
man künftighin dattelbe als stehenden oſſ II

icine enArtikel in untern Apotheken das Burgerreclit er-
theilen möge.

Sehlangenbad und tceine Heiltusendon, von Dr. H.
Fenner von Fennenbere, Herzogl. Nass. Ge-
hkeimenrathe, Batdearæt u Sehlangenbad u. Schuval-
back ete. Darmstadt 1824. 8. So.

Aulser mehreren Abhandlungen über die Wir-
kung und Anwrenäunge dieres Mineralbades von dem
Hrn. Vf., vwelehe tion in dem früher von Demasel-
ben herauegetgebenen Tatchenbuehn fur Gesundbrun-
neon nnd Buder beſinden verd k D Ihan en vriar emte enzchon eine betondero Monographie uber Schlan-
genbad vom Jahr 1816.

Nichdem der Hr. Vf. uber die Lage und Loka-
Jitut der Bader, die neueren wirklich getroffenen
bedeutenden Verbesserungen, gesprochen, geht Der-
zelbe zu den Haupttegenstand zeiner Abhandlung,
der Wirkung und Anwendung der Mineralquellen
2u S. über. Bekanntlich zahlte man dieselben zu
der Xlasie der alkalizch- erdigen Thermen, und
Kastnor's Analyse scheint dieso Anticht 2n bestatigen
(Orann im Supplementheft des Journal d. pr. IIeilk.
s. 127.) Wenn man aie haufig seifenartĩg nannte, und
noch nennt, 10o bezieht tieh dietes weniger aul ilhr
chemitehes Mischungiverhultniſi, wie schou Ritter
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in toiner Sehrift über Wietbaden bemerkt, ale auk
ihre eigentnümliche Weichheit und heruhigende,
gelind auflotrende Wirkung. Auch Ref. iet mit dem
TLrn. VI. darin einveratanden, daſs Schlangenbad in
KHinsicht teiner Wirkungen ale einzig in teiner Art
zu betrachten ist, glaubt aber, daſs dennoch eine
vergleichende Zusammenstellung der Mitchunga-
verhaltnise und Wirkungen ahnlicher Thiermen die-
ter Klaste tehr interetrant gewesen teyn würde.

Vermöee ihrer beruhigenden, gelinde erschlaf-
fenden und auflötenden Wirkungen eebeinen die
Kader 2u Sehlangenbad nach den En. VI. vorzugi-
Wweite indicirt:

1. Da vro Herabstimmune das Tonnus, Vermin-
derung allgemeiner erhöhter Lebensthuitigkeit oder
eines phlogittitehen Karakters beabsichtiget wird,

2. bei u erhöhter und krampfhaft gesteigerter
Reizbarkeit,

3. bei idiorathiten- oder iymvathiseh voran-
laſiten gichtitehen oder rheumatitchen Affektionen
des Hautorgans,

4. bei Krankheitterteheinungen von xru atraffer
Faser (morbi a ſibra ctricta.)

5. än wo Erweichung und Veredlung des Haut-
organs bezweckt wird.

Die Rrankheiten, in vwelehe daher der Hr. Vf.
dieo Bader 2u Schlangenbad empſiehlt, eind folgende:

1. in entrzündlichen Krankheiten. bei offenbar 2u
Entaundungen geneigten, volliaftigen Conttiautionen,
aber aueh bei neimlichen, tehleiohendan, oft ver-
kannten Entzundungen einzelner Organe, der Lun-
tZen, Leber. Nieren, u. 5. w., beĩ Neigung 2u
aktiven Blutfſlüutten und Congestionen.

Sehlangenbad paſat dagegen. nieht:
a) wo der Getgentate der Entzundungitanlage,

Abepannung, Atonie, Pattivitut in einzelnen Organen
oder im ganzen Organismus vorwaltend iit, und
wo dagegen eitenhaltige Heilquellen indicirt rind.

b) bei teröten und blutigen Profluvrien aut ato-
nitehe Schwuaehe gegründet,

c) bei allgemeinen Cachexaien.
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2. In allen den Krankhetten, iwelehe auf einekrampfliaft eihohte Iieizbarheit einzgelner Organe, Sy-
rteme, oder des ganten Organiemus begruncdoeot ist.
Dakhin gehören:

a) Krampfhafte Aſſoktionen, dureh Anomalien det
Dterins vstems ueranltaſet und bedingt, achmerz-
halte Menstruation reizbarer Subjekte, durch Ha-
morrhoidilanomalien, Hysterie, z2u fruhe und
hauſige Wochenbetten veranlalst, sehr lastige
krampfhafte Beschwerden wahrend einer Schwan—-
gerechalt, oder iehr ichmerzhafte Leiden in der
Zeit der Cessatio mensium.

b) Hämorrhoidalbesehiverden, molimina Haemor-
rhoidum, anomale, 210 wie achmerzhafte varicore
NHämorrhoiden.

e). Krampfhafte Kolit und Krampfastlma.
d) Nervensehiväche mit dom Kuarakter der erkhòſi-

ten Heisbarkeit.

z. In gichtitehen oder rlioumatischen Aſſektiouen,
in Folge idiopathiteh- oder oympathiseoh- gestörter
Hautausdünstung, wenmn iie gleichzeitig mit gro-
Uer Trockenhæeit oder krampfhafter Verichlieſaungg
der Haut, mat allgemein hyrteritchen Beichwerden,
oder oiner bedeutanden Schwaeche und orhöhter
Reizbarkeit der Organe det Unterloibes complicirt ist.

4. In allen den Krankheiteformen, in iolchen die
festen Theile des Körpers Sich in einem au Straffen,
gespannten, troeknen Zustandeo beſinden, nament-
Lieh, bei tehr entkrafteten und erschöpften Subjek-
ten, nieh Verprundungen oder iandern mechanischen
Verletzungen, zuruekgebliebenen Verletrungen, Luh-
mungen und Halblihmungen, so wie Marasmus 2e-
nilin:5z. In allen den chronisehen Krankneiten der Haut,

„to es auf Reinigung, Veredlung einer verunreinig-
ten deformen Haut, auf Betkätigung der normalen
Funktion dersolben, auf Viederheistellung der natur-
lienon Schönheit und Gesckhmeidigkeit derselben abge-
ſolien ist,“ namentlieh Harte, Rauhheit, mangeln-
de Geschmeidigkeit, scabiöser, herpetitche und scro-
phulöse Degenerationen derielben.

Bibl. LIII. B. No. s. N
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Aucli zum Trinuken wird das VVasser zu Schlan-
genbad benutzt, und namentlich in ſioeberhaften Be-
schwerden, bei Brustkranklieiten mit sehr empfind.
lichhen Lunugen, so wie endlieh bei trocknen, zu
Ilartleibigkeit geneigten Conttitutionen,

Man versendet anoli dasrelbe. Landgratl Teled,ich I.
von llessen, König von Schweden, hatte für dieses
Wausor eine so groſse Vorliobe, dals er tich jahr-
lienh mehrere tautend Krüge nach Stockholm aen-
den liela.

J J J
Anmuveisung um 2uweekmäſsigen innern Gebrauche des

Badner Schivefelivassers. Von C. Sehonk, K. K.
Sanitätsratlie ete. Wien i8e. S. S. go. J

Innerlich gebraucht wurde das Wasater der Ther-
men zum Baden in Niederösterreieh iohon aeit der
Mitte des sechszehnten Jalrhunderti nach Güntlèr,
von Andernach, Martin Ruland, Monquetin, aviter
empfohlen von Dittmann, Franæzde Mure, von Hom
burg, von Leber, und kurzlich erat in einer beran:
dern Sclrift von Obersteiner Einige ernathafte Worto
über den iunnern Gebraueh der Badner Schwefelvwas-
rors, 1816.) geruhmt. Die auſserordentlichen Wir-
kungen dieses Wassers, innerlioh zebraucht, ver-
anlalsten den dureh sein gröſteres Werk uber Ba-
den ichon rülimliehst bekannten Hr. V. zur Bekannmte
machung tegenwartiger Schrift. Deraeibe rathet
nicht vor, iondern nach dem Frühetück in Zwischen-
raumen von einer Viertelstunde 2u trinken, aich
dabei eine maliige Bewegung zu machen, mit einvx
maliigen Gabe anzufangen, und allmahuiig au ttei-
pen. Reiæzbare und sehr volleaftigo Kranne mögen
das letatere besonders benchten. Eine betondere
Berũucksiehtigung verdient der Umetand, daſs das
Wasser' leicht verstopft, und dadureh oft atarke
Blutcongestionen nach den Kopft veranlaſit, woge-
ten der Hr. Vf. einen mulſeigen Zusatæ von KLarls-
bader Salz anratheot.

Unter den Quellen in Baden empfiehlt der Hr.
Vf. um Trinken vorzugsweise dio Hauptquelle oder



den sogenannten Ursprung, und 2war vrorzugsweise
bei Stockungen und Verschleimungen der Ringe-
weide des Vnterleibs, der Leber, Mil-z, des Ma-
Zens und Darmkanals, der Urinwerkzeuge, Blen-
norrhoen der Brust, Astima, anfangende Lungen-
sueht, bei chronischen Krankheriten der Ilaut,
Pemphigus, Kratze, gichtischen Ausschlagen, hatt-
nackigen Geichwuren chroniselien Metallvergiſ-
tungen durch Quecksilber oder Blei, CGichlit.

Bestatigt wird das Gesagte dureh die Mitihei-
lung von 17 RKrankengeichichliten.

Die Insol Folir und das Vilhelminen-Soebad i82:
mit zuvei Charten und fuünf Zeichnungen. Darge-

Stollt von Friodrieh von Marnstedt. Sclles-
wis 1824. 8. SG. 174.

Die Seebadeoanstalt zu Wyck auf der Intel Folir
an der Wesrtkütte von Schleswig ist teit den Som-
mer 1819 in Gebraueh, und wurde dureh eine schon
in demaelben Jahre von Hrn. Landvogt von Colcliiæ
verfalite Sehriftt bekannt. Schilderung der Lage,
Lokalitat und Figenthumlichkeiten der Insel Fohr
ĩat dar Hauptgegenstand der vorliegenden Schriſt; um
ĩnderson den. medicinitehen Anforuerungen über den
Gebraueh dar Seebader 2n genũgen, gibt der IIr. VI.
am Schlusste dieroi Buches einen Auszug aus Ruve's
Schrift uber Seebader, und, Vogel's allgemeine Bade-2
regeln.

Die Intel Föhr liegt in der Nordsee an der
nördlichen Westkutte des Herzogthums Schleswig,
aechs Meilen von Hutium, fünt von Tondein, an-
derthalbh von Dagebüll, dem nachsten Orte auf dem
Continente. Gegen Südort und Süd wird Fohr in
der Entlernung von ein bis z2wei Meilen von den
Kleinen Inseln, oder sogenannten flalligen umge-
ben, Oland, Grüde, Lauge-Neſs und Nordnaiseli.
Die Lange der Insel von Ostrüdost nach West—
nordweit betragt eine und eine halbe Meile, die Breite
in enttzegengesetzter Richtung eine Meile. Sie ent-
bebrt allor Berge und Waldungen, und besitet uur
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etidwertlich Grab- und Sandhügel. Nan iehreibt
im Allgemeinen den Inseln an der Kütto von Schles-
wig ein iauhes und unklieundliches Klima zu, und
allerdings gilt dieres auch von Pöhr, in sofern
nehmlich weder Walder nochk Häugel die Insel ge-
gen die Heftigkeit der Winde ichutzen, nur soll die
Rauhigkeit und der Grad der Kalte, durch das Meer
otwas gemildert, und nicht so groſs seyn, als auk
dem festen Lande selbat täüdlieh. So hatte man in
dem strengen Winter i1822 253 nie mehr als 200,
und in IIamburg hauſig 240 Kalte. Im Ganzen gibt
est weniger, und aulseret selten anstegkende Krank-
heiten auf Föhr, und die Bewohner erreichen häu—-
ſig ein hohes Alter. Unter allen Winden iat der
Nordwestwind der am meitten u kürehtende, ob-
ichon an den Dünen auf Sylt die Seewinde aus
Nordwest gebrochen werden. Rächkeiehtlich der
Winde hat Vyck, der Badeplatz aut Föhr den Vor-
theil, daſs derielbe in Sudott liegt, mithin vor dem
Nordwestwinde mehr geiehutset iat.

Eine von Un. Becker, Apotheker u JVyek un-
teruommene Analyse des Seewasteri ergab, dals 16
Unzen desselben 2663 Gr. festo Beirtandtheile ent-
hielten, und letztere sich nicht wesentlich von den
dureh andere Untersuechungen der Nordaee iuigemit-
telten untersechieden.

Wohnungen fär die Gitte ſinden tien in dem
tzenannten kleinen Flecken Wyek. Zu kalten Ba-
aern in der See rind vierraderige Badakarren vor-
handen, zu warmen besteht gegenwärtig ein mit
Einrichtungen 2u Sturaz- Tropf- und Douohe-Bu-
dern voisehenes Badehaus. in Wyck iet eine Apo-
theke und der Landesarat. Aultier dieten hatte dio
Badeanstalt aueh einen eigenen Badearat. Im Jahr
1819 betrug die Zall der Badegasate G1, die deor ge-
nommenen warmen und kalten Bader 4b64, im Jahr
1823 170 Gatte und die Zahl äer Bader 1910.

Skizzen über die Saueruasser-Quelle bei St. Moritæ
im Canton Graubnden in der Schivein, nebst
Rath und Anloitung zu einer ordentlichen Brun-
nenkur, Von J. A. Werttstein, ehemaligen
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Fransz. Feolilarete, gegenidrtis auſsubenden Arat 2u
Samaden oto.“ Chur 1819. S. 53.
Die hohen Bergthaler Graubiudens werden von

den 2ahlreichen, die Schweoeie jalirlieh durcehreisen-
den Froemden selten besucht, und sind gleichwohlil
rehr tehentwerth. In ilinen, dem Sitz ger romani—
tehen Svrache, begegnet sich der eisige Norden und
die liebliche Milde des Südens, riesenliatte, wilde
Feoltengruppen, mit ewigen Eis und Schnee bedechkt,
in welehen Todesstille heiricht, oder das Ohr des
Wanderers dureh donnernde Wasserlalle betaubt
wird, neben den kreundlichen Matten, wolclie
friedliehe Dorfer, ichattige Waldungen, mahlerische
Seen und Flüete beleben. Ein besonderes Interesse
ßovrinnt dierer Land für den Arzt durch die kraf-
tigen Mineralquellen, welche es besiizt, daa PVi-
deriater Bad im Rrettigau, der Sauerbrunnen zu
Schula (Squol), die Bittersalzquelle zu Tarasp im
Unter-Engadin und dio Sauerquelle zu St. Moiita.

Der Sauerbrunnen zu St. Moritz, einer der reich-
haltigiten und kraftigeten Sauerlinge der Schweiz,
schon von Paracelsus gerilimt, snater von Sclieucli-
zer, Stupanus, Malacricdla und Vigerano beschnie-
ben, liert umgeben von einem Kkleinen Haus-
chen im Dber-Engadin, eine Viertelstunde von dem
Lorfe dieser Nament, zwischen den z2wei Seen
des Inn, auk einer rumpſigen Wieso, am Fuſsse des
Bergei Rogatieh. Die Lage des Brunnens ist tehr
hoek, das Klima tehr itreng und rauh. So vor—
trefflich dieito Quelle aueh ist, 20 bleibt doch
noch viel zu wuünsehen übrig für die Bequemlich-
keit der hieher kommenden Brunnengaste, wieo
die ewecekmaſsige Benutrang des Wasaers. Das
Waaser wird theils an der Quelle getrunken, theils
vertiender. In dem nahebei gelegonen Dorfe, wo-
hin man das Mineralwasier ichaſſt, wird aueh ge-
badet. So autgezeichnete Wirkungen sich von die-
ren Baidern erwarten lassen, so sehr ist es zu be—
dauern, daſe es aueli hierin noch an 2weckmaſsigen
Einrichtungen mangelt. Das versendeto Wasser
enthalt nur wenig Kohlensaures Gas, und sicher
lieſe rieh dieser Veobelstand durch molir Soirgfalt
beim Fullen, Verkorken. Verpichen und Verscuden
der Krüge abhellfen.

7
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J Nacli seinen Bestandtlieilen und Mitchungavor-
J

haltnissen gehort dieses Minoralwasser zu der Klaaso
der erdigen cisenlialtigen Sauerlinge. Die von Mo-
rell sclion vor langer Zeit unternommene Analyse
ist die einzige, welelie man bisher betiaſt und kann-
te, und sie theilt auch der IIr. Vf. mit. Nach Mo-
iels onthalt dieses Wasser kein Tisen, dagegen aber
eine selir betraclitliche Menge Kohlensaures Gas.

n Line neuere, Ref. nur achkriftſich mitgetheilte, und
gZewiſs jetet in Teutschland wenigstens noeh nicht

e oekannte. weiset andere Bestandtheile und verachie-
dene Mischungsverhaltniaie nach. Vergleicht man
beide, so orgiebt eieh oin Gehalt dieses Mineral-
Waunters:

in zwölf Unzen in techszelin Unzen nach ei-
nach Moroell, ner neuern Unteriuchung,

Kalk. 3 Ur. Exctractivitoſf. o, o Gr.!
Talk. Saleziauren Kalt o,oGlauberial. 25 Taialk o, osKochsali a Neaitron 1, 26Kohlens. Gas 37 K. Z. Sohweleli. Natron 23

KLalk“ o, zo
Kohleni. Kalk. 2,90

J Talk. 2,40Kohlens. Eitenoxydulo, z
Kohlens, Gas. 20, 4K. Z.

Die Wirkung dietes Waisers itt belebend, auf-
JIötend, itarkend, und vorzuesweite auf den Magen
und Darmkanal, und die Urinvrerkzeuge gerich-
tet. Zum innern Gebraueh empliehlt es der Hr. Vf.
in allen den Krankheiten von Schwiche, in wel-
chen erdige oisenhaltige Sauerlinge indicirt tind,
führt zugleieli aber auch die Falle auk, in welchen
es contraindicirt ist. Die Kurgasten anzuempfeh-
lenden Regeln über den Gebraueh des Waaiers, to
wie die Schilderung der naheren und entkernteren
Umgebungen des Bades, womit die Sohrift ichlielſat,
äbergeht Kelk.
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r7Aukaclemische Schriſten der dnivergsitiit
Berlin.

De variis Dranorrhaphes metnhodis Anphoriemi. D. i.
auctor. Ludobie. Eduærd. Donigeos, Mu-
riaceinsulano- Boruss. Def. d. 1. Aprel. 1823. 8.
p. zo. C. tab. aen.
Neoben dem aus chirurgischen Zeitschrilten hin-

länglién Bekannten übor dis Gräfe'sclie Ganmen-
natn, erhalten wir in dieser Dissertation die Be—
achreibung und Abbildung zweier Instrumente, ver-
mittelit deren die Einführung des Fadens mehnel-
ler und leiohter vollbracht, und dio Ligatur siche-
rer zutammengeschnürt werden kann, wie der Vf.
tZlaubt. Das eine ist eine untreunbare Vereinigung
aer Grafoiohen Gaumennadel mit dem Einfuhirungis-
inetrument, to daſs das Ganze einen geohrten Na-
delhaken bildet: der Ilandgriff geht von diesem,
etwas iber 4 Zoll betragenden Haken in einem
rtumplen Winkel ab. Die Vortheile, die der Vf.bei. der Oporation zewinnen will, aind folgende:
1) Man aurke. das ganze Instrument nur einmal in
den Mund einführen, üm auf beiden Seiten die
Durehfulirung der Fadens zu bewirken:; 2) man
brauehe kein Instrument, um die Nadel zu fatten,
daher das. avechseln der Initrumente nicht nothig
r2ey; endſich z) brauehie man keinen lastigen zwei-
ten Gehalken. Das 2weite Inttrument betteht aua
einem Plattehen, das avwei seitliche Aussclinitte hat,
und dureh einen Stab mit einem rtur Aulnalme des
Daumens bestimmten Ringe verbunden ist. Die
Wirkung des Instruments iet die der von Deschamp
2zur Ligatur tiefliegender Arterien angegebenen. Ei.
nem dringenden Bedurfniſs hilkt dies Instrument
Zeride nicht ab, indoem zur Zusammenschnürung
aer Ligaturen allenfalle bloſs die Finger hinreichen:;
allerdings tind aber die vorgeschlagenen Verande.
rungen der Aufmerksamkeit und des Versuches worili.

In Philosophiam medicam Introduetio. D. i. m. auet.
Carol. Anton. August. Montagk, Eichlis-

feldens. Def. d. 1. Mart. 1828, 8. pn.
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De Traetus inteſtinorum formatione in mammalium

ombryonibus. D. i. auetor. Ernost. litasius,
lierolinens. Deſ. d. 6. April 1ßaz. 8. Pp. zz
Eine lesenswerthe Darstellung der neueren vhy-

ↄiologischen Beobachtungen über die erste Bilaung
des Darmkanals in Saugethieren in einer Kklaren
Uebeoriicht.

De Plitlſisi pulmonali. D. i. m. aucetor. Friderie.
Ierm. Bonorden, Guestphal. Def. d. 8. April.
1823. 8. pp. 45. C. tab, uaen.
Der Vf. hat in seiner Ditstertation den neueren

Ansiehten und Beobachtungen uber dte Tuberkel-
bildung wenig Auflmerksamkeit geschenkt, und ist
geneigt, die vathologisehen Vorgange bei dietem
Prozeoſs, der alten Ansicht gemuſa, auf Entatindung
zurũuckzukuhren, die indersen einen groſien Their
ihrer bisherigen Autoritat verloren hat, Seine Ein-
theilung der Schwindsueht in Phtlisis originaria,
bronchialis, nervosa, pituitosa, purulenta uiid eo
ulcerata iet mancher Verbestorungen fuliig. Man
vergleiche Lorinser uber die Lungenkrankheiten.

De Tubi acustici ad soiscitandam graviditatem efſica-
cia. D. i. m. auctor. Carol. Augueat. Lau, Be.
rolinens. Def. d. 11. April. 1825. 8. pp. 27.
Diete Dissertation enthalt eine Bestatigung von

Kergaradec's Beobachtungen, indem der VI. in zwei
Fallen von Schwaugericnaft 1owolil die Pulsatio
ſoetalis, als aueh die placentaria auf das deutlichste
wahrnahm. Im ereton Fall, der mĩt Ascites eom-
plicirt und sehr zweifelhaft war, gab dio Modiat-
auscultation den Auaschlag in der Diignoie;: im
2weiten bante man auf die Schwäche und die In-
termitrionen der Fotalpulsation die Vermuthung,
dals das Kind gesrtorben, oder wenigetens teinem
Tode nahe tey. Wirklich zeiegte es rich nach der
Geburt auſierat ichwaeh, und ttarb fünf Stunden
nachk dertelben.
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Erste Hülfte. Von Dr. C. F. Harleſs,
K. Preuſt. Gen. Hofrath und Professor der
Medicin an der I. Preuſt. Hhein- Universi-
tät zu Bonn etec. gr. 8. 634 8S.

Dritter Abschnitt. Das nosologiselie System
selbst, in seiner praktischen Ausführung durch alle
ivirklick in Eigenformen vorkommenden Icrantkliei-
ten, nach inren Klussen, Ordnungen, Gattungen,
Arten, sammt deren bedeutenderen Abarten.

Der Hr. Vt. rechiſertigt sich hier noch—
mals unter Beziehung auf frühere Paragraphen
darüher, daſs er in der Stellung und Linrei-
hung einzeluer Gattungen und Arten von sei
ner strengen Anwendung des Klassiſications

nib). TiII. B. No. 4. O
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Prineips oſt habe ahweichen müssen, und giht
die Gründe an, dis ihn dazu vermochten.
(Wer das Schwierige der groſsen Auſgabe
keunt, die sich der würdige Hr. VI. selbst
gestellt hat, wer. vie Rel. hbei dieser Gele-
genheit die speziellen Pathologien älterer und
neuerer Zeit zu prüſen genöthigt ist, wird zu—-
gestehen, daſs eine streng durchgeführte Son-
derung der Gattungen, Arten und Unterarten
bis jetzt unerreichbar blieb, und vielleicht noch
für lange bleiben wird! Was die Llassi-
ſication im Allgemeinen hetrifſt, so spricht uns
das von Raimann zu Wien in seinem Hand-
buch der speciellen Pathologie und Therapie
aufgestellte Schema weit natürlicher und un-
gezwungener an.)

Waxren wir hisher beſſisseon, unaern Le-
sern die Grundlagen dieses nosologischen Sy-
stems, die Prinzipien, von denen der gelehrte
Ordner ausging, in gröſstmögliehnster Ausdeh-
nung, ja fast wörillich vor Augen zu legen,
so sei es uns nun verstatist, uns der Kürze
beſieiſsigen zu dürfen, und nur dann uns aus-
ſührlicher zu verbreiten, wenn wir eigenthüm-
liche auf Bereicherung unseroes Wissoens Be-
zug habende, Ansichten unseres Autors her-
auszuheben verbunden sind.

Erste Klasse. Morbi dynamici exquisitiores.

I. Ordnung. Neuropathiue somatieae, sive
euroses proprie sic dictae: eigenthümliche Hirn-
und MNervenkrankheiten ohne wesentliches
Fieber.

JI. Gattung. Hyperaesthesia simpleæ, einſa-
chere an sich schmerz- und fieberlose Ner-
venauſregung und Sensihilitäts Erhöhuns.
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1. Iauptart: H. Coendestheseos, Hyper-
aesthesie des Gemeingeſiilus, ohne entzündlichen
Karakter, besonders in dom Gehiete des Trun-

cal -Nervensystems, oder des Gangliensystems
und der von ihin abhängenden Lingeweide.

2. Hauptart. Hyperästſiesie des Hirns und sei-
ner Anhänge, ohne eigentlichen Iliruschmerz
und ohne PFieber, noch Irreseyn.

3. Hauptart. IIyperaesthesie der Sinnwerk-
zeuge, ebenſalls ohne wahren und örtlieh ſixirten
Schinerz, wenn schon nicht ohne Annäherung
zu solehem. (Sehr unbestimmt. Reſ.). 1. Ab-
art: H. des Sehnervens und des Auges, ocder
Lichischeus (Photophobia). 2. Abart: H. der
Gehörnerven und des innern Ohres (Oxyoccia).
3. Abart: H. der Geruchsnerven (Hyperosmia)
4. Abart: H. der Geschmacksnerven (Hyper-
gheustia).

4. Hauptart. Anhaltende Scklaſlosigreit (Agryp-
nia). Sie sei seltener reins Neurose, häuſiger
der consensuello Begleitor von Ahdominal- und
Fieberkrankheiten, Darmverstopſung.

5. Hauptart. Hyperaesthesie der Digestionsor.
gane, mit Einschluſs des Gallensystems. (I. ga-
strico- bilosa). 1. Abart: der Heiſshunger
(Bulimos s. ſames canina). 2. A. der anhaltends
Brenndurst (Lolydipsia); dürſe nicht mit Trunk-
sucht vervweenselt werden. 3. A. das anhal-
tende Sodbrennen (Ardor ventriculi).

6. Hauptart. Hyperaethesie der Gescklecktsor-
Sane (Hyper-Aphrodisia); diese Zustände ge-
hörten öſters schon melir zu den Paranoien in die
7te Klasse. 1. Abart: ühermüſsiger Ge-
vehlechtslrieb der Maänner, uncdh 2. A. der
Weiber.

O2
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II. Gattung. Sckmeræſiaſte Hyperuestliesie in

einzelnen Nervengebieten. eurodyne u. s. w.).
J. Untergattuns: Hirnsclimeræ oder Konf-

schmeræ. (Encephalalgia s. Cephalalgia); hier
sei bloſs von dem idiopalhischen Kopfweh die
Rede. 1. Art: der allgemeine, nicht ent-
zündliche, langwierige Kopfschmerz (Cepha-
laea totalis, apyretica, chronica). 2. A. der
halbseitige Koptschmerz (Hemicrania); eine
mehr örtlich ſixirte Ahart sey der Clavus Hy-
stericus. 3. A. der traumatische und ihlip-
tische Kopfschmerz. 4. A. der periodische
Copischmerz, sey hüuſig eine ſebris intermitt.
larvata.

II. Untergattung: Rüuücken- und Ruſcken-
marksschmeræ (Notalgia, s. Rachialgia et Mye-
lalgia). 1. Art: Nervöser Nacken und
Rückenschmerd. 2. A. Lendenschmerz und
Kreuzschmerz.

III. Untergattung: Partieller und vrtlicher
Nervenschmeræ (Neuralgie). 1. Art: der
Gesichtsschmerz oder Antlitzschmerr (Proso-
palgia). Als Unterarten werden hier auſge-
ſülirit: Prosop. supraorbitalis, P. infraorbitalis.
P. inframaxiſlaris et mentalis, P. aurieculari-
malaris. 2. A. Nervöser Augenschmerz (Ophi-
thalmalgia); im Innern des Auges sowohl im
Gebiete der Ciliarnerven und der Augenmus-
kel-Nerven, als in dem Sehnerven selbst.
3. A. Nervöser Ohrenschmerz (Otalgia). 4. A.
Nervöser Zahn- und Kieſerschmerz (Odontal-
gia). 5. A. Nervöser Schultergelenkschmerz
(Omalgia); im Plexus N. brachialis. 6. Art.
Nervöser Hüſtgelenkschmerz (Coxalgia neuriea)
ſschias nervosa Cotunnii. Abarten: Ischias an-
tica und J. postica. 7. A. Nervöser Fuls-



schmerz (Pedionalgia); habe ihren Sitz vor-—
züglich in den Norven der Fufssolle. S. A
Nervöser Genitalienschmerz (Aedoiodyne neu-
rieo- spastica). Nebst 8 Abarten, deren Be-
nennung uach den eingelnen Gesclilechisthei-
len heider Geschlechter sieh richtet. (Da sel-
bige nach dem eigcuen Gestanduiſs des Iln
Vſ. nur sellen Nervenalſſectionen siud, so hat-
ten sie auch hier ilirou Platz nicht linden sol—
len. Das Bedürfniſs unrerer Zeit erheiscelit
Voreinfachung und Reduction der Krankheits-
ſorinen. NMag immerhiu der Diagnostiker in
Suhtilitäten sieh gefallen, der Nosograph wür-
digt selbige genauer, prüiſt und ordnet nach
höheren Einsichten und nach Vergleichungen;
dies Beobachtungen einzelner Aerzte und de-—
ren noch nieht verbürgte Entideckung, dienen
ihmm nicht zur Richtschnur. Ref.)

IV. Untergattung: Nevralgie der Verdauunge-
werkzeuge. (Gastro- et Enterodyne ſneurico-
spasmodica). 1. Art: das neurische Ma—
tgenweh und der Magenkrampſ. Als Unterar-
ten hald melir subacut, mit Fieber, bald chro—
nisch und äulserst hartnückig, hald anhättentd,
hald aussetzend, zuweilen poriodiseli, in der
Iehrheit der Iälle (gegen Brotssais's Beliaup-
tung) nicht entzündlicher Art, werden autfge-
führt: Gastrodyne exquisite neurica, s. ore
thistica, Gastrodyne subinſtainmatoria, Cardiat-
gia spasmodiea, welcher die Cardialgia inter-
inittens zugeozälilt iet; Cardialgia biliosa; Car-
dialgia scirrlocdes et stenochorica, Cardiatgia
toxica; Cardialgia vorminosa. (Wie diese alie
hierher gehören, begreift Ref nicht!) 2. A.
der neurische und krampfhafte Datunelimei-
(Enteralgia netirico- spasmodita, idiopatia et
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sympathica s. Colica). Rulir und Cholera, so
schinerzhaſt sie auch wären, kämen nicht un-—
ter die Enteralgieen, weil bei ihnen das Fie-
ber und das Allgemeinleiden die wesentlichere
Krankheit ausmachten. Abarten: Enteralgia
ereihistica simplex; Colica spasmodica; Colica
ſlatulenta, Colica hiliosa, et sahurralis, ster-
coracea, ſerner die in heiſsen und sumpſigten
Ländern endemiseh herrschenden Coliken, die
Colica haemorrh., Colica saturnina, Colica ste-
nochorica et strangulatoria, die Neuralgie des
Mastdarms (Proctalgia) kommè idiopathisch
und sympathisch vor, Colica helminihica.

IV. (V.) Untergattung: Neurisch- krumpf-
hafter Leberschmerz (Hepatalgia). Aharten: He-
patalgia rhevmat. et arihritica. H. caleulosa,
die zugleieh cystica seyn Könne. H. ecphrac-
tiea, von Physconie, Verstopfung und Ver-
härtung der Lebergefälse.

7. (VI.) Untergattung: die MNevralgie der
Harnwerkæeuge (Nevralgia ureticaſ. Unterar-
len: Nierenweh (Nephralgia) das hald von Feh-
lern der Harnabsonderung und von Steiner-
zeugung in den Nieren, bald consensuell im
Geſolge von Darm- Hämorrhoicdal- Uterinal-
ete. Reitzungen und bei Lumbarabscessen ent-
stehe, oder in Folge von Moetastasen hervor-
tretes und dann häuſig subinſſammatorisch von
Rhevma undl Cicht entstanden sesy. Harn-
blasenschmerz (Cystalgiaj nebst Anführung
des Ursächlichen ete.

VI. VVII. Untergattung: der Sclimeræ in
der Meiberbrust (Mastodynia). ſände vorzüglich
in den Brüsten der Schwangern, Säugenden
u. s. w. statt, und gehe leieht in Mastitis
üher u. s. w. Wiie dieser Schmerz eine ei-
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gene Untergattung bilden kann, bleibt unbe-
greiſlich, Ref. würde ihn gar nicht auſgeführt
haben. Schieint es doch als sollte dieses nosologi-
sehe System huchstäblich alles aufneliinen was
Sclimalz in seinen diagnostischen Tahellen aut-

geführt hat!
III. Gattung. Rlevmautischer Sclimerz der

Muskeln und Musſcelsclieiden (Jlyodine rhevina-
tica, s. Rhevmatismus). (Die hier gegehene
Erklärung ist übereinstimmenidt mit der neue—
rer Pathologen). Da der Rhevmatismus immer
inehr Myodyne als Nevralgie sevy, so erſolge
seine vollstäündige Abhandlung erst bei der
Synocha rhevmatie. und Myositis. 1. Art:
die heſtige halhlitzige Fluſskrankheit (ist melr
Schilderung des Beginns der Krankheit und
des ersten Zeitraums, warum soll dieser eine
hesondere Art hilden?) 2. A. die chroni-
sche, nieht gichtische Fluſskrankheit (Rhev-
matalgia chronica, asthenica). 3. A. die gich-
tische Fluſskrankheit (Rhevmat. arthritic.) soll
bei der Gicht abgehandelt werden.

IV. Gattung: Krampfnafte Reicungskrank-
heiten in dem Gebiete des Rumpfnervensystems.
(Morbi erethico-spasmodici systemati nervo-
rum gangliari proprii). Die hierüher ertheilte
und scharf auseinandergesetzte Erläuterung hit-
ten wir im Werke selbst nachzulesen.
1. Art:, Starrsucht (Catalensis). 2. A. die Ver-
ziekung (Ecstasis). 3. A. die krampfhaſten
Mutierbeschwerden (Ilysteria, Neurosis hyste-
rico- gangliaris, spastica). 4. A. die kram-
pſicht neuriselie Milezsueht (Ilypocliondria neu-
rica vera, die sogenannte Ilypochondria sine
materia der Allen. (Die lateinischen Benen-—
nungen haben Keſ. durchgängig iehr L.icht
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gespendet, als die in teutscher Sprache vor-
gesetzten, die oft zu rathen aufgeben). S. A.
der Veitstanz (Chorea, Ballismus, Skelotyrpe).
6. A. die Krampfhafte Enghrüstigkeit oder der
neurische Lungen und Luſtröhrenkrampf
(Astlina spasticum, Dyspnoea u. s. w.). Sehr
vwahr bhemerkt der Hr. VI., dals die Kurz-
athinigkeit ein Symptom der verschiedenaritig-
sten Krankheiten sey, deren Ursächliches bald
in der Luſtröhre, den Bronchien, Lungen, ja
selbst in entfernteran Gebilden des Unterlei-
hes u. s. w. aufzusuchen sey, daſs hier nur
eine wesentlich nevralgische Dyspnoe und
Orihopnoe zur Sprache Räme. Aharten: das
asthima spasticum Nillari, das Asthima spast.
moetastaticum. 7. A. der Reizhusten, Rrampſ-
husten. S. A. der Keichhusten (Periussis).
9. A. der krampſige Herzschinerz, irrig Brust-
bräune genannt (Cardiodyne spasmodico- ar-
thritica u. s. V. Die ermüdende Veitläuſf-
tigkeit eines Systems, das vermöge seines
Grundprincips alle Krankheitsgestalten nach
2zwei RKichtungen zu betrachten, an und ſür
sich sclion genöthigt wird, sie einmal biody-
namisch und dann wieder biochemisch zu wür-—
digen, selbige demnach zu verschiedenen Ma—
len auſzuſühren gedrungen ist, verhindert Rel.
die übrigen Abarten folgender Arten einzeln
auszuheben.

Die V. Gattung: Paraestliesie uncl Pseu
claesthesie (Sensatio alienata, turbata, perversa).
Arten: Schwindel mit Abarten: Alpdrücken;
Heimweli; Nachtwandeln; der von selbst ent-
steliende Lebensmagnetismus vomin einſaclien
magnetischen Schlat bis zur Clairvoyance; das
Schlaſwaclien Coma vigil, Typhomania der Al-
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ten, ungewöhnliche Gelüste nach Speiseu und
Getränken, Sinnestauschuugen mit iliren Ab-
arten.

Die II. Ordnung enthält die Krampfkrank.-
heiten der Bewegungs- Orgune.

J. Gattung: Starrkiümpfe. Arten: Tetanus
mit 4 Aharten, die Wasserscheu mit Schluncd
krampf und 3 Aharten, der Schinerzkrampt
(Crampus) mit 10 Abarten.

II. Gattung: Mecliselirumpfe, Convulsionen.
Arten: Fallsucht mit 2 Aharten; das Geſraiseh
oder die fieberhaſte acute Fallsucht (Eclanip-
aia) vornämtich der Kinder und auch der Ge-
härênden. Die Lriehelhraukheit mit zwei
scheinbaren Abarten. Das Kramplſæittern des
Körpers und der Gliedmaſsen, das convnlsi-
vische Sehluehzen, das anhaltende krampfhafte
Niesen (beide letzteren Arten wären zunächst
als Convulsionen des Zwerchmuskels zu be—
trachten, das anhaltende Herzklopſen, der hef-
tige convulsiv. Magenkrampf (konnte denn die-
ser nient oben mit unter die Nevralgien der
Dauungswerkzeuge auſgenommen werden? soll
denn jedes einzelne Symptom eine Art pil-—
den? Rec.) mnit der Hyperemesis; das
krampſhaſte Wiederkiuen (dieses kann re vera
nach unserem anatomischen Bance gar nicht
Statt ſinden, Rec.) der convulsivische Brecli-
durchſall (mit Ausnahine der epidemisch- con-

tagiösen Cholera) der Gehiumutternrampf der
Gebärenden vor und nach der Gehurt.

III. Ordnung: Anästlichien und Lebenssclivvi
chen:

J. Gattung: Cerebral- Anuestliesient oder Lic-
täubungen.
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1. IIauptart: Olinmuckit; Aharten naeclt ili-
ren verschiedenen Graden, die unvollkommene
Olinmielit (Lypothymia) die tiele Ohnmacht
(Eclipsis).

2. Haupltart. Der Scheintod, dessen 6 Ab-
arten von der Verschiedenheit der Ursachen
desselben entnommen sind.

3. Ilauptart. Die Schlafsucht mit Betdubung,
miĩſ 3 Abarten.

II. Gattung: Schwäckien und Anaesthesien
der Sinnwerhzeuge. Arten: Schwachsichtigkeit
und Blädsichtigkeit mit 2 bedingungsweisen
Abarten; der schwarze Staar mit 7 Ahar—
ten nach den Ursachen. Schwerhörigkeit
mit 2 Abarlen; Taublieit mit 4 Abarten;
Geschmacksverlust, Geruchsverlust, Stimmlo-
sigkeit und Sprachlosigkeit mit 4 Abarten.
Getasistumpſheit und Getastverlust mit 3 Ab-
arten.

III. Gattung: Lühmungskrankſieiten (Pa-
ralyses).

I. Untergattung: der Schlagfluſs. Arien:
Blutsehlagfluſs, seröser Schlagfluſs mit 2 Ab-
arten; krampfigt und asthenisech nervöser
Scllagſluſs. Der Schlagſluſs von Hirnverwun-
dung, der S. von Druck aut das Hirn und
verlängerte Hark, der periodische S., der S.
des verlüngerten Marks

II. Unterguttung: die wahre Luhmung. Ar-
ten: die allgemeine und vollkommene Läh—
mung; dic unvollkommene Lahmung des ohe
ren Körpers, die untere Rumpflähmung mit
2 Aharten; die halbseitige Liülimung; die Lun-
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tenlähmung; die Herzlähmung, die pariielle
und örtliche Lähmung init 13 Abuarten.

Zweite Klasse: Gemischte Erregungskrank-
heiten.

I. Ordnunge Wesentliche Fieber (Pyrexiae).
Die Fieber dieser Ordnung werden nach ei—
nem allgemeinen, allen Fiehern zukommenden
Karakter, und naclr einem besonderen, der
nur dieser Ordnung von PViebern eigen ist,
unterschieden. Die hier vomn Ilen. Vf. im
Geiste seiner frülier erwälinten Theorie auſge-
stollte Bestimmung des allgemeinen und be
sonderen Karakters der Lieber ist mit grölſst-
mögliehster Umsicht und Consequenz abge-
falst. Lin wesentliches Fiehber sei in jeder
Form, Modification und Zusaminensetzung mit
andern Krankheiten immer die Iauptkrank-
heit, von den allo zum Total der Fiebherkrank-
heit mit verbundene Zustäude uud Symptome
beherrscht würden, es sei nicht nur eine idio-—
pathische Krankheit der Nerven und cdes Bluts,
wie Capillarsystoms, sondern auch eine pro-—
topatiseche, in soſern nämlich init seinem iunt-
wickeln immer erst die bestimmte Gattung
oder Art von Pieberkrankheit anſange; ein
wesentliches Fieber sei endlich ein soſches,
velches das directo und näechste Heil-Ohbject
vverden müsse. (Ref. der das Fieher nur als
Symptom betrachtet, dem ein uns unbekann-
tes Erkranken zum Grunde liegt, der das Fie-
ber als heilende Thätigkeit der Natur ansiehit,
der sich' überzeugt hält, daſs dem Iſieber alle
Mal eine von ihm wesentlich unterschiedene
(aut Niedrigstellung der Organisation beruhen
de) näcehste Ursache der Krankheit zum Gruude
lege, die nie mit dem Lieher selbet verwech-
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selt werden darſ, heschränkt sieh hier nur zu
reſeriren, nielit zu kritisiren!)

J. Unterordnung: Synocha, oder das Rei-
zungaſieher, (l'yrexia erethistica neurico -san-
guinea).

J. Gattung: das einfache Geſäſs- Reizungs-
ſiebher. Synocha simplex neurico sauguinea, ſehbr.
irritativa simplex contiuua (et) remittens). Ar-
ien: J. das eiufache an sich gelinde Eintag-
ſieher (Syvnoecha ephemera). 2. Das lünger an-
haltende Reizungsſieber (Synocha simplex neu-
ro-sthenica). Letzteres sey in der Meliheit
seiner lialle dasselbo Vieber, das J. P. Prunlſ
mit deim Namen hitziges Nervenſieber belegt
habe. 34. Das länger anhaltende Gefaäſs Rei-
zungsſieher (Syuocha simplex gravior angio-
sthenicu).

II. Gattung: das reine und (relativ) einfucke
Vecliselſieber (Synocha intermittens, s. verio-
dica simplex), init dem Karakter spasmodisch-
stlienischer Nerven- und Geſäſsreizung. Ar-
ten: 1. die ſebris intermitt. legitim. simpl.
mit dem arakter der Synocha. Abarten: die
Jebris tertian. legitim; die ſehr. qnartana le-
gitim., die febr. quotidian. legitim. 2. Das
Weclisellieber mit vervieltlachten Typus, als
ſehr. tartian. duplex, et duplicata, lebr. tert.
triplev, et iriplicata, ſebris quart. daplex, et
duplie., iehr. quotid. duplex, et duplicata.
3) Das in seinen Typen zusaminengeseizte
Wochisellicher. 4. Das in seinem Typus un-
stite regelttoso Svectisetſieher. 5. Das pariielle
und örtlealie WVerliselſieber.

LII. Cutting: das cutæiindliclie oder liulb-
entæeindl. blebe (ynocha iuſluinuietor. vel sal-
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tem subphlogistiea eminenter sangninea haud
topica), der Synochus imputris der Alten.

IV. Gattung: das entæindliche oder wenig
stens haulhentzündiicſie Nervenſieber (Synocha neu—
rophlogistica).

V. Gattung: das entæzindungsaritige Pieber
des Systems der absondernden IIuute, der lym-
Phatisclſi-serösen und der Sclueinuiuute. Arten:
cdio Synocha catarrhal. gravedinosa und deren
Aharten: Gravedo et Coryza; Catarrhus fla-—
ryngeus et trachealis, nebst deren Varietät
der sogenannten Bronchitis; Catarrli. pulino-
num; Catarrh. intestin., Catarrh vesicae urin
die Blennorrhoea catarrhalis urethrae et va-2

ginae.

VI. Gattung: das entæuindungsartige Fieber
der ſibrösen und tendinösen Häute, der Apone-
vrosen und Musſcelsclieiden etc. (Synocha suh-
phlogist. systemati ſibros. eminentius propria,
s. Rlhevmatism. acutus).

VII. Gattung: das stheniscſi-erethistiscle In-
testinal- Fieber mit Einscliluſs des sthenisclien Gal-
lenſiebers. (Synocha gastrico-intestin. et bilios.
s. Febrie continna stihonico-hyperaesilietica,
systemati gastrico intestinali, chiylopoietico et
cholepoietico eminenter propria). Arten: 1.
die Synocha hiliosa hepatico- gastrica poly-
cholica. 2. Die Synocha gastrica strictius sic
dieta, et duodenalis. (Magen-Leiæzungslieher).
3. Die Synocha enierica, s. iliaca exquisita;
aueh gehöre dis sogen. Weiſse Ruhr (ſlluxus
coeliacus) die aher leicht und hatd in die y—
phus-Gattung ühergehe, hierher. 4. Die siſie-
nisch- ereihislische Ruhr (Synoche dysenterica),

mit ihren (unhestäucligen) Abaiten, der ent



212
zündlichen Ruhr, der einſachen catarrhal. Ruhr,
der ausgezeichnet galligten Ruhr, und der con-
sensnuellen Rubr zahnender Kinder. 5. Die
stheniseh ſieberhaſte Brech-Rabr (Cholera),
sei in ihrem höchsten Grad eine wahre Con-
vulsio peracuta ſebril. totius canalis intestin.
gehe schnell in Typhus synochodes oder Sy-
nochus typhodes über u. s. w. nebst iliren
Abarten.

II. Unterordnung: der Synochus oder dat
astlienische Blitæersetzungsſieber. (Synocha ady-
namophlebica) u. s. w.

IJ. Guttung: der einfaclie und gelindere Syno-
chus (Synochus mitior, erethisticus), der Cau-
sus der Alten u. s. w. Arten: Synochus bi-
liosus, gastrico-intestin. oder ſebr. biliosa pu-
trida der älteren Aerzte, die Pebres suhb-
intrantes et subcontinuae, und deren Abarten;

das sogenannte Brennſieber; Causus;
der Synochus entero- mesenter. Petit's; der
Synochus mucosus oder febris pituitosa Stoll.

II. Gattung: der vollendete, anstechungsfũä-
hige und bösartige Synochus. (Synochus gravior
typhodes, malignus ut plurimum contagiosus).
Arten: Dysenteria putrida, contagiosa; Cho-
lera putrida contag. pestilentialis; Febris pe-
techialis s. Purpura maligna mit 5 Aharten;
Angina gangraenosa; Anihrax et Carbunceul.
gangraenos., sive votius sphacelosus; Syno-
chus puerperalis, Sphacelus notocomialis sy-
nochodes, Pestis oriental. contagiosa, Lebris
ſlava contagiosa.

III. Unterorduung: der Typhus oder das
asiheniscle Hirn- und Nervenſieber.



J. Gattung: der erettustische, langsamer ver-
laufende, minder volltommene Ivypluis. J. Art:
Nehbris lenta nervosa und deren Abarten: ſe—
hris typhodes semitertiana, Ilemitritaeus Da-
ciae, ſebris lenta a marasmo medlullari et ner-
voso. 2. A. Das nervös- typhöse Catarrhalſie-
ber, epidemisch erscheinend ist es die Inſſuen-
za. 3. A. Nervös- iyphöse Wechsellieber (ſehr.
periodie. pernicios.) bei welchen noch Erethis-
mus nervosus siehtbar ist. 4. A. Dasjenige
aslhenische-erethistische Schleimſieber, das in
höherem Grade als Typhus mucosus erscheine.

II. Gattung: der volltommene, torpide Ty-
phus. (Typhus gravior, perſectus, torpidus,
malignus). 1. Art: Febris nervosa stupida,
vlerumq. sporadica. 2. A. Der ansteckende
Typhus (Typhus contagiosus). J. A. Der in-
termittir. Typhus c. torpore cerebrali et ner-
voso, c. stupore et statu soporoso. Abarten:
ſebr. interm. typhodes syncopal. ſebr. interm.
iyphod. lethargie. febr. interm. iyphod. apo-
pleet. et paralyticra. 4. A. Febr. mnaligna pa-

ludosa, helodes, die Helopyra Schwediaur.
(Ob runser Hr. VI. wirklich so tiet in die Na-
tur und das Wesen der Fieber eingedrungen
ist, ob es überhaupt möglich ist, hier tief zu
penetriren, überläſst Reſ. der Beurtheilung eĩ-
nes jeden; ihm geziemt es hloſs zu bemerken,
daſs diese Fiebereintheilung auf die Form der
Erscheinungen sowohl als auf das sinnlich
wahrnehmbare Ursächliche berechnet ist, dals
jedoch eine übertriebene Vorliebe für subtile
Distinction und ein ängstliches Auſſassen ein-
zelner Symptome, gleichwie die Sucht, neue
Benennungen einzuführen, unsern gelehrten
HUHn. Vf. vermocht haben, da 2zu verviellſälti-
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gen, wo der Bedarſ dringend eine starke Re—
duction erheischt; oh ein solehes Lehrbuch
instrnetärer und falslicher ist, müssen wir
dem Gutachten der Lehrer anheim stellen.
Uns dünkt, daſs die Trias der Fieber organi-
scher Systems, für dio sich ein Rickter, Hecker,
Ackermann, zu ihrer Zeit erklärten, die ein-
ſachsto und naturgemälseste ist und bleibt, und
daſfs ein immer erneuertes Einreiſson und Wie-
derauſbauen 2zu nichis ſührt!)

II. Ordnung: die Entæündungen einzelner oder
melirerer Organe (IIyperhaematoses et Dhleho-
pleroses ecphracticae, ſebriles). Die hier vom
Hrn. VI. gegebene Einleitung zu der Entzün-
dung überhaupt und ihren. verschiedenen Ver-
hältnissen, die Entwiekelung des Begriffes von
cdem, was man in der Sprache der Kliniker
Entzündung nennt, im Allgemeinen und der
innern und äulsern dynamischen und mate-
riellen Verhältnisse ihrer Verschiedenheit bil-
det, eins wenn gleich höchst breite, denn
doch schaãtzenswerthe Entziindungstheorie, wel-
cho wir, aulser Stand, sis hier im Auszug
vieder zu geben, dem eigenen Studium der
Wilſsbegierigen anempteblen müssen. Das Be-
mühen, hier das wesentlich Unterscheidende
was die Entziindungen im Gegensatz zu dem
Fieber an sich hahen, und was in ihrem in-
neren und niiehstursachlichen Karakter liegt,
deutlich auszguheben, hält Ref. für ein gelun-
genes und dankenswerthes Unternehmen. Die
uns üher aelive Entzündung (hyperhaematosis
phlogistica) und üher passive, adynamische
(Phleboplerosis pseudophlogistica) gegebene De-
ſinitionen sind iehir Beschreibungen als Er-
Rläruugen, auch kann Reſ. nicht beistimmen,

Wweoenn



wenn der Hr. Vſ. im 9ten Schluſssatze seines
Grundrisses sagt: „in der Entzündnng sei die
Lebenskräſtiskeit im Ganzen nicht erhöhet,
weder im Gesammtorganismus noch in dem
entzündeten Organ.“ Allein die Entzündung
ist und bleibt eine gesteigerte reproductive
Aection, ſür nichts anders können wir sie er-
klären, der Akt der Entstehung spricht laut
daſür, denn ein innerer oder äuſserer Reiz
erhöht in dem Theile, welchen er trifft, die
Lebensthätigkeit zu einem übermäſsigen Grade,
und dieſs äuſsert sich im Nervensystem dureh
erhöhte Empſindlichkeit und Scehmerz, im Ge-
ſülssystom dureh vermehrte Pulsation, stärkere
Fortbhewegung des Blutes, Röthe, Geschwulst.
Das Zusammenwirken beider Systeme enthbin-
det eine erhöhte Lebensthätigkeit, die Capil-
largeſaſse nehmen melir Blut aut, es wird
mehr Nahrungsstoſf zu dem entzündeten Theil
geſührt, es findet ein lebhafterer Consumtions-
vrozels Statt u. s. w. Auch bleibt für diePraxis dis Eintheilung in arterielle

Dvenoseund hymphatische Entzündung die empfehlungs-
werthaste.

I. Gattung: Muskel- Entziundung (Myositis,
Pilegmone musculor.). 1. Art: Die rhevmat.
Muskel Muskelscheiden Entzindung. 2. A.
Die giehtische Muskel-Entzündung. 3. A. Die
Muskelentzündung von Verwundung. 4. A. Die
Muskelentzündung von äuſserer Gewalt. 5. A.
Die Muskelentzündung von Giften.

II. Gattung: die Nervenentziinndungs (Neuri-
tis). Sie sei ihrer Natur nach mehr Paraphlo-
gosis als Phlogosis mit Hinneigung zuim asthe-
nisch- passiven Karakter, der Sitz der Ent-
zündung wird hier mit Cotunni und Keil sehr

Bibl. LIII. B. No. 4. P
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richtig in die ſihrösen Hüllen, oder die Ner—
venscheiden gesetæzt u. s. w. Alles was hier
in Beriüicksichtigung neuester pathologisch- ana-
toimnischer Entdeckungen üher Folge und Aus-
gang einer chronisch gewordenen Neuritis ge-
sagt wird, spricht selir ehrenvoll für die um-
ſassencden literarisgchen Kenntnisss unsers Hru.
Vert's. 1. Art: Neuritis im ſengern Sinne
mit ihren Abarten: der acuten oder subacuten
Modiſication der Prosopalgie und der Ischias
nervosa Cott. 2. A. Ganglionitis, scheine vor-
züglich in den gröſsern Abdominalganglien des
Nervi intercostal. u. A. vorzukommen u. s. W.

III. Gattung: Entæziündung der Blutgefùſse
(Ansioitis), (sehr treſſlich bearbeitet). Irten:
Arteritis; Phlebitis; Paraphlogosis venar. Iym-
phatie. Letæztere sei mehr erysipelatöser Art,
ihre Abart sei die Phlegmatia alba dolens.

IV. Gattung: Die Entæundung der serösen
unid der Schleimnäute (EHymenitis seu Meningitis.)

V. Gattung: die Entæziindung der fibrösen
sehnigten Häute, Gelenkbänder und Gelenkkapseln

(Initis und Syndesmitis). Arten: Periosteitis,
Syndesmitis und Tonitis.

VI. Gattung: die Knochen- und LKnorpel-
Entæundung (Osteitis und Chondritis). Arten:
Osteitis traumat.; O. simplex thliptica; O. eau-
slica (von Aetzmitteln, z2z. B. vom tart. sti-
biat. (7); O. complic. arthrit.; O. compl. sy-
phil.; O. compl. scrophul.; O. metastatic.; O.
compl. rhachitica.

VII. Gattung: Drüsen-Entaiundung (Ade-
nitis), (sSehr gründlien bearbeitet). Arten:
Adenitis intest. et inesenterica; A. galactica;
A. hympliat. universal., Entzündung der all-
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gemeinen lymphat. Drüsen im Innern der Ca-
vitäten und unter der änſsern Haut.; Adenitis
salivalis; A. blennodes.

VIII. Gattung: Entziindung der äuſsern Haut
(Dermatitis), (eine reichlialtige Ausarbeitung!)
Arten: Erysipelas phlegimnonodes mit 3 Ahar-
ten. E. simplex, seroso-venosum mit 3 Ahbar-
ten. E. catapsyeticum, die Frostrose. E. sep-
ticum et sphacelodes. E. exauthematie. E.
Neonatorum mit deren Abart der Verhärtung
des Zellgewebes (Dermatosclerosis).

Zibeite Reine. IX. Gattung: Encoephali-
tis, Plirenitis, Hirnentzundung. Arten: Enco-
phalitis profunda, eminenter sanguinen. Ab-
arten: Encephalit. proſ. phlegmonod. an-
tiea (7) D E. prof. phlegmonod. postica
(Abarten dieser Art erhalten wohl ihren Klas-
siſicationsnamen am sichersten erst nach
der Leichenöffnung. Ref.). 2. Art: Encepha-
litis superſicialis, seroso- sanguinea, erysipe-
latodes. Abarten: 1) Encephalitis superſiciei
convexae, s. suparna (Entziindung der convexen
Hirntheile). 2) Encephalitis serosa haseos ce-
rebri, s. interna (Entzündung der Grundſſäche
des Hirns). Nach der Entstehungsweise
wüären zu unterscheiden: 1. Eine idiopaihische
Hirnentziündung (auch die in Folge vener. Ca-
ries und von Splitterbrüchen entstandene wird
hierher gerechnet). 2. Die metastatische H.
3. Die H. vom Uebermaals geistiger Getränke
Encephalitis serosa methistica seu oenophyc-
tica). Das Delirium tremens gehöre hierher,
und sei nichts anders als eine asthenische Pa-—
raphlogosis der Hirnhäute, vorzügl. der Pia
meninx u. s. w. 3. Art: Der Hydrocephalus in-
ternus, die phlogistische Iirnwassersucht. Ab-

 2
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arten: 1) die wahlirhaſt acute schnell verlau—
ſende Entzünduug der serüösen Häute (Hydro-
ceplialitis). 2) Der sich langsam bildende in-
nere Wasserkopf (ſebris hydrocephalica u. s. w.
3) Der angeborne innere Wasserkopſ. 4. Art:
Die Entzündung der ſibrösen Hirnhaut (Ence-—
phalomeningitis externa, inodes); entsteht am
häufigsten in Folge von Schädelverwundungen,
die mit Zerreilsung und Quetschung der Dura
meninx verbunden sind, doch auch bei vener.
Caries der Sehädelknochen, von gichtischer
Entzindung. 5. Art: (Taraphrenitis) die mit
Eniziindung der Brustorgane verhundene Hirn-
enizünduns; (treſſtich hearhbeitel).

X. Gattung: Die Entzündung des Rucken-
markes (Myelitis). Arten: M. cervical., M.
dorsalis, II. luinhar., M. aneningea, M. pro-
ſunda sanguinea.

XI. Guttung: die Augenenitætindungen (Oph-
ihalmiae).

J. Untergattung: Oplitlialmia proprie sic dicta.
Arten: Ophihalmitis interior, striete sic dieta,
lhlegmone oculi internii, mit 2wei Abarten:
Iritis, Glenitis Gei gemischt aus Hymenitis
serosa und Initis); äulsere rosenartige Aug-
aplelentzunduns; deren Unterarten: Taraxis,
Chemosis, welehe letæztere wieder in Sclero-
titis, Keratitis und Iritis chemotica. Ophihal-
moblennorrhoea, und deren Aharton: Oph-
ihalm. Neonator. Die Ophihalmia epide-
mico- cantagiosa. Ophthalm. varicosa.

II. Untergattung: Emzundung der Augen-
lider (Blepharophthalmia). Arten: Erysipelas
palpebr. externum. Blepharophih. glandu-
losa. Bl. ulcerosa. Hordeolum.
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III. Untergattung: Organor. lackirymaol. in-
ſtamationes. Arten: Dacryocystitis. Encanthris.
Dacryadenitis. Hierauſ ſolgen alle diese Ar—
ten der Ophihalmie nach der Verschiedenhreit
ihrer nähern uud nächsten Ursache noclinals
auſgeſühirt.

XII. Gattung: Otitis. Wir ühegehen sol—
hige, da sie gröſfstentheils solche Arten aul
stellt, die in die Chirurgie gehören.

XIII. Gattung: die Entæ2undung der Oluen-
Speicheldruse (Darotis s. Cynauclie paroticdea).
Arten: die einſache epidemische Parotis;
die Kritische Parotis in iyphösen Liebern, wo
sie auch oſt als Halberiss vorkonnut; die
impetiginöse Farotis als Geſahrte oder meta-—
statische Folge von Plechten und Ilerpes;
die Merkurial- Parotis (Sialorrhoea).

XIV. Gattung: Zungenentæindung (Glossi-
tis). 1. Art: Die idiopailisclie Glossitis von
Verwundungen, Verbreunuugen, Insectensti-
chen, Arzneimitteln, CGiſten. 2. A. Die sym-
pathische und secundairè, von lieltiger Ent-
zündung der Speicheldrüsen. (Ref. sah sie
mehrmal von Giehtmetastasen eutstelieu).

XV. Gattung: die inneren Halsentæindungeit,
ABrudunen (Angina s. Cynanclie).

1. Hauptart: Die Raclienbräune, unter wel-
cher zugleich die des hintern CGammens sainmt
dem Gaumensegel und der Uvula und ciie Bräune
des Schlundkopſs mithegriſſen ist (Ausina
palat. ſaucium et phiaryngis). Unterarten: in-
gina simpl. catarrli. serova. A. thevmat.
scarlatin. et rubeolosa bevigna. Uynauche
traumaltica, et encaustica. gastrit. et hi
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lios. Cynanche syphilit. A. aphihosa inſant.
A. maligna s. putrida sphacelosa.

2. Hauptart: Die Mandel-Bräune (Angi-
na tonsillar. Antiaditis); (warum diese eine
Hauptart hildet, bleibt trotz der Rechtſertigung
des IIrn. Vf. dem Ref. ein Räthsel.) Unter-
arlen: die catarrhalisch-rhenmat. Mandelbräu—
ne; die scrophulöse Mandelbräune; die Ier-—
curial-Antiaditis; die venerische Antiaditis.

3. Hauptart: Die Entæundung des RKenlkopfs
und des Stammes der Luftrönre (Laryngitis et
Tracheitis). Unterarten: Laryngit. traumatie.
et hiastica. L. catarrh. et rhevm. Tracheitis
idiopatli. Adultor. Die Laryngitis et Tra-
cheitis Inſant. et Adolescent. exsudativa et
membran. Dioe chronisch- gesehwürige Luft-
röhren-Entzündung, es sei aiqse nur eine
Paraphlogosis lenta, lüge der Phihysis laryn-
tea et tracheal. zum Grundo.

XVI. Gattung: die Entæindung der Schkild-
drlise (Thyreo-Adlenitis).

XVII. Gattung: die Fntæiindung der Speise-
röhre (Oesophagitis). Arten: Oesophagit. trau-
mat. et biastie.; O. corros. et encaust.; O. me-
tastat.; O. symptoin. et accessor.

XVIII. Gattung: Entzundung tler Bron-
chialüste in den Lungen (Bronchitis, sive Tra-
cheitis pulmonal.). (Ref. muſs hier bemerken,
dals er wahre, ächte Bronchitis oft zum Keuch-
husten hinzutreten sah).

XIX. Gattung: Die Lungenentæundung (Pneu-
monia). (Die Grundsätze, die der Hr. Vt. ſür
Bestimmung und Rintheilung der Gattungen:
Pneumonie und Pleuritis auſgestellt nat, sind
vortreſflich, und verdienen im Werke nach-
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zelesen zu werden. 1. Art: Aechte pleiho—
riscli -stlieniseliſe und in die lieſe der Luu-
gen eingeliends Pneumonie (Pneumonitis pro-
lunde, sanguineo stlienica). 2. A. Die melir
oberſſlächliche mit entzündlichem Leiden der
Pleura mehr oder minder verbundene Pneu—
monis (Peripneumonia und Pleuropneumonia).
Aharten und Varietäten: 1) dio catarrhal. Pleu-
ropneumonie (ist wieder dieselbe KRrankheits-
ſorm, die der IIr. VI. als Bronchitis catarrhal.
besehrieb); 2) die morbillose Peripneumonie
und die Peripneumonia miliaris; 3) die rhev-
matiseche und gichtische Peripneumonie; 4) die
hepatiseh- galligte Peripneumonie (P. hiliosa et
gastrica); 5) Peripneumon. paraplirenitica.
3. Art: die bösartige typhöse und fauligle Lun-
genentzündung (P. maligna typlodes, spliacæ-
loides s. septica); (obgleieh selbige hänlig als
secundäre Pneumonie vorkomint, so sieht sich
der Hr. Vf. deſshalb, weil sie zuweilen auch
epidemiseh auftritt, dann primür und vom An—
ſang an mit nervös-ſauligter Entziindung er-
scheint, genöthigt als besondere Art anzuſüh—
ren). Sie erscheine sporadisch oder epide-
iniseh, protonatischh oder symptomatiscl und
accessorisch als Pneumonia nervosa typhodes,
oder als Pneumonia synochodes putrida. 4. Art:
die langsam sehleichende unvollkomimene Luu—
genentzündung (Pneumonia et Peripneumon.
lenta, imperfecta, s. Paraplilogos. puliion chro-
nica; zerſiels in P. occulta: in P. notha s. spu
ria und in P. phihisica. (Wenn wir nicht
nur nach Wesen und Form im Allgemeinen,
sondern aueh wieder naclh Ursache und ein
zelnen Symptomen im Besonderen hlassilſici-
ren wollen, in wie viel Arten und Unterar
len zerſallen die Rrankheiten!)
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XX. Gatiung: die Brustfell- Entæündung
oder der hitzige Seitenstich (Pleuritis, Pleuresia).

1. IIauptart: Pl. simpleæ exæquisite inflaum-
matoriu. 2. H. A. PI. mecdiastinu. 3. H. A. PI.
biliosa et entero-sympatlica. 4. H. A. Pl. no-
thau, rhevmatico- myositicu (27))

XXI. Gattung: die Zwerchfells- Entpündung
Diaphragmitis). Arten: 1) die rein entzünd-
liche und selbstständige Z. E.; 2) die sympa-
thische und mehr nervöse Z. E.

XXII. Gattung: die Eniziundung des FHler-
zens mit der Entzündung des Herzbeutels (Cardi-
tis et Pericarditis). Arten: 1) die wahre niizige
Herzentzündung; 2) die schleichende H. E.;
3) die Herzbeutelentzündung mit oberſlächlicher
Herzentziündung (Pericarditis carditica) Ab-
arten der Letæzteren sind: .Pericard. carditie.
acuta, Peric. carditie. epidemica und die Pe-
ric. carditica chronica.

XXIII. Gattung: die Entæindung des Bauchn-
fells eritonitis). Arten: Peritonitis genuina
simplex. P. muscularis s. myositica. P.
enterica. Epiploitis (Netzentzündung).
Periton. puerperal. P. lenta chronica.

XAXIV. Gattung: Leber-Entæiindung (He-
patitis). 1. Art: die tiefgehende und walhr-
haſt acute Entzündung der Lebersubstanz (He-
natitis acuta proſunda). Abarten: die alleinige
Entzündung der pars concava hepat.; die
Entzündung der pars convexa hepat.; He-
patitis cystica. 2. Art: dis oberſiächliche ur-
sprüngliche meinhranöse Leherentzindung (He-
patit. superſicial. membranacea). (Ohb diese Be-
nennung passend ist? Ret). S3. A. die indi-
sche oder tropische Leberenigzundung (Ilepat.
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indica s. trdpica, iyphodes). 4. A. die schlei
chende Leberentzündung (Heputit. lenta, cliro-
nica).

XXV. Gattung: Die Mikentzundung (Sple
nitis). 1. Art: die hitzige idiopathische Mlilz-
entzündung. 2. A. Die schleichende II. E.
(Splenalgia subinſſammat. clirouica).

XXVI. Gattung: Die Entæundung der Baucſ-
cpeicheldriise (Pancreatitis. Arten: die sub—

acçute Magendrüsen -Eutzünduug (P. exquisita)
und die chronische I. E.

XXVII. Guttung: Die Mogen- Entæiündung
Gastritis). (Hier wird an schicklicher Stelle
Broussais Lehre von der Gastro-Enlteritis ge-
würdigt, und das Irrige derselbhen ausreichend
erwiesen. Reſ. kann nicht umhin, ein so ver-
dienstliches und gelungenes Unternelimen öt-
ſentlich zu riühmen, und jüngere Aerzte zu
ersuchen, diese vortreftliche Abhandlung zu
studiren). 1. Art. Die hitzige phlegmonüse
Magenentzändung mit 3 Aharten; 2. A die
halbhitzige mehr rosenartige M. E. mit 3 Ab—
arten; 3. A. die atoniseh- cachektische Pseu—
dophlogosis der innern Haut des Magens und
der Gedärme.,

XXVIII. Gattung: Die Entæiindung der Ge-
därme (Enteritis). Arten: Die hitzige slheni
sche Darm -Entzündung; die langsamschlei
chende melir asthenischie D. B. die Eut
zündung der dünnen Darme (Enteritis to
nuium); die Entzünduns des Colons uud des
Blinddarms (Colitis); die Eutzundung des ſlast
darins (Proctitis), die mit Darientzünnune
verbhundene Gekröseutzündung (dlescenteriüs);
nebst 7 Abarten der Luteritis.



XXIX. Gaitung: Di Vieren-Entziindung
(Nephritis und Ureteritis); nebst der Entzün-
dung der Ilarnleiter. 1. Art: Nephritis acuta
exquisita; 2. A. Subinſlammatio renum lenta
et saepe abscondita; mit 4 Abarten.

XXX. Gattung: Die Harnblasen- Entæin.-
dung (Cystitis urica s. Uro-Cystitis). Arten:
Cystitis exquisito acuta; Cystalgia iuſſam-
mator. lenta et chronica (sollte wolil subin-
Iammat. heiſsen?); Cystitis sympatli. et
symptomatica.

XXXI. Guttung: Die Gebärmutter- Entæün-
dung, samunt der Entæiindung der Eierstöcke
(Metritis s. Hysteritis, et Ovarior. iuſſarnma-
tio). 1. Art: Metritis exquisito acuta, sowohl
extra puerperium, als in puerperio, mit 3 Ab-
arten; 2. A. Metritis oaritica; 3. A. Paraphlo-
gosis Uteri chronica; A. Metritis metasta-
tica et sympathica.

XXXII. Gattung: Die Entziindung der
Psoasmusſceln und der innern Hüftbeinmus-
xeln (Psoitis). Arten: Psoitis vera acuta;

—Spyosis oder auch eine Osphyopyosis.

XXXIII. Die Entæiundung der äuſsern Ge-
sclileclustſieile (Aedoioitis, pudendor. inflammat.
et subiuſſammat.). Arten: Orchitis s. Didy-
milis et Epididymitis; Phallitis, Ureiliri-
tis, nebst der Balanitis, nehst S Abharten;
Colpitis, et Nymphar. ac Clitoridis inſſam-
mnatio.

VXXIV. Gattung: Die Entæündung der
Vorsteherdriise (Prostatitis). Arien: P. acuta.

L. chrouica.
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XXX Gattung: Die LEntæiindung derVeiberbrust (Iastitis).

Retf. fühlte die Nothwendigkeit, eine Ue-
bersicht dieser neuen Classiſication zu geben,
auf daſs jeder selbst sie zu beurtheilen ver-
möge. Wenn Reſ. auch häufig mit den Ansich-
ten des Hrn. VIſ's. nicht ühereinstimmt, und siech
seines Theils darüber ausgesprochen hat, ver-
kennt er jedoch den groſsen literarischen Werih
nieht, den dieses Werk dem Pleiſse des Irn.
VI. verdanki.

Fr.
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Kurzelitterarische Anzeigen.

Diatetisches Handbuenh Jür Gesunde und Kranke, mit
vorzüglicher Berucksieltigung der homoopathisehen
Ileilkunet, von Dr. Gustao Vilhelm Groſs.
Leipaig bei C. H. Reocltam. 182q. S. Sio. gr. S.

Der Hr. Vf. hat in dierem Handhuche mit
rühmlichen Fleile die wiehtigetten, vaon Kranken
und Getaunden wohl zu beherzigenden Regeln der
Hiatetik zusammenzustellen eich bemülit. Obgleieh
Derselbe die Svrache der Homoopathen führt, und
auch den Standpunkt einer homdovathitehen Diate-
tik bezeichnet, to icheint er doch diese Aulgabe
nicht ganz gelost zu haben. Die meisten seiner
diatetitehen Regeln unterscheiden tieh von den be-
kunnten nur dureh teine Sprache. Aber eben dels-
halb vermiſst Ref. in dieser Schrift die eigenthuüm-
lichen, in gewister Hinsicht interersanten, Bezie-
huugen, die das homöopathische System von einer
Seite darbietet. Diese müſsten auch in einer mit
Ilakneiaun's Geuialitat ausgearbeiteten Diatetik ent-
gegeontreten, und würden, wo tie auch zum Widoer-
spruelhe reizen, dochvonGeist ind Consequenz zeugen.
Bei der mangelnden folgereeliten Einheit dieses Bu-
ches aber (uie freilich auch dem homsopathischen
Systeme abgeht) uad bei der fehlenden Beherischung
des Gegenitandes wird man nicht vom Bestande einer
homdopathischen Diatetik uberzengt. Das Kran-
kenzimmer (S. 152) eoll nie des Lichts entbohren,
aber bei gewisren Augernkrankheiten wird eiue we-
nigstens öriliche Lichteniriebnng noitlig. Diese
diatetitehe Belandlung macht eine „Ausnalime von
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der Retel“, veriteht sieh von der homöopathitchen.
Unveorkennbar ist im Einzelnen hauſig eine zu grolseo
Ergebenheit an das II. Svetem. Nur die Arznei soll
wirken, 1ie wird dureni jedes nur einigermalsen
diſfferente Nahrungsmittel in ihrer Wirkung gestort,
die Nahrungemittel iollen daher ganz indilſferente
Stoſfe, ohne pathogenotisenſes Priucip (2), seyn. Diese
Störung und IIemmung der Arzneiwirkung tritt
aueh dureh andere Einllüsse ein, welche deshalb
die ganze Aufmerksamkeit des lhomoopathischen
Arztes fordern. Wird z. B. der Kranko gewaschlien,
so muls es ja ohne Seife geschehen (S. 243). „Der
Duft brennenden Schwefels, oder der noch wirk-
samore der bekannten Schnellfeuerzeuge, lebt ichnell
die Krafto des Arseniks, Quecksilbers u. a. auf.“
(8. 229).

Woeonn dieses Handbuch indeſs aueh nicht den itren-
ßen Anforderungen einor homöopathischen Diatetik
eontaprieht, to ĩet dennoch in demselben die Art der
Darstellung, so wie teine Grũundlichkeit und Voll-
ttandigkeit tehr zu loben.

Skizaen aut der allgomeinen Pathologie, von M. E.
A. Vaumann, Dr. der Meditin und Chirurgie,
praktischem Arate, akademischen ioatdocenten
an cler Universität 2u Loipaig etre. Loipzig 1624,
bei Adolph Mionbrack. S. 29 B.
Der Skizzen' werden teehs geboten: 1) Ueber

den Begriſt von Krankheit. 2) Verhaltniſs der Krank-
heit zum Leben im Allgemeinen. 3) Vom Einthei-
lungeprinzip der Krankheiten. M) Von den conta-
ziötnen Krankkeiten. ꝗ) Ueber dié Sympathieen. 6G)
BStörung in der freien Gemeinschalt 2wiſchen Seeleo
und Korper.

Die Behandlungauart dieser Gegenstände ist eine
apoculative 2u nennen, bei der die Speculation als
das Erste und IlIauptsnehliche, die Erfahrung meiat
nur als dats aus ilr Geborne hervortritt.



Nas IIeer der Krankheĩten wird in fünf groſio
IIauptklassen abgetheilt: „i) Krankheiten von ört-
lieh vermindertem Mischungaprozeise, athenisecho
Krankheiten. 2) Krankheiten von örtlieh gesteiger-
tem Miechungiprozesso, asthenische Krankheiten.
3) Krankheiten von örtlich verandertem Mistchungea-
prozesse. Alienationskrankheiten. 4) Kranklheiten
von ortlich aufgehobenem Mistchungsprozesse, Re-
generationskrankheiten. 9) Krankheiten von allge-
meiner Storung im Mischungieprozesse, allgemeine
Kranklieiten.“

In der skizze über die contagiöten Krankhei-
ten, erlitt dio bekannte Hvpothese, welehe die Ex-
antheme als die auſtern Reſtexe innerer Entwioke-
Jungivrozesso betrachtete. eine Abianderung dalin,
daſs die Exantheme Krankheitsprozesre seyen, wel-
che nur dann entitehen, wenn der Entwickelungs-
prozeſs auf irgend eine Weiso unterbroehen wor-
den iet.

Die Behauptung (S. 147), dals die Scharlach-
und Mastern-Epidemien steit der Vnecination böt-
artiger geworden sevn, ist durchaus nicht getehieht-
lich begründet, doch wendet rie der Hr. Vf. zu ei-
ner Folgerung an. Aueh die Bemerkung (S. 1ʒ1), daſs
der Köorper nach gläcklichem Verlaufe der Pocken
gewöhnlich kraftiger werde und tchneller wachse,
aaſs selbat dureli Scharlach und Mastern bisher schlum-
mernde Organe zu ichnellerer Entwiekalung gelang-
ten, laſst eich wohl nur bedingt annehmen.

Chilurgisla Händeolser antoeknado oid Kongl. Laza-
rottet i Stocknolm, af C. J. Eketröm. PFörsta
Aret. Unfördt i Lak. Sällakapots, Handl. B. 9.)
1823. 8. S. 106.
Ref. theilt aus dieser Sammlung interestanter

chirurgischer Krankheitsfalle nur einige mit.
Bildung oiner kunstlichen Pupille. Im RLönigl.

Lararetn iu Stockhholm wurde im Oetbr. 1821 ein
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Mann von Go Jahren auſgenommen detton rochtes
Aute sieh achon seit zo Jahren in kolgendem Zu—
tande befand. Dio Hornhaut war grolstentheils
durehaichtig und klar, aber ein Segment davon
nach unten und iuſsen, und ein andernes nach oben
und innen tganz getrübt, und von der Weilse der
Sclerotica, wodureh der klare Theil eine untegel-
malsige langliche Form erliielt. Die Pupille war ge-
sclilosen ſ und mit dem genannten untenn und au—
ſsern getrübten Segment verwachsen, so daſs die
Fibern der Regenbogenhaut von obhen und innen
strahlenformig gegen diesen Verwachaungspunkt
angespannt waren. In der geschlossenen Pupille
zeigte aieh ein weiſsgelber Korper, der dureh die
Fibern der Regenbogenhaut, hinter welcher er dicht
anlag, 2u sehen war, und die verdunkelte an den
Pupillarrand der Iris angoewachaene Kryttallinse mit
ährer Kaptel zu reyn schien. Uebrigens bemerkte
der Kranko mit diesem Auge nur den Unterschieod
2wiecelen Hell und Dunkel. Es 2eigten aich also
die Eracheinungen einer vorautgegangenen Iritis.
Am zo. Okt. vrurde die Koretomio nach Cheselden
vorgenommen. JIeh falete mit der linken Hand
Saunders gerade a2vreischneidige Staarnadel, und
kührte tis ungefahr S Linien vom Rand der Cornea
dureh die Sclerotien, aie flache Seite horizontal.
Als dieo Spitze die Camera poster. erreichte, leitote
ĩeh aie naeh vorn, durclitaeſs die Iris, und fuhrte
rio dann gegen die innern Augenwinkel, hierauf
durehsehnitt ich die getinannten tehr zaken Fibern
der Regenbogenhaut, welehe eich iogleich zurück-
2ogen und oine groſie Centralöffnung zvrisehen rich
lieuen, in der die verdunkelte Kapsel entblolſit lag.
Ieh vertuchte dieselbe zu deprimiren oder 2u durch-
zachneiden; beides miſilant wegen ihrer festoen Ver-
wachsung mit der natürl. Puville und ihrer auſser-
ordentlicnen Harte; ich muſsto deshalb davon ab-
atehen. Es vwurde eine in kaltes Wasser getauchte
Compreste aufgelegt und iparsame Diat verordnet,
innero Mittel und Blutentziehungen waren nicht
nöthig. Am Jten Tag nach der Operation fand ich
dio Pupille oſfen, ailein die vorliegende Kapsel
hinderte das Sehen; die Versnche, a2ie von der Iris
2zu trennen oder zu deprimiren, waren abermals
fruehtlon. Da vwagte ich es am 27. Nov. einen Ein-
tehnitt in die unregelmaſtige Hornhaut zu machen,
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führte eine Pincetto dnreh die Oeſfnung, faſite da
mit die harte Kapsel, zog aie vor, und ichnitt die
feste Adliarenz an der Iris ab. Ein groſier Theil
des Ilumor vitreus ging verloren, und der Augapfol
ſiel bedeutend zutammen. Indeſs fand iich doch
kein Schmerz ein, und einige Tage darauf war die
Wunde in der Corinea geheilt, und die Camera an-
terior mit Iumor aqueus gefüllt, o daſs das Auge

dieselbe Convexitat hatte, wie vor der Operation.
Vierzehn Tage spater konnte der Kranke mit Häulfe
oiner Brille mit dieseom Ause feine Schriſt lesen.
im lebr. 1822. verlieſs er das Lazareth. Seit 1J Jahr
lat die Sehkralt dietres Auges eher z2u- ala abeenom-
men. Merkwürdig ist dierer Fall wegen der ge-
ringen Iriitation, welche anf die bedeutende und
gewaltsame Operation erfkolgte, und wegen der
Ruckkehr des hohen Grades von Sehvermögen nach
zojahriger Blindheit.,

Oplitſalmia interna. Bei einem Madchen
von 2s Jalren wurden die Menses duroh Erkaltung
unterdrückt, woraut ein heftiger Schmerz in der
Ticke der Augen eintrat. Aeuſterlich war kein Zei-
chen von Entrundung zu entdecken, aber die Aug,
apfel ogen sich eonvuliivisehn unter das obere Au-
genlied, um dem Lichte zu entgehen, obwohl die
Kranke keine Empſindung davon hatte. Dioe Pupil-
Jen waren zutammengezogen, das Selvermögen
ſehlto ganzlieh, die Sehmerzen im Auge und Kople
erpreſsten ihr lautes Jammergeschrey. Rinige reich-
liche Aderlasse, warme Fuſsbhader, Abfuünrmittel,
und kalte Umschlage auf den Kopk, wurden in den
nicehaten Tagen angewendet. Die Montet atellien
aich darauſ wieder ein, die Sehmorzen in den Au-
gen nalimen ab, Kopfschmera und Blindheit dauer-
ten noeh fort. Es wurde nun Calomel, ein Gran
jede dritte Stunde verordnet. Nachdem die Kranke
in Allem 13 Gran davon genommen hatte, zeigto
sich sohnell Speicheolſluls, und togleieh kehrte auech
das Sehvermogen wieder zuruck, welchet so wun-
derbar 2unahm, daſs aio tchon naeh einigen Tagen
die feinsete Selirilt lesen konnte. Die Berchwerden
des Merkurial-Lrethismus dauerten über einen Mo-
nat fort. Einige Zeit darauf wurde die Kranke tig-
lich mehrere Male von Convulsionen belfallen, wel-
ohe gewöhnlich mit einem tieten Schlat und anhal-

ten·



tenden itarken, mitten auk dom Sohoitel fixirten
Kopfichmera ↄieh enditgten, und keinen Mitteln
wiehen: vielleieht waren z2i0 Volgo einer durch die
Entzundung im Gehirn erzengten organischen Krank-
heit. Ale Beisviel eines 10 bedentenden Leidens des
Sehnerven nach gehemmter Menttruation, verdient
dieser Fall Aufmerkianmikeit.

Steinoperation. Der Kranke war ein Knabe
von 5 Jahren. Da der Stein siech bei der Untertu-
chung nicht entdecken lieſt, und dio Schmerzen un-
mitteibar nacli dem Harnlasten besonders heftig wur-
den, so achloſs ich, daſs derselbe klein sey; ein
tolcher chmerzt immer mehr, als ein grolser, in-
dem er bei der Zusammenziehung der Blase in den
Blasenhals und den Sphincter getrieben wird. Durch
den Saitenschnitt, welcher mit einem einfachen
Skalpell glueklich ausgeführt wurde, kam ein Stein
von der Gröſie einer kleinen Haselnuſs zu Tage,
Der Urin ſine am vierten Tage an, aul dem ge-
wöhnlichen lege abzugehen, allein es ttellten sich
entzundliene Symptome im Unterleibe ein, naeh de-
ren Entfernung ein remittirendes Fieber mit Abend-
exacerbationen aultrat. Naoh langer als einem Mo-
nat vrieh aueh dietes 2weekmaſsigen Mitteln, allein
jotzet kam dureh die Urothra kein Tropfen Urin
mehr, und die Wunde im Perinaeum var erweitert,
rehlaff und offen, daſi man durech rie den Finger
hutte in die, Blats bringen können. Nachdem iuich
die Kruſto etvras gehoben hatten, fülirto ich einen
rohmalen Katheter von Gummi elast. dnreh die Ure-
thra in die Blate, lieſi ihn unverrüekt über eine
Woeche darin liegen, und touchirte taglich die
Wundrander leient mit Lapit infernalis. Darauf
entastanden frisohe Granulationen und die Wunde
verheilto volllommen, 10 dale der Kranke zehn
Woohon nach der Operation entlatten werden konnte.

Bruckoperation. Eine Frau, bei der die Ope-
ration des Ingninalbruches glücklich ausgefuhrt wor-
den, glaubte einigo Tage naich Lotung des Verhan-
des eine innere Zerreoilsung zu fühlen, und togleich
Roſs eine bedeutende Menge teroses Fluidum aus
der Wunde, deasen Abgang mehrere Tage mit ver-
minderter Spannung im Unteileibe anhielt und die
Genesung beoförderte. Wahlirscheinlich war wanh—
rend des entzüundlichen Zustandes im Unterleibe in

Bibl. LIII. B. No. J. O
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Folge der Incarcetation eino reröte Ausschwitrung
im Peritonaeum entitanden, deren Ausfluls durch
cio Lage der Ktanken und dureh das augesehwol-
lens mit der Wunde verwachsne Neitz verhindert
wurde. Darch eine Anttrengung im Bette zerriſs
wakirseheinlich dio Verwachtung, und das Nete zog
rich in die Bauclihohle zurück, so daſs der Ausgaug
durch die Wunde frei wurde.

Castratio. Der eine Kranke litt an einem
bedenklichen hektischen Fieber in Folge eines Ab-
icesnes des linken Hodens, der andere an einer Hy-
drocele tunieae vaginalis testis; beide wurden dureh
die Castration geheilt. Wo diese Operation we-
gen eines örtlichen Vebels im Hoden vorgenommen
wird, bringt sie der Conatitution keine Gefahr.
Dieo Totalunterbindung des Samenstranges mit einer
runden Ligatur ist nient schmerzhafter, als das Ab-
ichneiden und besondere Unterbinden der Arter.
permat., so wie man aueh keine Nervenzufalle zu
befürchten hat, wenn man lett genug bindet. Per-
ner muſs man dèn Saamensttrang hoch oben unter-
binden und niecht zu nahe an der Ligatur absechnei-
den. Das Scrotum darf man nieht anestlich icho-
nen. Kalte Umschllage auf die friche Wunde ver-
hindern wenigatens das Eiterſeber, wenn tie auch
der Eiterung nicht vorbeugen.

Amputationon. Im RKönigl. Larareth au Stock.-
holm wurden in if Jahr von dem Hrn. Vf. 12 Am-
putationen an gröſfiern Gliedern vorgenommen, nam-
iien: 5 Amn. temoris, bAmp. eruris, i Amp. bra-
chii und 1 Exaætirp. humeri in artieulo. Von diesen
wurden 9 Falle gelieilt, 2 Kranke atarben nach der
Amp. ſemoris,  nach der Amp. cruris. Von der
Amp. tem. waren 2 durch groſie Knochenwunden
mit Caries indicirt (welehe beide ungluecklich ab-
liefen) 1 von Caries condylor. tibiae, i von Medul.
larexostose an der Tibia, und 1 von einer groſten
eartilaginöten Exortote am untern Drittel des O—s
remoris. Amput. cruris waren angereigt: 2 von alten
Knochenwunden mit Caries, 1i von Ulceration im
Fuſigelenk, i vom Brueh der Tibia, complicirt mit
einer alten Knochenwunde unä Carirs, und 1 von
einer Zerquetrehung des Fulſses (letæte liet ungluek-
lieh ab). Die Amputation der Oberarms wurde
dureh eino tohlecht behandelte fractura com minuta
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antibrachii, und die Exittirpation detselben im Ge-
lenk von Caries des Gelenkkoplſes veranliaſit.

Bloſi in den z Fallen mit ungltieklichem Ausgang
tah der Hr. Vf. ein starkes Eiterſioeber erscheinen;
deshalb glaubt Derselbe aich berechtigt, es nicht als
natũrliche Folge der durch die Operation bewirk-
ten Reizung, oder als nothwendiges Accessit zur
anfangenden Eiterung, sondern als abnorme Reaction
zu betiachten, veranlaſst entweder von der indivi.
duellen krankhaften Beschaſſenheit des Operirten,
oder von den übeln Einflüssen der epidem. Consti-
tution, oder von andern ungünttigen auſsern Um-
atinden. Einen Beweis für die Wahrheit dieses
Satzes erhielt ich im April 1822, da die Rose au-
ſierordentlich gewöhnlieh im Lazaretn war, und
rienh den unbedeutendsten auſtern Leiden æugeosell-
te. Zu dieter Zeit wurden zwei Kranke auſgenom.-
men, denen 2vrei Finger zerqueticht worden wa-
ren. Sie wurden iqgieieh amputirt: eine hektige
Rotenenteunung entstand an der Hand und am
Arm, atarke Fieberparoxysmen folgten ichnell aut
einander, und in 8 Tagen ttarben beide.

Proaeabseeſs. Er war hei 2wrei Frauen naeh
rehvreren Entbindungen entatanden. Die krankhafte
7Thitigkeit der autgetretenen Ruckenwirbel wurde
dureh Anwendung des Causticum salinum besclirankt,
die hektitrolen Symvtone wiehen dem Gebrauch
otirkender Müättol, die Eiterhohle vurde melirere
Male geoffnet. eine Expultivbinde um d' L, d

g 10 on eeelegt, und üo Oeffnung mit Heftpflaster bedeckt.
Hie Krunk do en wur en riemlieh lang gemacht, undmuſiten fast die ganze Gehwero des Körpers tragen.

Maurit. Sekilling, M. D., Quaestio de Cornolii
Colsi vita. Pars prior de Celsi aetate. Lips.
1824. 82 p.
Der oft und fleiſtig bearbeitete Celtus ſindot al-

Jein in Teutichland augleich drei Commentatoren.
Der beruhmto Kühkn giöbt Hoſſnung einer nahe be-

O 2
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voritehenden neuen Austabe dietet Schiiftitellers;
Choutant kindigt einen praktirchen Commentar
desselben an (der mancherlei eigne Schwierigkeiten
haben düifte), und IIr. Dr. Schilling hat gegenwar-
tige kloine Schrilt als Ankündigung seiner Beaibei-
tung dea Ceolsus diueken lasten. Dureh dietelbe hat
er allerdings clatische Gelehrsamkeit, folglich oino
IIauptbedingung des Berufs zum Ilerausgeber des
CGelsus, bewieson; er thut mit uberzeugendeu Grũüti-
den dar, dals Celsus unter August gelebt, und sein
KBueh de meclicina orit im vorgeruckten Alter ge-
ichrieben habe.

J

De nisu formatioo ejusque orroribut. Diss. inaug.
meidd. auet. G. C. B. Suringar. Lugd. Batao.
1824. 8. 280 pat..
Disputationen von iolehem Umfang, erteheinen

in Teutschland nicht, auech selten von ao lleiſiiger
Bearbeitung. Ihr Verk. hat mit Auswahl gelesen
und das Gelerene bedacht. Geine Arbeit zertallt in
z2wei Haupttheile. Der erate handelt vom Bildunga-
triobe im phytiologischen Sinne in z2wei Capiteln;
das orite vom Bildungitriebe überhaupt und von
der Reproduktion, daſs evreite von einigen Getetzen
des Biidungatriebest. Der 2waite Theil handelt von
den Fehlern des Bildungstriebes in 2wei Abthei-
lungen. Die erite, von den lVehlern der Form,
zerfallt in 2wei Sectionen, wovon die orate die an-
gebornen, die weite dio im Laufe des Lebens or-
iangten Rildungifehler beleucelitet. Die 2weite, von
den Fehlern der Textur und Mitchung, enthalt eben-
ſalls 2wei Sectionen, die orrte von den Fehlern
physiieher Eigenschaften, als der Farbe, des Zu-
tammenhangs, die 2weite von Afterorganisationen,
die betrachtet werden, indem iie entweder mit dem
Korper unmittelbar zutammenhungen, wie z. B. Fun-
gositaten, oder nieht, wie die Entozoa, die Stein-
vildungen. Weonn aueh gerade nielt neue Ent-
deckungen oder Ideen hier entwickelt eind, 10 ütt
doeh das Bekannte trefflich zutammengestellt, und
Ret. kennt kein Buen, in welchem von Bildunga-
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von 19 Jahren, die am Medullarichwamm litt. Die
6. Operat. ward an einer jungen Frau vollzogen,
die im groſten Winkel des linken Auges über dem
Orhicular-Muskel der Augenlioder einen Tumor
von der Groſse einer Nuſs hatte, welehevn pulairte
und siech duren Druek vermindern lielt. Die ein-
2zige Belastigung, die fur dio Faau hieraus entstand,
war, dals aélbige das obere Augenlied nicht frei zu
ofluen vermochte. Der Hr. Vf. öffneto den Tumor
dureli einon Stich mit dem Bistouri, und sogleich
ſolgte eino so heftigoe Blutung, als wenn eineo Pula-
ader verlotzat ware. Nur mit gröſiter Mühe lieſs
aich die IIaemorrhagie berchwicktigen, kehrto aber
um ao0 heſtiger bei der Abnahme dos ereten Ver-
bandes zuruck, und lieſe aien nach vielen ver—
geblichen Versuchen nur dadnreh atilloen, daſs Hr.
Ausardi ein Stuckohen Hollenstein einlegte, dals, in-
dem es sich aufloſsto, dio Theile kauteritirte und
einen Schorf bildete, der ich jeder Blutung wi-
dersetzte. Es erfolgte bald Eiterung und vollkom-
kommene Heilung. 7po

23

Akademisohe Schriften der Dniversitũt

Berlin.
Animaduersiones quaedam acd peloriarum indolem do-

ſinioncdam pectantes, Diss. inaug. physiologieo-
hotanica, auert. J. Thli. Christ. Ratæaehurg,
Lerolinens. acc, tab. aen. Berol. 1825. 4to. a8 p.

TEe ist bekannt, wie häuſig Monttrotititen bei
Pflanzen vorkommen. Dals aber diese vwiederum
zur Regelmaſtiekeit aieli zuruckbilden, iæt allerdingsa
eine meikwürdige Erscheinung. Rlumen, davon
Frucetiſicationstlioiĩle excentrirch eind, zeigen jedoch
tolche LBildungsabweichungen, wodureh dietelben
viedor central werden. Der HUr. VI. beschreibt
solele in der Gegond um Berlin geſundene Polo-
rias der Linariae vulgaris, des Antirrhini majoris,
der icuuris euplirasividis und des Ilectranili, fru-
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ticosi, wolür ihm der Dank der Naturforscher niclit
fehlen wird, unter welchen er sich zugleich eine
Stello erworben hat.

Dies. naug. med. gistens casum memorahilom Aseltac
et dostruetionis ovariorum, auet. Chriet. Co-
dofr. Heidrieoh, Friburgo-Siles. Berol. ideq.
8. acc. tab. aen.

Die in vorliegender Inauguralsehrift orzählteKrankengeschichte ist in der That iehr wichtig,
und ihre Mitthrilung verdient allen Dank. EinoFrau, die acht Jahre lang an Ilydiops ouarii litt,
vrurde in dieseor Zeit 29h mal abgezanft, und nach
muſiiger Bereechnung wurden dadureh zeago Berli-
ner Quart, oder ꝗ8667 med. Pfunde Serum ausge-
leert, ehe aio im 4gttoen Jahre ttarb.

Anatomia normalie, pathologia ot phiysiologta Olan-
cdulaos thyreoideaes vroponitur in Diss. inaug. med.
auot. Gotth. Mokriang, Gedanensi. LBerol.
abag. 8. Zo pagtgz.

Im oraten Kapitel wird die Schilddruie recht
ßut anatomirch beschriobon, wobei vom Ductus
eoeretorius und den Meinungen übor dentelben dio
Rodeo iat, Cdas Wort aber lalech deolinirt wirdq].
Im æwweiten Kapitol iet von allerlei Bildunggefeh-
Jern dieres Theile, beronderr aber vom Kropfe
die Redo, bei welehem die neueste Litoeratur nioht
vergesten ist. Im dritten Kapitel werden dio man-
cherlei Hypotheien über den Nutzen dieses Körpers
vorgetragen, davon koine indels orwiesen ist.

De oeculorum morborum examino. Diss. iĩneaug. mecl.
auet. Car. Fried. Noumanu, Polono. lierotl.
1825. B. Zo P.
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Nenes enthalt diese Inaugnralsohriſt nicht, aber
1 ie Regeln berm Untersnehenekranker Auggen sind

J Birt 7usammenestellt. Diese und umicht eine Dia-
J gnosatib der Augenkrankheiton, wlo der Titel ge-

1496 deutet werden konnte, vind her vorgetragen.
J

EI—

1

J De chiruroia intuſoria. Diss. ĩnaug. chirurgieo-med.
J Auet. 7n. D.Jo nas, Boruss. LBetol. 1825. 8. 42 p.

Dor Vt. boetziinnt mit einor Geschiehte der In-
ſusionswethode, deren erste Spuren or in der La-

I hel der Medea incllet, woher aie aueh cura Mecen-

Ju
1 na genannt wurde. Pr aæeigt, wie nach Haiuay's

J
Entaeckung dio Versucue, Araneistoſſe dureh dio
Adern einzuspritzon., sich melirten, und bexriehtet

u

ylſl J den Erſolg, den eutglische, ſranzbiiseho, teutsche,

in JJ ba

italienisclie, nieder andischio und dauische Agræto-
davon gesoelen haben, beionders von Experimenten
an Thieren. Lobensworili ist des Vſ's. leila, mit
welchem er dieseo Notirèn geésatnmeolt hat. Im 2ten
Kap. wird die Metlode beschrioben, die Infusion
zijn vexrieliten, nebst den daeu uötlrigeni, Initrumen-
ten; im driiten, velelie Kviper siel am beston rum
infundiren eienen; im vierten die Ericheinungen,
die darau lolgen, und im lünlten die Heilauzei-
gen, naeli welehen die Inſnsion angestellt Wwerden
Kann. Diese Anneige wird in hoheu Schvrachegra-
den bestimnit, ili welehen der Magen niolts mehr
annehme. Da wiürdeo auch die Inſjection selir go-
ſahalieli ouyn. Tiiesmuts und aolelie Krarkheiten doer.
Deglutition, in welehen das Iinterscllingen un-

en walint. Der Styl iet nachlalsig und der Abdruck
sehr fehlerhalt.

J J 1

8 14De chbreivo tν nonnutes microteor teiſ, ſaungainis
27J curi er i ααοαν ον, alquo deauναο adjottu unν f chemteca. Disse,

7inat.. ie ο, Magulebaigenei. Lerot.
1865. 6. PVo prege. J
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Zuerst vierrehn Deperimeuto üheor die hNowe—
eung der Huikügelehen in Aiterien, Venen undlleinen Geoliſsen, die nicht vohl eines Auszugs fa-
hiig sind. Dann: ſolgt eino bieschreibuuſ des Li-
ters als Tinleinng zn den chemischen Vorsuchen
des Vſ'æ. uber dassolbe. Te iet darin nicht verges-
aen, wie mannichſaltiger Abweichungen das Piter
fahig sey, doch sclieint der VI. datauſ niéht cdas
Gewieht gelegt eu haben, das dies manuiclitaltige
Vorhommen wiiklich hat. Allen Eiterevperimeuten
wĩid namlich ewig entgegenstehen, dals iheils je-
dos Organ, wenn es entrundet gewesen, vine an-
dere Art von Liter gibt, daſs ſoiner der Vitalitats-
Krad der absondernden Flacho dies abgesonderto

theile der aulsexe Einfluſs auf die anondernde PFla-
che ebenfalls die Qualitat des Prodnets verandern.
VWie kinn man nun eine Flüaiigkeit chemiseh un-
tersuelien, d. i. nach ilirer Qualitat, welche stets,
und so oft sie vorkommt, eine andere Qualitat hat?
Die Genauigkeit und Muhe des Vſ's. verdient alle
Achtung. Er unterenchte die Wirkung der Paul—
niſs im Eiter, deisen Verhalien in der arme und
irm Freien, zum Waaser, zu den Sanreon, zu den
Kalien, aum Ammonium, zur hydrothionsaunen Fläs-
sigkeit. »Dann die Resultate chemischer Untersu—
chung, wovon beronders dieo der Asche auſſallend
sind. Wor aieht nicht oin, dals jeder Dxpeti-
mentator' ein anderes Rotultat ſinden werde, da je-
cdes Eiter ein anderes, iat? Reſ. muſs dalier fureli-
ten, der Vt. habe seinen Pleils an eine Unteriu-
chung versehvwrendet, die kein beitimmtes Rostultat
geben könne.

Von S. 4G. an folgen dio Resultate der bisheri-
gen Untersneliungen, wie sie der Vf. entwickelt,
deren Ilanptgegenstauid der Rinſluls der Nerven ins
Blut iet. Ferner zeigt er, wio dio Entaindung aul
die Blutbowegnung wirke, dals die beginnende diese
beschleunige, die sich cntwieclelude sie hemme,
nnd die  volliommen entwicekelte Bnimischiung des
Blute zur Folge habe. Lhen so vichtig sind scine
Gründoe firr die Behauptung, dals Liter nie das An-
wachsen der Graunulationen beloräere, sondern nur
Lxcretum sey,

1

S

53

S
—S m
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NVin junger Mann, der mit solelior Proheschrift
boginnt, erregt Auſmerktamkeit und verdient Auf—-
munternng, welehe ihin von der Gottinger Uni-—
versitat auch ichon goworden iat.

Analecta quaedam eirea Oplitialmoscopiam. D. i. m.
auctor. Einest. Guilelm. Ilerzog, Aulialtint
1823. B. PP. 27.
Tine kurze Angabe der semiotitchen Bedeutung

4des Auges in Krankleiten, aus den hekannten Que-
len gesohöplt.

De Ventriculi in cavo thoracis situ congenito. Serip-
tio i. m. auetor. Adolph. Reoisig, Thuring.
1823. 4. pp. 2. C. ʒ. tab. aen.
Ein hier zergliedertet Exemplar der Vioerræ Zi-

betlia, in dem rich der Magen im linken Theile
der Brusthöhle vorfand, gab dem Vf. Auſforderunt,
die in den pathologitcli-anatomitehen Schriſten zer-
atreuten Beispiele dieter Anomalie beim Mentchen
2u tammeln, und somit erhalten wir eine tchutz-
bare Reilie aeltener Beobachtungen, mit drei guten
Abbildungen ausgestattet. Die Dittertation empſiehlt
sich duren passeude leicht ubertichtliohe Rürze, so
vrie durch reine Latinituit.

Deseriptio osteologica eranii Myrmecophagae tetra-
cdactylae. D. i. m. auctor. Joann. Carol.
Maſsmann, LBerolinens. 18a5. 4. PPp. as. C. a.
tabb. aen.
Der Titel bezeichinet den Inhalt dieser intores-

tianten Distertation schon hinreichend, wir haben
daher nur hinznzufügen, daſs Betchreibung und Ab-
bilduugen nichts 2u vrünschen ubrig lassen,



fellern 10 umfassend und gründliech gehandelt wor-
cen ware, ale diese Disputation, die doch lioſfent-
lioh dureh den Buekliandel wird verbieoitet werden.

De naturas vigore majori in sanis et aegrotis Grae-
co Hiprocratis temporo, quam in nosttis homtui-
bus. Disc. inaug. meil. Auet. Goerardo de l os.
Amstelodami. Lugd, Bat. 1824. 8. B6 pag.

Vortreſfflicher, eclassiiclii-iömitcher Styl, Bele-
ienheit und methodische Behandlung des Gegen-
ttandes zeichnen diese akademitche Gchriſt so vor-
theilhaft aus, daſs iie niemand ohne Genuſs aus der
Iland legen wird, obgleich die Sache telbst 1chon
vielſaeh unteriueht iet, und aul dierem Feolde nichts
neues mehr au erzielen war.

 ô

Journalistiſ.
Arehives genérales de Medecine, Journal publieé pna:.

une sociétéi des Mederins, eomposéo do Membres
del' Aeadomie royale de Medecine, des Proſesseurs,
des Medacin: et des Chirurgiens des Hônpitaux ci-
vile et militaires, ete. ame Annee tom. IV.
a Paris 1824. B.

Ueber den Croun der Erioachsenen. Diese von
IlIrn. Louis, D. M. P. ĩn einer Sitzung der Acade-

inie royale de Mecdecine zu Paris gehaltenen Vorle-
ung, ervwahnt zuvörderst dos ieltenen Vorkommens
des Croups nach Eintritt der Pubertat, ferner dals
selbiger teinen wabrlaft zoltenen Erscheinens hal-
ber die Aerete glauben lieſs, daſs er bei Erwachse-
nen gar nieht vorkame u. 5. w., daſs die Sammlun-
ZSen der Aerzteriu den letaten ſunfkeelin Jalren kaum
vier gewisrenhaft constatirte Falle eiues Croups bei
erwenehsenen Personen aulzalhlien. Von acht Fallen.
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die von ihm theils ielbet im Hopital de la Charitéè,
theili von Andern im Höpital Necker und in der
Salpetrièro beobiehter wurden, und die hier weit-
lauktig nebit den Leichenbefund reſerirt werden,
konne man nur eagen, dals der Croup bei der Mehr-
zalil im Verlauf anderer' melir oder minder ichwe-
rer Krankheiten, und z2pater nach ihrer Auknahme
ins IIosvital hinzngetreten ey; dieſs ware jedoch
nicht oline Gewinn für die Kunst gewesen, indem
man sich hieidurich über den gansæ gleichartigen Vor-
lauf der Angina membran. in der einracken und com-
plieirten Gestalt, zu unterrichten Gelegenlieit getun-
den habeo.

Die hier vom geehrten Hn. Vf. aukgelahrten
drei erston Beobachtungen, wo Schlund- und Man-
delentründung, ja selbit eine exsudatiub mit Pæcuco-
membranen voerbundene Entründung der Schleimhaut
der Rachenhohle, Natenhöhlen u. 5. w. lange vor-
angingen, bevor die Luftröhre in Consena gerogen
Wward, und die dritte Beobachtung insbeiondere wo
der Croup zu einer Entzundung der Schleimhaut des
Magens und Darmhkanals trat, aind naeli Ret. Bedũn-
ken nieht 10 telten, als Hr. L. glaubt, tio gehoren
mehr in die Rubrik der Entrundunt der Sclleim.-
haute im Allgemeinen, als dals rio nier als tecun-
darer Croup aufgeführt atehen sollten. Selbet die
IV. Beobaehtung, die wir Hrn. Hostan verdanken,
und die oinen an einer 2wei und aiebenzigjihrigen
Frau beobachteten einfachon Croup sohildert, atellt
uns allerdings ein sehnellei Uebertöringen der Ent-
zundung aut die Luftröhre dar, doch ging aueh hier
eine baid in Austehwitzung auaartende Entründung
des Sehlundes u. 2. w. voraur. Die VI. Beobaech-
tung spricht laut für Bronchitis, oine dem Croup
tnehr analoge Eutzündung, die dem aetati adultae das
ist, was die hautige Braune dem aetati infantiti ist.
Nur dio VII. Beobaehtunt, witggetheilt vom Hrn.
Magendie, laſst tioh als 1racheitis idiopathiea ad-
ultorum erkennen, und iit in jeder Hinticht tehr
merkwürdig. (Rek. eraehtet ſur nöthig, hier an
cchicklicher Stelle darauf aufmerktam tu wachen,
daſi es wohl rathiam stey, die in der Noiologie ein-
mal recipirten Dietinetionen einer Laryngitis et
Tracheitis infantum (eoigentlicher Croup) einer Bron-
cliitie und einer Laryneitis ot Traclieitis chroniea,
uloerosa (gewohnliche Grundlage der Phithysis la-
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ryng. et tracheal) allgemein anzunehmen, auſl dals
nielit Irrthum und Verwechselung zum Nachtueil
der Beobachtungen daraus entitelie!)

Wenn aich demnach HUr. Dr. L. bemduht, die
eigenthümliehen Zeichen eines Croups der Ertonuch-
cenen und älterer Personen festzusetzten, so konnen
wir ihm aus oben berührten Grunden nicht bei—
ttimmen, 20 wenig als wir gesonnen sind, einen
Kenchhusten bei Erwachtenen anerkeunen zu wol—-
len. Jedes Alter vradisponirt zu gewisten Ktank-
heitifkormen, und das jugendliche in der Entwiche-
lang begriſfens Alter vorzugtweis zu den seinigen.
Zutgeben aber müssen wir und bekennen, daſs auchli
bei älteren Personen exsudative Entzündungen des
Larynx und der Trachea vrimar und secundar ent-
itehen und groſse Aehnlichkeit mit dem Croup ha-
ben können Hr. Dr. L. scheint den Unterschieod
auoh telbet aufgefalst u haben, da er iun der PForit-
totrung patz. 375 tatzt: Comparaison du ecroup echez
ladult et ene enfant daſs bei ieinen erwachienen
Krauken die Entründung iieh iofort dureh Haliweli,
dureh ein Ergreifſen der Mandeln, des Pharynx zu
erkennen gegeben habe, daſs diese Theile aieh mit
oinem hiutitgen Gewebe bedeckt und dann erit den
Kehlkopf und die Luftröhre befallen hatten. Lr irrt
jedoen durehaus, wenn er dem Kinder-Cronp oin
gleiehes Origine zusciireiben will, denn nur in rel-
tonon Fuillen zaigt aich bei der Laryngitis und Ia-
eheitir infant. eoine membranöste Entzünduntg. des Ra-
ohens u. t. V. Aueh würden teutache Aerzte bei
den hier vom gelelirten Hn. Vf. berchriebenen Krank-
heit erneter ru Wese gegangen seyn, und nicht erst
die Bildung einer dicken und evechartigen Pseudo-
membrane rnhig abgevrartet haben. Das pradomi-
nirendo Leiden der Schleimhaute erheisclite nicht
bloſs ortliche Blutentriehung, tondern auch den
zeitigen inneren Gebranch des Calomels und luier
vorzugsweis in Verbindung von Antimonialmitteln
und auſseren in der Nachbarschaft anzubringenden
starken Ableitungamitteln.

Bemerkungen iber die Ilarnrölire im männliceſlien
und weiblichen Geschlechte. Die mühsamen und
torgklaltigen Untersuchungen des Hn. Amusat, IlIülfs-
lehrers der Anatomie bei der medizinischen Fakul-
tit zu Parit, der rich um gründliches Erlorschen
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des ursvrünglichen Bauetr, und den Functionen der
Harnroſire in beiden Geschlechtoarn nicht nur in ana-
tomischer, sondern vorzüuglieli phytiologiteher und
chiruigischer Hinsicht Rulim erwarb, veraienen nicht
nur unsere dankbare Aanerkennung, tondern wir füh-
Jen unt aueh berufen, untere Leser auf diese werth-
vollen Bemerkungen um 10 mehr hinzuweiten, je
weniger wir fahig tind, iie oline Beeintraehtigung
des Ganzen im Auszug wieder 2u geben. Wenn
operativo Wundarzeo gleiehe Untertuchungen an
Cadavern anstellien, wahrhaftig iie würden bester
mit dem Catheter umzugehen verttehen und es bo-
ßroiken lernen, daſs eine gerado Sonde, dem. dor
aen Bau und Gang der Ureihra kennt, eben 0 leicht
einzubringen wird, ali der gebogeno Cathoter.

Excstirpation der Parotide. Das hier vom Hrn.
Proſestior Beclard bei einer von ihn im Höpital de
la Pitié so umsichtig als kenntniſsvoll verrichteten
Ausrottung der recuten Ohrspeicheldiute betchrie-
beneo Verfaliren macht gerechten Anspruch auf die
billigende Anerkenntniis aller operativen Aordzte.
Der unglüuekliche Ausgang der eiit in Folge conte-
cutiver Gehirnallection und fürchterlicher Leiden
entstand, entrilſs dierem vwackern Operateur den
Triumpf eines liöchst mühevollen und gefahrlichen
Unternehmens. Die acirrhöte Degeneration der Pa-
rotide lag hier zu Tage, und die Möglichkeit einer
glückliehen Ausrottung war hewiesen, oine gefahr.
drohende Blutung, die, dureh Verletzung der iu-
ſiern Carotide entrtanden war, ward duren die Un-
torbindung glücklich beseitigt, allein eine erysipe-
Jatose Entzundung und deren Umsichgreiten lieſs
rich durech das geregelteste arztliche Verlahren nieht
beseitigen.

Operation der Darm-Einschiebung. Ilr. Jobert
meilt hier seine VDnterruchungen uüber jenen Kuntt-
akt mit, der da statt ſindet, wo transverselle Darm-
verletzung oder der Brand des Darmes uns nothi.-
ton, eine künstliche Verbindung dureh Einbringung
qaes einen getrennten Darmendes in das des andern
zu bewerkstelligen. Da er arlbet diesem chirurgi-
chen Verfahren den Namen Operation de linvagi-
nation des intestins gibt, ao war lief. genöthigt, inn
gegen Willen beizuboehalten. Seit Hamdohr, der
diesre Operation mittelit blutiger Hefte glucklich
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ausgelühtt, tei eolbige nicht wieder mit Difolg un—
ternommen worden, daher die Mehrzalil der gro—
lien VVundarzte tieh in diesen Fallen lür dem künst-
lichen After entschieden hatten. Nachdem derselbe
dieo versuehten Ileilarten angelkührt, erklart er sich
fur die Hamiolir'sale Motlodæ, pruft die ihr entge-
ßenstehenden Ilindernisss, und sagt, dals an dem
ungläcklichen Ausgang dieses Unternehmens ohne
Zwoifel die dureh zahlreiche ſfleſte verursachte Ent-
zündung des Darmes und Bauehtelles, und das in
Beruhrnungbringen aweier Membranen von voerschie—
dener Natur Schald gewesen sey. ERs ware dem-
nach in ihm die ldee entitanden, daſs hier nur die
Berührung se/oſser Häuta eine Vereinigung eben so
per primam intontionem wie bei Wunden, bewerk-
ttelligen konne, und pathologiselie Walirnelimun-
ten von unglaubkehen Vernarbungen hei Magen-
und Darmverletazungen hatten ihm dio Moglichkeit
verbhurgt. Often gesteht der Hr. Vſ., daſs auch er
bei den deshalb angestellton Versnchen getehlt habe,
indem er an viel Stiche angebracht, sien aber dureh
die hei der Sektion aufgefundenen Pteudomembra—-
nen zu neuen Unternehmungen ermuthigt gefühlt
habe, er vermied nun jede Zusammenschnuùrung der
Dirmenflen uns. w., empfielilt vorzägliech ein sorg-
faltiges Unterscheiden des obern und untern Darm-
endes, wegen den leieht zu ermessenden fürcliterli-
ehen Folgen einer Verweohslung, und geht dann
zur Betehreibung teiner Methode ũber, die wirtim
Journal ielbet naehzuleren erauchen, und die iieh
dureh gröſetmögliehete Einfachheit vortheilhaſt ans-
zeichnert. Drei an Thleren gemachte Versuche zeu—-
gen für den Werth dietes ehirurgischen Kunitaktes,
os entatanct ieit Voermoidung aller ZSusammenschnü—
rung der Darmonden nie Pexitonitis, die angetlich
vermioden werden muls. Wir siimmen den über
diese Methode Rapport abstattenden Aeraten hey,
die rien nur dann lür ihre Anwenduug erklaren,
wenn der Darm in PFolge auſieroer Verletzung ganz
Zetrennt ist, und loben die Gewissenhaltigkeit der
Krn. Berichterstatter, die eieli abfallig kur Anwen-
dung dieser atets gefalirdrohenden Methode beim
künstlichen After und bei Trennung des Darmes
dureh Brand und andere innere Veranlassnngen er-
klaren, indem rie tich auf dio oft wahrgenommene
Naturhuülfeo berufen.
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Neobachtungen über die Knorpel an den freien
und beregliehen Getenken, und die Gelenkkrankhei-
ten. Ur. J. Ciuveilliter, Arzt 2u Limoge, verkennt
zwar nicht die Verdienete, welche die allgemeine
Anatomie um die genaue Unterruchung und Bildung
der ſibrosen Gewebe habe, inden. sie selbige nacen
aulserer und innerer Bildung, nach ihrer Vitalitat
und nach iliren Krankheiten wurdige, ælaubt jedoch,
dals wir verfüulirt dureh eine teneinbare Analogie
und hingerissen von der Neigung einen Lehrsatæ
iiberall durchführen zu wollen u. 1. w. leicht zu
lrrthümern verleitet würden. Dieste Betrachtungen
lieſſon iech tehr gut auf Bichat'e Knorpelsvatem
Eystem cartilagineux) anwenden, der unter diesol-
ben Benennungen Theile vereinigt habe, die nur
in Farbe und Dichtheit Berug zu einander hitten
in. s. W. Die genaue Untersuchung der veriachie-
denartitgen Knorpel des menachlichen Körpers hut-
ten ilm ganz gegen Erwarten zu dem tonderbareon
Resultat verhoifen: daſe die Knorpel der freyen und
berveglichen Gelenke (es cartilages diartlirodiauo)
durchaus kheine Iſitalität besäſſen. Er unterwaorfo
selbige der Kritik und halte sich uberzeugt, dals,
vwenn uns RBelehrung über Gelenkkrankheiten nocls
fehlto, dielt eintit von Mangel an Kenntniſs dieser
Knorvel herrühre. Die Observatoren itimmten uber-
ein, daſs die Knorpel hitzigen und chronisehen Ent-
zündungen unterworfen waren, dals Gicht, rhev-
matiache Dyscratie und Seropheliechartle auf tie eben
so einwirkten, wie auf Bander, Gelenkdrutien und
Knochen, dals 20lbige in Schwirung ubergingen,
rich bei Ankylosen in fſibräten Stoff umwandeiten
n. 2. w., er relbst habe diese Meinuut getheilt, iieh
jedoel dureh folgende Thatiachen oines Beisoren
belehrt. 1) Veriuche an dem bloſigelegten Kniege-
lenke eines lebendigen Thieres bewiesen, dals Ste-
chen, Drucken, Durchichneiden und Kneiven der
Knorpel keinen bSchmerz bestimme, und dals erit
nach Veiſluſt von 20 bie 4o Tagen die Gelenkdrũ-
ren und knochernen Extremitaten in Entzundung
versetat wärden, mittlerweilo dio Knorpel noen
in demselben Zustande verblieben, den einzigen

Fall ausgenommen, wo ielbitze ausgestoſien und
auftzerauzt würden. 2) In gleicher Absicht hahbe
er die ipongiösen Enden der Knochen bald ver-
tikal, bald horizontal durchbohrt, andere Male
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den Knorpel mit in die Verletaung gerogen u.
1. vr. Das Reaultat rey, Knochenanschoellung,
Cariet, Necrose gewesen, der Knoipel jedoch tey
lrei geblieben. 3) Er habe eine grolse Antalil itrei-
tiger Gegenstande gerehen, die theils aus dem Kor-
per des Knochens selbat bestanden, theils aus tei-
nen ipongibsen Enden. Oft vrare der von Necroso
ergriſtene Theil der Knochens von dem Knoripel
nur durch eine tehr dunne lebendige Knochenplatto
Setronnt geweten, nichts destoweniger waren die
Knorpel unberührt gehlieben. (Die hier aufgefälit-
ten wichtigen Beobachtungen, die der IIr. Vf. erst
kürzlien boi Sectionen an Menschen zu machen
Gelegenheit fand, lasien über das Gesagte keinen
Zwreiſel ubrig). Morand habe an dem Korper
einer Frau Supiot alle Knochen erweicht, hingegen
die Lnorpel am Knie und die an der Articulatio
coxo-femoral. im vollen Integritatszurtaud gelunden.
6) Knorpel, die bei Gelenk-Amputationen frei ge-
legt waren, tellten sien entweder durch die Ent—
zunduug, welehe tien der unterliegenden knocher-
nen Sohicht bemachtigt, ausgestolten dar, oder es
kanden ieh die weichen Theile uber den unberuhi-
ten und mit ihnen in keiner Berührung etehenden
Knorpel vereinigt. 6) Knorpel zerbrachen, und ihr
aukgelöſliter Zurammenhang zeige keine Spur von
Wiedervereoinigungrversuenen. (Die hier zur Besta-
tieung aufzeelunrten wundirztlichen und anatomi-
achen Wakrnehmungen rind wielitig). 7) Keine
Beobachtune von Galenkkrankheiten aprache für
Volumen- vermehrung und Röthe der Knorpel.
caAuehn wiraà Brodie citirt, der einen Fall an-
kfuühro, wo der Knorpel gerdthet geweten iey, und
dabei erinnert, daſs in solchon Fallen Erguls von
blutigen Eiter in der Gelenkhohle Schuid seyl)
Glaubend, daſt diess Thatiachen sehon ausreichten,
um zu bevreisen, dals die Cartilages diartkrodiauoc
nieht organisirt wraren, indem Entzuncdung das all-
emeinite Lebensphanomen sey, nnd jedes Gewebe,
das aul Einwirkung der Reite nicht antworte, noth-
wendie nicktorganisech ieyn müsse, konne man doch
die Acfetellung eines Satzes, der von der allgemein
angenommenen Idee ao weit abwiche, die Anzahl
der uberzengenden Beweite nieht genug vormehren.
Deihalb betrachtet er die Krankheiten der Gelenke
relbit, um hier io viel ali moglieh die Rolle tu



242
würdigen, welehs die Xnorpel dabei spielen. Ilier
beweist derselbe, daſs bei errenkungen die Knor-
pel olt zerbiachen, daſs dieser VUmatand bei einem
ſalle oder Dineke wahrscheinlien duren das An—-
einanderkonimen derselbon vernrsreht würde, was
theilweis den groſsen Unterschied erklurte, den die
lVerrenkungen im Betreſft der Wichtigkeit und Fol-
gen darboten. (Die hier erwahnten und vom Hn.
Vf. selbst beobachteten Verrenkungen als tibio-tar-
balis, coxo-ſemoral. und femoro-tibialis, dio bei ge-
nunden Personen tich ertignet hatten, aber trota
der vom ersten Augenblick an sorgfaltig beobachte-
tien Ruhe, und der zu Iulfe gezogenen vernuufti-
gon arztlichen Behandlung dennoch die Invaliditat
der Individion nach sich azogen, bekraftigen aller-
dints die Meinnng des Hn. Vf's.). Gleich werth-
voll und zeugend lür die Behauptung des Hn. Vſ't.
ist der sub No. 9. erwahnte Leichenbefund, wo tich
in der Articul. coxo- femoral. bei einer Frau, dio
zelin Jalir vorhker sieh diese Verrenkung duroh einen
Fall' aut den groſeen Troechanter augesogen hatte,
ohne daſs damals wedor Luxation noech Bruech ent-
dtekbar waren, und wo das Glied bei ichulgereech-
ter arztliclier Belnandlungg teheinbar in teinen natur-
gemaſten Zustanch zurtiekkehrtes, fünt Jahre darin-
nen beharito, bis ein aus unbekannten Ursachen er-
folgter Ruekfkall nur unvollkommene Herstellung
vorstattete u. a. w. iien dem Hn. V. beĩ der Sek-
tion der Articulation 15 Stückehen cartilaginöse Ar-
ticulations-Fragmente darstellten, und an beiden
Knorpeln der Subeatanzverlust tich deutliech zeigte,
tien in Verhaltnils zn der Gesammtzahl der Stuck-
chen stand. Aueh hier zeigte tieh kein Versuch der
Natur ?ur Waiederherstellung Der Elxr. VI. etellt
cdio L'rage auf, warum diese Theile nicht aulgeraugt
vwoirden warenu?

Wir wurden dio Geduld unserer Leter ertehö-
ſen, wenn wir die Menge der an Monechen und
Thieren geraumielten und hier weitlauftig aufge-
tuhrten Eatalnungen dieser Art, die iammtitieh kär
die niehtorganisehe NVatur der Golenkknorpel iprechen,
und in; Auszutg vicht wieder zu geben sind, mitthei-
len wollten. Wir begnügen uns daher mit Auffuh.
1iung einigei basonders wichtigen. So z. B. z2og iieh
ein juntzer Soldat, der zur Expedition nach Spanien
bestimmt war, eine luxat. tibio-tatsal. u; kommt
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ins Spital naeh Nantes, glaubt siehk nach abtagiger
Ruhe hergeitellt, tritt seinen Marscli an, fuhlt iieh
aber bald daraut indio Unmoghelikeit versetat, den-
aelben forizutetzen. Sein Regimentsarat hesclulcdmgt
ihn der Faulheit, hieraut ichleppt er sieh his Li-
moge. Hier kommt er ins Spital. Man ſindet das
Totalbeſinden gutr; nur eineo lebhalte nizundung
im Umfange der Aiticulation. Es bildet sicli ein
Abscoſs, man olſfunet ihn, es ſolgen freivvillige Ab-
scelidffnungen, prokuso Literung, heftiges Fieber,
plotæalicher Verfall; man iat borcit zu amputiren,
aber eine Brustbeklemmung und Unsten, ie auf
Knoten der Lungeo schlieſsen lassen, gleicirwie An-
rehwellung der Iymphatischen Gauglien dei Schaam-
leisto, die als serophuloses Zeichen angenommen
wird, halten davon ab. Er stirbt meliere Mlonate
darauf marasmatisch. Unser Hr. Vf. erhielt das Ca-
daver 2u teinen anatomischen Vorlesungen, und be—
schiftigto sieh sofort mit Lösung der Frage: toelelie
Dreaehen des Todes sieh hier in der duſſern Verletæung
auffinden lioſten? Die Untersnehung ward mit grols-
ter Umsieht gemaeht. Der leidende Unterfunis vwar
malsig infiltrirt; die Articulations Umgebungen der
Tibia und des Peronaei, und die mit dem Astragalus
correspondirenden, waren volliommen der Knorpel
beraubt, an deren Stelle sieh schwarze lungosita-
ten reieten, die mit Viter bedeckt und aus schwam-
migen Zellitoſff ontstanden waron. Ein Fragment
das Astragalus das von Knochen gangz losgerissen
vwar, lag frei in der Articulation. Die Vordersei-
ten des Astragalus und Caleaneus, und die hinteren
Seiten des Scaphoides und Cuboidei, waren gleich-
malsig ihrer Knorpel beraubt u. s. w. (Ref. bhedauert,
dals inm der Rauim nieht verstattet, diesse in patho-
logischer und chirurgischer Hinsicht gleich wieh-
tigo und mit werthvollen Reſſtexiouen durchiloch-
tene Sectionsgeschichte weiter zu verſolgen, er lebt.
jedoeh der Ueberzeugung, dals jeder gebildete Aræzt
sich beeilen wird, sie iin Archiv naclznlesen). Der
Hr. Vf. fahrt kort, sub No. 12. 2zu bemerken, dals
die von den Observatoren nicdergeschiiebenen Beob-
aehtungen über weiſse Geschulilste, die mit Eiterung
verbunden, und Folgen von Verrenkungen waren,
mehr oder weniger der so eben erwalinten glichen,
und citirt zu dem Ende einen von IIrn. Dupuytren
beobaehteten ganz ahnlichen Fall. Da die vor-



hergehenden Krankengeschichten dahin führen könn-
ten zu glanben, dals die Zerstörung der Gelenk-
knorpel mehr Wirkung der aulsern Gewalt, als der
Entzundung waren, so wird nun obenfalls durch
selir auslührliche Krankheits- und Sectionsberichte
bewiesen, daſs auch die Entzundung einzig Ursache
dieser Destruetion ieyn konne, und ein PFall aufge-
fülirt, wo dieo Synovialdruſsen und die ſpongiösen
knochenenden entzündet gekunden wurden.

Mit gutem Bedacht zieht der Hr. Vf. jene Ge-
lenkkrankheiten dio von rhevmatiseher, giehntischer
und seroſulõöser Dyserasio herriilren, mit hierher,
weil aueh sie hauſig Entzundung erregten. Betrach-
tet hierauf die Verschiedonheit, die twisehon einer
Entzuündung von aulsern UVrtachen und jeonér von
Fedachten speciſiken Uriachen, obwaltet, aagt, daſs
ietetere 2war auch oft der Behandlung wichen, aber
nur um sieh anderswo mit gröſsorer Heftigkeit wie-
der zu entwickeln. Die icrofulöso Entæandung
tei die echlimmste ron allen. Naech Verlluls einer
tewissen Zeit widerstanden letatgenannte Entzün-
aungen simmtlich dem antiphlogistischen Heilap-
parate u. 2. w. Die weiſien Getchwulste wären
eine chroniselie Entzundune der Synovialdruten und
des benachbarten ſibrösen Zellgewebes, die Entzün-
dung tei bald primitiv, bald consecutiv. Der Xno-
chenfrals an spongioten Knochenenden bilde nicht
eher weiſse Gescehwulast, ala bie die Enteündung iich
2un den Synovialdrusen und dem benaehbarten ſibrö-
2en Zellgevrebe verbreitet habe. Eine von Hrn.
Dupuyxtren an einem ein und 2wanrigjihrigen Jüng-
Jing wegen weiſser Geschwulst verrichtete Ampu-
tation des Schenkels, veranlalsto donselben Gele-
genheit 2u nehmen, seinen Schülern hier die Nicht-
organiration der Gelenkknorpel ru beweisen; er un-
tersuehte deshalb das Kniegelenk mögliechet genau
u. w. Die gefundenen Resultate bereehtigten hier
z2u dem Schlusso: 1) daſe die Knorpel nieht an der
Entzundung der ſibrösen und hiutigen Gewebe Theil
nehmen: 2) dals selbigo bei weiſten Getehvwülsten
einer Absorptionsthitigkeit unterworfen sind, die
bald auf ihrer iuſtern Fliche, bald aul der innern
oder auf beiden zusleieh, Statt habe. 5) Daſs im
Widereprueh mit den kruher aulgestellten Bevwroiten
es ichiene, daſs die Synovialdrusen- Membran die
freie Fliche der Knorpel bedecke, und dieses der
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Hauptpunkt der Lehre sey, die er mit einer der
Wienugkeit derselben ingemersenen Aufmerksan-
keit behandeln wolle. Er besohaſtigt sicli hierauf
mit der Frage: ob es wahr soy, dals die freie Fla-
ehe der Gelenkknorpel mit der Synovialdrüsen-
Membran bekleidet sey? Die Analogie die awa-
tehen dieser Moembran und den serosen Ilauten
obwalte, sprache zwar dafirr, allein in der Anato-
mie sei Analogie der ersto Schritt gegen die Walir-
heit. Der IIr. Vf. widmete sie mit Ilrn. Biesclet
und Bogros der genauesten Untersuchung, und
kand: dals die Synovialdrüsen-Membraiu mit den
Knorpeln oder vielmehr mit deren Uuterlage sich
verbinde, zuweilen sich eino halbe Linie weit uber
den Knorpel ielbit verbreite, aber ihm nur hochsat
locker anhinger Die vortichtigeten Injoctionen dran-
ten in die Synovialdräten-Membran, allein um
uen Knorpel herum fande sich ein artorieller Zirkel,
von dem aus kleine Verastelungen bis zu einer hal-
ben Linie zu dem Knorpel vordrangen, dieso Linie
atehe da otill, wo die Drüsenmembran anfhöro
ſtenntlieh zu eyn. Doch uberzeugt, daſe die bei
Enteundungen Statt ſindende lebendige Einspritzung
mehr beweite als die künstliche, fuhrt er 2wei Fallo
aus Brodio an, der im Kniegelenke die Synovial-
membran in ihrer ganzen Ausdelinnng, jedoeh mit
Ausnahme der Stelle, welehe den Knorpel bedeckt,
entzändet niid dunkelroth faud u.s. w. Der Hr. VI.
vei hehlt aioh nicht, daſs die Autoritat eines Leclard
und anderer berühmten Anatomen gegen ihm sey,
da selbige kur die Exietenz der Diusenmembran
auf den Lnorpeln itimmten. Laenneoc verwerſe zwar
des Hn. Vf'i. Anaicht nieht, glaube jedoech, dals
ein zerttörter Knorpel rieh wieder ersetzen könne.
Dieter Meinung widertprache jedoeh der Mangel
der Drutenhaut u. 2. w. Roecht lesenswerth fanden
wir die Ergebnisseo die uns der geelirte Hr. VI. aus
den Sectionen der an ihevmatisclien Vorsetzungen
auf die Gelenke Vorstorbenen mittheilt. Sie bezeu-
tzen den Fleiſt und das lobentwerthe Bemuhen, das
aerselbe ur Bereicherune der Kunet verwendoet.
Auch fanden wir unter den Folgerungen für die Chi-
rurtzio den hier gegebenen Rath: Einsclmitte da
nient zu icheuen, wo Ansammlung von Liter in
Gelenkhöhlen Statt ſindet, um möglichst Amputa-
tionen zu vermeiden, tehr rathiam.

S
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Pliysiologiteho Untersuehungen uüber die PFebres

intermitt. peruieior. Hr. L. M. Dailly, D. M. P.,
gruncdete diesse Unterauchungen auf paithologiaeh-
nnatomisehe Beobaclitungen, dio sich ilm im llei-
ligengeist- Hospital zu Kom im Sommer 1822 dar-
boten. Verlhof sei unter den Neneren derjenige,
von dem zuerst die Idee über den peritodiseliem Ein-
ſluſs, den die Bewegung der Erdkugel auſ untere
Verrichtungen ausube, ausgegangen sey. Alle die
ihm gefolgt waren, hatten nichts Wesentliches zu-
dieser Idee hinzugelugt, dieſs habe ihn vermoclit,
eine neue Iheorie, gegiundet auf Vergleielungen der
LKrankleiten des Menschen mit denen dor Thiere un-
ter clenselben Verliältnissen darzulegen. Sie basiro
auf fſolgende Thatsachen: 1) habe er in allen den
Leichnamen derer, dio an einem intermittirenden
Fieber gestorben, etete Veranderungen gefunden,
die sehr hauſig viel bedeutender gewesen waren,
als jens, die tich in Folge anhaltender Fieber und
Entzundungen zeigten. 2) Dieselben Veranderungen
oder dieselbon anualogen Deitorganisationen funden
sich auch in den Cadavern derienigen Thiere, die
nnter dem Eiufluſs derjenigen Schadlichkeiten, die
bei Menschen intermittirende Fieber hervorriefen,
umgekommen waren. Aber der wielitiette Punkt
für Losung des Problems sei folgende Thatiache:
alle Oertlichkeiten, welehe dureh Vereinigung des
Verdunstens der Sümple und oerhöhter Temperatur
bei Menschen das intermitt. Jieber hervorriefen,
brachten bei Thieren Epizootien hervor, die immer
einen aulaltenden Verlauf hatten, nie habe er trotz
alles Bemühent und Untersuchent Epizootien im
intermitt. Fieber gekunden. Es sei bekannt, dala
die Romischen Staaten, die gleichiam die Wiegeo
der intermitt. Fieber kür die Menschen waren, hau-
ſig von Epizootien heimgesueht wärden, die ihre
Heerden olt ganzlich vernichteten. Bei einer sol-
chen die Anno 1772 herrechte, und zo, ooo Btück
Hornvieh todtete, habe Lancici bei der Section die-
ielben Entdeckungen gemacht, die tich unserm Hn.
VI. nach kalten. Fiebern dargeboten hätten u. 1. w.
Aus dem alle gehe das allgemeine Gesetæa hervor:
dals da, wo Menschen intermittirende Fieber hat.
ten, die beitimmte organische Fehler hinterlieſien,
dio Thiere von hitzigen Krankheiten befallen wür-
den, die bei ihnen die Eingeweide eben so desor-

ga-
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Zanisirten, wie dort die intermiit. Tieher. Nierent
heschaftiget sieh der IIr. Vſ. mit Lrorũündung dieser
zwirnchen Menschen und Thieren obwaltenden Ver-
schiedenheit, und da dio auſseron Tinſtusse beiden ge-
mein tind, und die Struktur der Liugeweide nichis
darbietet, was uns die bei Menschen stattſindeude inter-
mission darzuitellen vermoge, so mulste selbige in der
Art der Ausubung der Verrichtungen au suchen sevn,
und er glaube, rie in der Art unct Weise wie die Cir-
culation bei ihnen und bhei uns von Statten gehe,
Zefunden 2zu haben. Bei der Moelirazalil der Thiore,
und vorzüglieh bei denen, deren Krankheiten uns
bekannt waren, befande sich das IIerz auf derselbeun
horizontalen Linie, auſ weleher sich die Darmo
unch das Gehirn befanden, und dieses Verhaltniſs
bleibe eich bei Tag und Nacht gleich. Beim Men-
rehen hingegen befanden sieh diese drei Hauptor-
Zane den Tag über auf einer Verticallinie, und die
Nacht hindureh auf der wagerechten Linioe. Dem-
naech erleide die Circulation 2weimal binnen 24 Stun-
den eine groſie Veranderung, deren Wirkung aut
die thieritehe Oekonomie auſfserordentlicli vielfaeh
sey, das IIauptresultat der groſtien Verinderung der
Cirkulation wahrend der Nacht bertehe in der Pe-
riodicitit der Congestionen, die am Morgen nach
dam Abdominalsvitem und jeden Abend nach dem
Cerebralivestem Statt fanden, und die bei Thieren
aus gleieker VDraache nicht entstehen könnton. Der
EHr. Vf. bemüht ziech, allen Entgegnungen zu be-
tetznen, und namentlich denen, vermöge welchen
aer Organirmus fahie ist, physische Kiafte aufau-
heben, und greift selbiat zu pathologitehen und ihe-
ranentirehen eo———

tizneit unu untnatigkeit don Sieg davon zu tragenfakig waren. Um dae gewöhnlichen Verrichtungen
der Abdominalorgane im gesunden und kranken Zu-
atand hesser taxiren zu konnen, theilt or 1elbige in
zwei Klaeten; durch die der erston Klasse bestimme
2. B. der Magen, indem er die Bewegungen deoes
Herzens vermehre eine generello Thatigkeit, die dom
Blute 2zukomme, das schnell die Theile durchlæa afe,
die er in Thatigkeit setze; dureli die der andern
Klasse brachte der Magen direct eine Niregung her-
vor, die nieht allein dem vermehrten kreislauf zu—
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komomnec, sondern das Rosultat eincs hesonderen Ner—
vencinſluases sey it. d. W.

Auſser htaud hior mehr als dio Grundpiinei-
pien der Theorie des IIn. Vf. anfstellen zu konnen,
glauben wir daſs er bessaer gethan liatto, uns scineo
liöehat scliatzonswerthen Trlahrnngen uber das in
Rom endemiseli hernbehende intormittirende Fiebor,
begleitet mit den ilim so eigenen geniellen Bemer-
Lungen mitzutneilen, woſür wir ihm die Ilypo—
these über das Zustandekommen der Inteimisaion,
dio er nicht im Geisto eines M'cilliof au erklaren
bemuht war, Zar Zern erlassen hatten.

Hemernkung über Ganglion, IIr. J. Cloquet,
Wundarat am Ilônital St. Louis, theilt uns oiuerecht treſflicho Untersuchung über Ganglien mit.
Beschreibt a2uvorderst, welche Geesehwulste wir un-
ter dierem Namen verstehen, an welelien Theilen
des Körpers tieo aich daratellen, aagt, daſs die Mehr-
zalil derselben auts noch unbekannten Ursachen ent—
sprangen, erwahnt dann der bekannten Veranlassun-
gen daau und nimmt hauſiges Knien als Bewegungs-
grund des Entitehent der Ganglion an der Knae-
scheibo an, wobei er iieh auf Cooper's alinliche
Beobaclitungen beziehtt. (Wie aber der Hr. Vf. eine
rlevmatische Geschwulst an der Kniescheibe eines
jungen Mannes, die sich dureli Rothe, Warme und
Schmerz doch hinlanglich von einem Ganglion un-
torichied, dieo IIr. Iiicherand öſfneto, und aus ihr
ein halbos Glas blutiges Serum ontlecerte, mit hier-
her rechnen kann, begreift Ref. niclit, es mulste
denn geschehen seyn, um den eigenen Irrthum an-
zuzeigen). Was der Hr. Vf. uber die Bildungz,
Struktur und den variiroenden Inhalt der Ganglien
zagt, ist gut und der Erfahrung gemäſs aulfgeuitellt.
Zu den seltneren Contenten gehören die hier er-
wahnten Concrotiouen von eiuer libräös- cartilagino-
son Bildnng u. a. w. Auch verdienen die hieér or-
zahlten Falle von anſserordentlich groſsen Ganglien
allerdines des seltneren Vorkommens wegen unsere
Aufmorkiamkeit. Die Erkenntniſilelire dieser Tu-
mores und deren Unteracheidung von älinlichen
Geschwuleten tind recht brav gewurdigt. Mit Reclit
erinnert der IIr. Vf., daſs man die Ganglien nicht
mit jenen Synovial. Pumores, die sich in der Nach-
barschaſt der Artikulationen entwiekclten und von
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Anhänfung der Gelenkachmiere aulringen, die hier
in einem Bruehsacke, den die Synovial-Membran
bilde, indem solbige quer dureh oĩno Abweichung
dor Bander, die io umgeben, tritt, verwechseln
dürfe. Man erkenne eolehe leielit, indem die Ge-
sehwulst dem angebraehten Druck weiche u. s. w.
Nur in seltenen Fallen zertheilten sieh Ganglien
von 2elbat. Ilierauſ erwalint Derselbhe der verschie-
denen Ileilmethoden, und namentlicli des Olei Ori-
Zani, welches Cooner als ein beliehtes Mittel in
England schildere. Der IIr. Vf. war so glucoklieh,
einem teiner Collegen ein zehr grolses Deberbein,
das in der Scheido der Beugemuskeln des Riugſin-
gers der linken Hand eaſs, und das sich von doer
Rasis des letaten Phalanx his in die ſlache Iand or.
ttreckte, dureh dreimonatliches Einreiben der Mor-
kurialialbe und alkalinische Handbader volllommen
zu zertheilen, 20 daſe der fruhor monstrose l'inger
teine vorige Gestalt und vollen Gebraueh der Be-
wegung wieder erhielt. Die chirnigische Operation
der Ginglien wird spaterlin gehöorig angegeben,
und bemerkt, wie man sich hei jenen zu benehmen
habe, die zufallig von selbst in Eiterung ubergin-
Zen. Dann werden jene Ganglien betiachtet, dio
ahren Sitz in der Handſſtache haben, und die fremd-
artige Kärper umachlielsen, hier sei dio Operation
nur dann anvrendbar, wenn die Grolse der Ge-
tehwulat den Gebraueh der IIand aufhebe; die übeln
Foleen des Schnittes berechtigten a2u dieser Lelire.
Reckt werthvollo Beobachtungen dieser Art (und
die alltigliche Erfalrung) veriſiciren das vom IIin.
VE. gefallte Urtheil, doehn führt er aneh im Gegen-
a2ata einigo recht glueklich abgelauſene Operatio-
nen an.

Gesichtswuncde mit Substanæaverlust, gohcilt duren
Einsetzen eines in der Nähe entnonimenen Hautlap-
vpens. Hr. Lallemand, Professor der ehirurgitchen
Klinik bei der Fakultat en Montpellier, ward we.
ßen einem zelinjalrigen übrigens gesunden Madehen
consultiit, welehes durchi Anwendung eines Aetæ-
mittele getgon oine bötattige Pustel, die auſ der lin-
Kken Seite des Gesichtes gesessen hatte, urt einen
Theil des Baokens und der Unterlippo gekornmen
war, die linke Seite der UVnteribinnlade war eben
10 wie oine groſso Parthie Zahino unbedorte Doer

K 2
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naeh dem Abſalt der Cruaten bieiheucde Substanz-
verlust betrug von ohen nacli unten, und von vorn
nach hinten, ungefahr zwei Zoll. Er begann an der
Extremitat der Oberlippo und endigte am auſsern
Viertheil dor Unterlivpe. Letæatere hatte q bis 6
Linien von ilrem rothen Raude verloren, und 3 his
4 Linien mehr von der iie unterstützenden Parthie,
so daſs dieto Lippe sieh in eine hervorragende ro-
the und abgerundete Cnospe von der Gröſie oiner
groſien Erbae endigte. Von oben nach unten war
die Unterlippe in ihrer Ausbieitung um sechs Li-
mien zerastort, 2io war durch dio Zusammenziehnng
der Muskeln auewärts gerollt. Der ganze Umfang
war da, wo der Subitanzverlust Statt fand, hart,
lederartig, und gleichsam ſibrös, die Grundſfiache
der Lippe, die IIaut am Kinn, und die des untern
KRandes der Kinnlade hingen feat am Knochen und
vwaren unbeweglich. Es waren nur von der Obor-
Uppe nach dem Backen zu, und von dem rothen
Rande nach der Unterlippe 2u ſ bis 6 Linien frey.
Der Umfang der Haut vrar dureh eine uberall an
dem Knochen anhangende Narhe, von dem Zahn-
fleiseh getrennt, war tehr ungleich, und nach den
Stollon von einer Areite von 2 bis 5 Linien u. 1. w.
Der Zwischenraum der »witohen don Wundrindern
Jatz, war zu bedeutend, die Haut hing zu feat an
dio Kinnlade, ale daſi man von irgend einem FHeil-
verſahren hatte erwarten durfen, die Gestalt dieses
kreiiförmitgen Raumes zu andern, und die Rander
än Berührung zu bringen, da diese breito Lucke
nur mittelst eines vorn Halie 2u entlehnenden Haut-
lappens ausfüllbar blicb. Zwei neuere Versuche
dieser Art, die unglücklich abgelaufen, hätten den
Un. VI. beinah von dem Versueh abgehalten (Der
IIautlappen war namlich eher brandig geworden
ale man ihn vom Stiele 2u trennen vermoehte. Er
apurte der Veranlassung hierau nach, und glaubt
sie in der anatomischen Verrchiedenheit, welche
iene Parthie darbietot, auf deren Korten man den
Hautlappen gestaltet, gefunden en haben, (die hier
tegebene Beschreibung fand Ref. klar und ühberzeu-
gend) denn, sagt er, wenn in 2wei Fallen der
TIautlappen gangränetcirte, bevor er von der Ad-
harion getrennt wurdo, darf man da nicht fürch-
ten, daſs, anugenommen er wideratehe, der Brand
doeh nach der Trennung noch eintreten konne?
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Er hoſſte demnaechi nir dann erst 2zum Ziel Zu ge—
Jangen, wenn er das Drehen und den Schniutt des
Slticles dactureli vermied, daſs er z2n einer einfachen
Seitenversetzung des Lappens sclhritt. Der Ilr. Vf.
Zeht hierana zur Reschrieibung seines Verſfabrens
über, auf die wir die L-eser selbst vervweiren mus-
anen, und z2war um so melit, da selbige unter seohr
ungünttigen Verhaltnissen Statt lſand, und Ur. Lal-
lemancd genothigt war, wegen dem umtuhigen Be—-
nelunen der kleinen Operitien mehrmals nachzuſiel-
fon. Die beigefugrten Kupfertateln sind ganæ geeig-
net, nicht nur die frähene Wunde darzustellen,
sondern auel das operative Verſaliren genau zu ver-
sinnlichon.

Alleomeine Netraecſitungen über die Jodine unc?
deren Nuteen. Hr. A. ſiichond, D. M. P., Luste-
Ilülfirundarzt am militnrischen Lebrhospital zu
Strasburg. bemüht sich, hier einc gründliehe Ab-
handlung uüber die Jodine zu geben. Pr schickt den
geschiehtlichen Theil, der ihre Entdeckung betriſſt,
voraus, geht dann zu den Untersuchungen uber,
die ein Orſilu und Mageniis in tosicolotzisecher
Hiniieht mit ihr anttellten, und dringgt endlieh bis
vu deren Aufnahme in dem Arzneitcnate vor, wo
wveir allet das noch einmal 2u lesen bekommen, was
Moindet, und nach ihm Baup, de Carro, Formey
u. s. w. daruber gesagt und geschrieben haben. Fin-
den wir a0 weitlauftige Wiederliolungen allgemein
bekannter und unterem Gedachtnils noch nicht ent-

schvrundener Gegenatando, als Uehergang zur Dar-
atelluni einiger glucklichen Kuren, cannidend und
aberfläſeig, 10o mütten wir doch darin dem lln. Vf.
Gerechtigkeit widerfahren lassen, daſa er mit den
Literatur des In- und Auslandes vvohl vertraut ist,
und bei Entwickelung des in Rede bstehenden Ge-
gZenstandes eine logische Eintheilung und lobens-
werthe Ordnung zu beobachten beſtiesen war.
Was nun dio Anwendung dietes Mittels anbetriſtt,
ao erklart der Ir. Vf., dals er, um stets gleichfor-
mige Kesultato zu orhalten, sich stets eines und
desselben Praparats der Jodine bedient, und z2war
nur die Tincei. lodin. vorwendet habte. Die bei der
Anwrendung diesos Mittel- beobachtete Vorsicht.
spriclit eben sn ohrenvoll für die Gewisseuliaftig-
keit ders IIru. iecliond, als sie aueli seine richtite



Kenntniſs von dietom Arzneikörper bourkundet.
Wenn dertelbe bei Entründung der Harmölire vor
Anwendung der Jodine erst auf Applikation von
topischen Blutentriehungen anträgt, i10 mũüssen wir
bemerken, dali eio nur bei der in Folge ohronischer
LEuntæzundung Statt ſindenden Blennorrhoe anwendbar
bleibt. Wie sich Kranke in Hospitalern, und na-
mentlich so aubordinirte Individuen als Militaii-
porionen in der That nind, dor Anwendung der
Blutegel widorretren durften, bleibt schwer erklar-
bar. Und wenn, wie hier angeführt, nur heltige
BSohmerzen in der Urethra tie dazu bewegen konn-
ten, so rpriclit dies Symptom deutlioh genug fur
vorhandene Entründung und dakür, dale das Mit-
tel noch nicht das passende war. Obschon der Hr.
Vf. in den hier folgenden Beobachtungen nicht be-
2onders anfülirt, wodurch die Harnröhrenentaündung
bei alle den genannten Individuen entastanden war,
und wan folglich einzig auft Tripper ichlieſsen mulſs,
to ist doeh nieht zu leugnen, daſs er dureh An-
wendung der Blutegel und darauf folgender vor-
acliriſtmaſtiger Verwendung der Tinct. Jodinae die
Blennorrhoe in moglichat kürzetter Zeit zu heben
vermochte. Strenge Diät und Gebraucl der Tisa-
nen und örtliche Bader u. s. w. hatten jodoch aueh
oinen ihnen gebührenden Antheil. Bei dem V. und
VI. Krankheitsverlauf gestent der Hr. VIf. selbst den
Nachtheil dar au fruben Anwendung dietes Mittels.

PNa verdient eiwahnt 2zu werden, daſi Hr. Hi-
chond in jenen Fallen, wo die Jodine nicht den-
selben gliicklichen Nilekt auſsertoe, und die Vermeh-
rung der Dosia nicht rathlich ichien, von der An-
vwendung des Copaliubalsame dieselben vortrefflichen
Vickungen sah. Er empliehlt den Praktikern die
Jocdine uifen joenen Individuen zu reichen, die u
1ieizhar sind, um Copanubalsam, Terpenthin und Cu-
beben au vertragen. Was der Hr. Vf. uber die Wir-
kung der Jodine bei vener. Rubonen iagt, verrath
Klugheit and Vorsicht, allerdinges mögen walirhoft
syphilitiaelis Bnbonen nur dem Merkur gründlich
weichen! Keſ. wirlt die Frage auf: sind allo dieo
hicer namdialt gemechtoen Individuen, die theilweis
an orwiceenon venorisehen Loistonbeulen gelitten,
und von IIn. VI. aufang: mit erweichenden Mit-
teln, und dann inzig mit Linreibuugen der Jo-
dine. Tinktur belaudelt und als genesen auftgekuhrt



wntden, aueh grüncttich geheilt gewesen? Nenu
nur gegeon Diütenteidenm, gegen bciolulose Oebel
aber niclit goegen syplrilitisclio Dy serabsie kaun dic
Jodine ausrcichhen. HDa wo sio liattindkige Bubeo—
nen zertheilte, die voner. Urspinntzs waten, Guud
an Beispielen dierer Art felilt es nieliu;) hat sio
deahalb dio Syplilis nieht getilgt!

ebor die ehemischen unil iſtigen Ligenceliaſten
cler Frucht der Langlintie von Nudagascai. IIr. Oli.
vier, D. M. P., und ſlenry deri Solin, Apotheker,
vereinigten ilir Bemühen znr Lrforschung diesest
noch wenig bekannten und hochst giftigen Frucht,
deron sich die Neger auk Madagascar laulig als ei
nes ticher wirkenden Giſtes bedionen. Dem be—
rühmten Orſita vendaukten sie das Material zu die-
ser Analyse. Zuorst folgt dio Beschreibung der ge-
troekneten Truchte, (dieo als getrocknete Nusse kein
Interesre dem Botaniker darbieten). Die Frnehit,
welehe den Umfang einer malsigen Plitsiche dar-
rtellt, umgiebt oinen holzitzen mandelartigenu Kern,
zwei bis dreimal grôſser als oine Mandel, von ci-—
ner melir runden als ovalen Gettalt. Iun diesem
Kern ist die eigentliche Mandel von aclimutrig wei.-
ſaer Farbo entlialten, dio ĩnwendig veilechenblau ist.
Dräekt man selbige, so llieſet ein weiſsliclies Oel
heraus, das mit ein wenig Wasser im Morsor ge—
rieben eine Emulsion von gleiclier Varbe darstelli:
leieht caleinirt giobt diose Mandel eine bedeutende
Kohlo unter Entvindung kolilenstoſthaliigen Ammo“
niaks u. s. vv. Aus allen angeostellten Untersuclkuu—
ßen ting hervor, daſe dio Fanguin-Vandel ans.
1) einem ſinen Oele, das holl, ſarbhlos, süſs und
bei 100 Kalte gelrierbar, 2) aus ciner weilsen kri-
stullisirbaren und leicht sehmolcharen Matorie, von
pikantem Gesclimacke, 3) aus einer uniclit hrittalli.
sirbaren braunen, hlebrigen, von Sauren grünliceli,
von Kalien rothlieh werdenden Subrtanz, M einer
Spur von Guinmi, 5) einer groſseon Mengo vegeta-
bilischen Eyweifsstoſl, 6) oiner Spur von Tisen und
Kalk, bestolit. Die an Tliüeren init der Taug vii-
Maudel augestelite.n Versneue lieferten tolgeude Re—
snliuto: 1) äala die at der ludig iaharistan
Iungoin. Ilundelt id cie thictueche Cekouie je—
ner gleiel. tat. die Vvort Sc. αν Gtent entetelii, dad dals vola a der Liuvir-
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kuntz dieser Sabstanz ank das Nervensystem die
furcherlichen Zufalle entstehen, 2) dals der Gift-
stoſt dieser Fruclit erst dureh Aulsautung und Auf.
nahme in den Kreislaul zu dem Nervensystem ge-
lange, 3) daſs die weiſse, Kkeristallisirbare Materie
der Mandel dio scharſen und reizendon Ligenschal-
ten in sieh fasse, gleich wie die narkotischen Krafte
einzig der braunen klebrigen Materie inwohnten,
der sie vorzugsweis den Namen: LTanguine ortheilt
hatten.

Ueber dic Aniendung des Terpenthinòls in der
Icchiadieh u. w. Dieser von Hrn. L. Martinot,
D. M., herrührende Aufaatz soll dio wohlihatige
Wirkung des Terpenthinöls in denjonigen Nevral-
gien, die vorengsweis die Glieder beotallen, dar-
thun, und die Rogeln für die Anwendung dieses
Mittels ſeatstellen. VWenn Derselbe aber zagt, dals
ein Scruvel dieses Oeles in Verbindung einet ichiek-
lichen Vehikels eingegeben, iehon naeckh Verfſtuſa
einer halben Stunde seine eigenthümliche Wirkun-
ten äulsero, so sind diese bloſs vorubergehende Be.
rührungen und Nervenreianngen, die nieh vorzüg-
lich von sensiblen Personen füblen und bescklrei-
ben, auch wohl bis zum VUebergang in den Darm-
kanal nachweisen lasson. Allein weiter und langs
dem Verlaut der Nerven und usque ad vartem af-
fectam laſit sich die fortschreitende Krattauſierung
des Oeles schleehterdings nicht nachwoiten. Ret.
lieſs es erst kürzlich 2wei am chronitichen Lenden-
weh Leidenden bis zur Herstellung in der hier an-
Zegebenen Dotis nehmen, aah aber nieht, daſs Auf-
stoſsen, Appetitlosigkeit, Magendrücken und ge-
atörteo Verdauung (die unser Ilr. Vf. als constante
Folgen augiebt) aut dem langwierigen Gebrauch
geſolgt waren, wohl aber nahm der UVrin den Ge-
ruch der Veilchen an, und war im Beotrelſf der
Quantitat sehr vermehit. Vortrefflieh sehildert der
Hr. Vf. die Folgen, welche auf egröſsere Doiis die-
1os Oeles orfolgen, doch muſs Ref. aueh hier be-
merken, dals dies nur dann Statt hat, wenn der
Terpenthingeist langere Zeit in 120 rtarken Gaben
Zereicht wird, denn gegen den Bandwurm geben
vwir es mĩrt Vortheil und ohne alle Beointrachtigung
zu einer halben Unze pro dosi, aber allerdings nichi
endauernd. Die vom IIxn. Martinet angegebenen
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Mischungen und LTinbullungen, worn er llonig,
Gummischleim u. s. w. vorschlagt, aind zwar he-
kannt, aber seohr sickhickliche Vorbiudungsmittel.
Daſt dies Oel vorzugsweise wirksam in der Isclhia-
cdiek iieh bezeugt, ist walr und begiundet. Vas
jedoch andere Nevralgien betriſlſt, so müssen wir
bemerken, dals es nur bei chionischen Noroenlei-
den indicirt iet; da so blutrciche Gebilde als die
Neruen an und fur sich sind, leicht in Lntründung
verfallen, so mochte es wohl geiaihner seyn, jede
Nevralgie orest antiplilogistisch zu behandeln, bevor
man zur Anwendung reitender und erhitrender Dro-
Suen üborgelit, wozu das essentielle Terpenthinul
Pras cetenis an rechnen isr. Recht gediegen und le-
tonsvrerth iet übrigens Alles was der sehr vorsich-
tige und auch mit der auslandischen Literatur rülmm-
Liehit vertraute Hr. Vf. uber die innere und aulsere
Anwendung des Terpenthinöls iagt, das er aueli
bei der Lumbago mit Voriheil in Form von Kly-
atieren angewandt hat. Wenn der Hr. VI. es ſrucht-
los bei einer Cowalgie mortelle (7) in Gebrauch zog.
20 möehte Ref. wohkl argwohnen, daſs hier star-
ke örilich angebrachte blutentziehungen und er-
Wweiehende VUmsehlage, Bader, Vesicatorien, mehr
Senützet haben würden! Daſs Ir. Martinuet sich
ungetlich bemühr, die Art und Weiso 2zu entrath-
aeln: wie hier dieſces Mittel ivigko, ſinden wir uiiber-
Auesig, da es uns nicht vergonnt ist, einen Blick
in das innere der Werkstatte des lebenden tleri-
2ohen Organiemus zu werfen, und folglich alle ge-
Zeobene und noch zu gebende Erklärungen viel zu
mecohaniteh uncd unausreichend seyn mussen.

Bemerkung uüber eoinen Fall von zurüeckgelialtener
Darmausleerung waälirend der Schivangerschaft. Hr.
Dr. Lomazurier, Medeein-consultant an der Ecole
royale 2u St. Cyr, theilt uns einen wichtigen Fall
von hartnackiger Zurückhaltung der Stulilausleeruug
mit. Eine Frau mittlerer Starke, gemalsigt tangui-
miichen Temperaments, z3 Jahr alt, ?um dritten
Male und zwar im aiebenten Monate achwanger,
forderto den Beistand des Hn. Vſ's. LTr vernahim
daſs iie von Jugend aul Mifsbraueli mit Purgier-
mitteln getrieben, und in gesunden Tagen zuwei-
Jen drei Wochen hindarech olnte Stulilauslecruug,
Zeblieben scey, trotz dem hatte sie die orsteren bei-
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den Male glackliche Schwangersehaften gelinht. Un—
gZunstigen hatte aieh die diesmmalige angekundigt,
uncd schon gent drei Monaten war die l'rau oline
alle Darnmausleerunnte, obechon man in einer büli—
Jenden Milchdiat das Mittel gesneht hatte, das in
der l'ole,e das Leben der Kranken in Gelahlir hrin-
Cen sollic. Sie war ſicbheilos, der Puls meli scliwatah
als stark, die Zunge ein wenig aber gleichmalſsig
gerothet, der Appétit sehwaeli, teste Nahrungemit-
tel verursachten bald datanſ DUebelhbeſinden nucd kui-
zem Arhem. Der Leib selir ausgedelint, heſtige Be-
vwegung der Leihesſtueht war fuhlbar, aul der Ilohe
daer Nabolgegend war eine narbige, ungleiche sehr
liartoe Geschwulst von einer Breito von vier Queeor-
ſiugern, die von anſgehanften Darmkoth im Colon
ontetanclen, ſulilbar, dergleichen Anhaufungen zeig-
ton sich aiteti in beidon Vlanken. Das Rectum ward
leer und der Dterus nach vorn ahwoichend (devid)
beſunden. Der Unterleib zeigte beim Druok kei-
nen Schinein, der Urin ging geliörig ab, schweres
Athemliolen und Beangatigunts waren z2zur Gewohn-
heit geworden, aber des Nachts unertraglieli, Schlaf.-
losigkeit und gelinde Ohnmacliten fanden Statt u.
s. vr. Ls ward ein Aderlaſs sogleich vollzogen,
und man beschrankte aieln, dio Kranke auſ den Ge-
nuls grolser Quautitaten Mileh zu setren, und den
Genuls scliwerer Nalirungsmittiel zu verbieten, au—-
ſserdem noeh Lalbſtoischbruhio, IIühnerbrühe, ver—
dunuende Getranke, erweichendo Klyttiore mit Oel
und dergleichen Tinroibungen noch hinzuzufügen.
(Ietæteres auf Guntachten eines belragten Pariser Arz-
tes). Da dieſs alles fruechtlos blicb, 10 machte man
wegen der vorgaruekten Schwauggersehaft keino wei-
teri Versnolie, weil thatigere Ilulle der Mutter und
der Loihesſrnelit leielit hatten schaden konuen.

vement; beigebracht, dio freilich nioht aus der
Klas.e der draatischen und ieiazonden entlehnt wer—
den otflen, waren dockhi den Regeln der Kuust ge-
male lortdancrucd indicirt gewesen!) Die Geburt

lerlol io t diei aagen leieht und gläcklieh trotz
der ltα Vn. Las biad var von ge—wolmliclicr Grolee uade ausetgobilder. Der Queei-
grimmdernit sentite chi nint sofort Segen cdas Becken
un urd balucte ciae Ledecatende ervorraguug, 2wei
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andere Aultreibungen deneeolben bildeten sich in den
Flanken u. 2. w. Die LBmplindlielibeit vermehrte
aieh an jenen erst geschilderten Stellen des Unter-
leibs, Magenkrampl und akteres Diangen zum Uri-
niren, traten hinen, der Puls war hiart nud unteri—
druekt ohne hauſig zn seyn. Allo dieso Zulfalle
tteigertoen sich bie 2um Eintritt des Mileliſiebers.
das den zten Tag darank eintrat. Umsonst wurden
die ergnten Mittel wieder in Gebraucli gero.
Ben, Iiäder, die Doucho in eteoigender Masse unge—
wenclet, unecl Blutegel an die Vutua und das Ahido-
men gosetzet, ilieils um die verminderten Lochien
zu vermehren, theilt um den Beginn einer Peorito-—
nitis entgegen 2u arbeiten. (Warum nicht gleich-
zeitis dio vom Rol. früher benamten so dringend
angezeigten kraltigen Ieilmittel in Gebrauch gezo-
ßen wurden, bloibt unverantwortlieli). Wiederhol-
tes Drangen zuin Stuhl gab Unsache, dals öligte
Tinreihungen mit Calomel auſs Abdomen gemachlit.
wurden, und bei Abwesenheit alles Fiebert aneh
Klystiero mit Merkurialhonig ete., und innerlieh
der bſirsiehblüthensyrup (7!) Lotfelweis angewandt
und gegeben wurden. Mit heftiger Kolik gingen
zwirchen 2 und s Pſund harte, brauuliche und etin-
kende Excremente ab. Kuiz die Kranke ward im—
mer sahwacher und atarb. Bei der Sektion fand
trieh das Banehlell entrüundet, und da wo es die
dieken Dirme bedeekt, von blaurother Faibe, ein
Erguſts von aerös-purulenter Materio (gegen eine
halbe Piĩnte) bedeckte dio abwarts liegenden Theile,
Preudomeombranen bedeckten vortchiedene Theilo
des Darmkanals, des Dierns n. sS. vr. Lober und
Magen waren nach oben getriehen. Der Dickdarm
vom Coecum bis zum Rectum wear cer BSitz einer
entzünderen Schleimhaut, soein vVolumen anl eino
schreekliche Weise und 2war in seinér gröſaten
Ausdehnung bis zu einem Fuls im Umlange ansge-
dehnt: enthleli dreigelin und eia halb Pfuni verliu-
tete hrauns Excremente u. s. w. GDer Befund mag
das Urtheil, das Rof. lruher fallte, rechtſertigen!)

19lagarde, M., brint,t dieso Beobaclnangen mit
Eirlaubniſs des IIrn. Profeso. Lacunee 7ur ollentlichen
Kunde. Wir äbeigehen dic etvrae echerulstitge Eiu—-
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leitung, die das Glanbensbebenntnifs des IIn. Vf's.
uber die uene italienische Lehio von Contia-Sti-
mulus nach ſiacor enthalt, und wenden uns ohne
Ver/ug eu den uns anteknndigten Erfahrnngen über
den Deceh pernitein a rr duÊν. Wenn der Hr.
Vſ. jedoek inii Tomasint behanptet, daſs nur jone
fudividunen viel für dieee Kurart qualificirten: die
Nacliviclit und Geosehieklichkeit genug besalsen! 0
meimt Reſ., data es schieklicher sey, zn sagen, dals
torpide Conetitutionen sich am besten zu solchen
Veorsuchlon eignen; stimmt aueh IIrn. Laennec bey,
wenn er mit weit geringeier Dosis beginnt. weil
es in der That nur wenig Naturen geben dürkfte,
dieo gleich von Aufang an naoli Nasori vier und
TWanzig Gran Breclweinstein binnen 24 Stunden
zu vertragen lahig seyn wercden. Geht iedoch ao-
fort 2u den Beobachtungen selbst über, da es lastig.
ist, aich mit so trivialen Gegenstanden lange zu
bescliaftigen. Prült nun Kef. selbigo naeh bettem
Wiĩisen und Gewisten, so muls er frei gestehen,
daſs bei der Meéheraalil der Palle die Herabttimmung
der Geſalsthaätigkeit dureh Blutentziehungen, dann
die zu Gunoten der aflizirten Gebilde durch Verica-
torien orregte Ableitung bei weitem das Mehrste
zur glücklichen IIeratellung beigetragen haben. Weit
entternt, dem andauernden Gebrauehe des Brech-
weinsteins als eines so machtigen Antimonialmit-
tels einen grolsen Antheil an der Kur abspreclien
zu Wwollen, halt er bich vielmehr verpllichtet 2n ge-
stehen, daſs der Zusata von Spieſiglanzpruparaten
bei allen hier aufgeluhrten Krankheitsformen ein
dringendes Bedurfunils ist, oline jedoech der 10 ein-
seitigen Lehre vom Contra-Stimulus das Wort re-
den zu wollen. Bekennt ferner ganz offen, dals
diese anſaug lioelist angreilende und den Kranken
belastigende Ileilirt durchaus keinen Vorzug ver-
dient, da wir mit der antiphlogittischen Heilme-
tliode dasselbe und zwar in weit kürzorer Zeit und
aul eine kür dem Kranken minder lastigen Weoise,
bezwechen. Beachtet man den hohen Scehwäache-
grad, in wolclien der Kranke dureh die anfaugs he-
roiseli nach oben und unton wirkenden Brechi- und
Purgierkralte dieses Mittels gestürat wird, nimmt
man Rücksieht ant die Beeintrachtigung des Darm-
kanals, aut die in Folge einer so widernatürlichen



299

Anſregung, reehit leicht entstenencden Tntzndau
der Ilaute desselben. blicht man eul dio grolſsten
theils sohr langsam orſolgende Reconvalescenz, so
kann man selhst mit Hintansetzæung seiner thecreti-
sehen Meinuung für diese Ileilatt nicht timunen.

LBeobachtungen uber Rrebs der Pylorus unit Ily-
pertrophie dor Muscularhaut des Magens in uer
ganzgen lerbreitung. Die mit grolster Auslululich-
keit hier vorgelegten beiden Seltiousbeiclte, die
vir Irn. M. Louis, D. M. P., verdanken, tim-
men darin überein, dals in beiden Fallen Verenge-
rung und Degeneration des Pſörtners (im erstcrn
Falle war wirkliches Carcinoma pylori nachweis-
bar), mit Hypertrophie der Muscularmembrane des
Magens in ihrer ganzen Ansbreitung aulgefundeu
vwurden. Doch dark deshalb noch keineswegs ge—
tehloiten werden: daſs jede Verengerung des Plort-
ners aueh Ueberernälirung der Substanz des Magens
nach eieh zöge. In Teutschland geohört leider dieose
Krankheit nicht eu den seltenen Fallen, sie bot
iich uns 10 olt zur Boobachtung dar, vir haben
achatabare Sohriftoen darüber, aber trota der ofteren
Beobachtung von auſterordentlichen Verengerungen
des Pylorus, die, wenn wahro Scirrhositat zuge-
ton, immer mehr oder weniger die nachstgelege-
nen Theile des Matens mit in die Metamoi phõeo
zoßg,. ſinden iehn doch keine Beispiele von gleich-
zeitiger Aypertrophie des Organs, wolidl aber ab-
norme Structurverinderungen aller Art. Merkwür—
dig war es Ref. hier in beiden Fallen ein aulseror-
dentliebh kleines Herz zu ſinden.

Remeorkung über eoine Paraplegie, cdie dureh einen
Druck des Ruckhenmarks entstanden und tmit Atronhie
des Körpers, gleichwie mit Versehlicſsung der Into-
gtinalivege, Urin- und Gosehlsenhitsuwerkaenge nerbuncden
twar. EHr. Proeper-Syluain Doenis, etellt uns in der That
in nachsetebender Schilderung einer fast beispiellosen
Gebrechlichkeit uncl Aulhebung der natürlichen Ver-
richtungen, mit dennoch forthetiehendem Leben
ein Wunder aller Wunder dar. Dennoch möge
die Seltenheit des Falles lier einen hurgen Auacgug
rechfertigen: Claude Ilouget, gegenwartig 78 Jahr
alt, von gesunden Eltern gezeugt und vhne allo
Deformitat zur Welt gekommen, verſiel im zelin-
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ten J.ehonsjabre in Lahmung der nntern Dxtremi-
iten, dio angeblich dadureh voruraacht wunade, dals
oin Verwaucdter desselben sieh seiner dadureh ent-
Jedigen wollie, dals er ilim die Ruchenwirbel ver—
renkte. (Andoru Nachiichton zu Folge soll er beim
Spiel mit audern Kindern eine Verdiehung des Rum-
ples erlitten haben). Die Verwandten verlieimlieh-
ten diesen Leidenszgustand hauptsaclilicli deshalb,
weil sich baldiget o auſserordentliehe Zufalle hin-
zugesellien, die sie furchten lieſſsen, daſt man den
Kranken ilnen ganz eniziehen oder das Vebel mit
LErlolg beliandeln würde, was tie um ao trorgramer
veirhinderten, indem der allen Reitenden Mitleid
einſloliendo Kräppel ihr einziger Nahrungsaweig
war. Zwirehen der Verbindung der Rackenwir-
bel wit den Lendenwirheln bildete ich eine knö—
cherne IIervorragung, die den Druek auf das Rük-
kenmark beweist, und muthmalsen lalst, dals der
das nervige Marnk umgebeude Kanal dureh die Kno-
chenfragmente einer Fractur 2urüekgedruekt, und
die Continuitat dein Rückonmarki unterbrochen wor—-
den ist u. s. w. Zu dertelben Zeit trat doer Sehwund
in den der Empfſindung und Bewegung boraubten
Theilen ein. Die Knochen des Beckens und der
untern LTxtremitaten blieben so, wie tie in der
Epoche der ersten Entwickelung waren, nur mĩt
wenigen und selilaffen Fleitehe bedeckt. Die IIaut
des Unterleibes heltete iaieh an die Rückenwirbel-
saule an, dergestalt, daſs dio Basis der Brust und
des Beckent 2wei IIervorregungen bildeten; was
beim eieten Anblieck glauben lieſe, daſa zwischen
ilinen ein groſser Substauzverlust, ein leerer Raum
der Banelihöhle Statt fande, was wahraclieinlicli
von der Abzelrung der Lingeweide die in leizterer
enthalten, und nur einen geringen Raum einnali-
men, herruhie. Gegenwartig haheman den Rumpf (7)
den Kopf und die zum Thorax gehöorigen Glieder
zwar mager, aber gut gebildet gefunden, eie schie-
nen einem Manno von maſsiger Gesttalt und Starko
anzugehöoren, die altliche Physiognomie sey ziem-
lich sehon, das Kinan aey mit einem starken Barto
bedeckt, dio untere Kinnlade onthalte noch Zaline.
Allein der Untorleib und die untern Extremitaten
vraren dieselbon, wie fruher besclirichon. Die au-
ſieren Geschlechistheile sind welk und hochuit un—-
bedeutend, die Toetikel auſserest klein. Die Ilarn-
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röhre und der Alter einch ven aauſten ohbliteritt,
aneh leert dieser Greis nio einen Tropfen Urin,
und eben so wenig irgend etwas durech den After
aitis. Ilier rulſt unser Ilr. Vf. atte, vroido manſragen: vrio ein so unvolllommenes Weosen dio
zum Leben nöthigen Bedingnugen zu ertullen ver—
möogo? Darauf diene 2nur Autwort, daſs Jioug
esae und trinke, 2uweilen sogar in bedeutcutder
Mengo; hierauf seliwelle das lapigastrĩum au, und
nach einer halben Vicitelatunde vwurden clie Nan—
tungamittel in einem Zustande der 7wischen Chy-
mus und Teig in der Mitte liego, durelt ein leich-
tes, gerchwindes und schmerzloses Erhrechen wie-
der ausgoebrochou. Oſt werde alles ant einmal und
auf einem Wurk ausgestolsen. Der enileerto Magen
und die unter dem schwerdtlörmigen Kuorpel gele-
tene Gegend rieht iich nun wieder aitick. Die
autgebroohenen Massen, bilden einen grünlichen,
schaumigen Brey, der einer Emulsion oder dem
Seiſenwasser ihnelt, von ladem nicht widerwautti-
ßen Gerueh ist, und von den Hunden, die davon
lett werden, selir begierig verzehrt wird. Mau
känno annehmen, daſs der Magen, dio Leber, Milæ
das Pankreas, und ein oder zwei Docimoeter des
Dünndarms ganeæ allein auf die Nalirungemittel ein-
Wwirkten, dals der Chylas im Duodeno gebildet und
aueh aulgesaugt werde, und daſs in der l'olze der
ohymöte Brey dureh eine antiperistaltische Bewe—-
tzung ausgeworfon werde. Und dieser von Jugend
anf, auf eine 10 ratheelhatto Weiso bis zum Grei-
renalter gediehene Mann sei mit einom guten Ge-
dachtniſi begabt, die übiigen Geisteskratte velren
nicht in Thatigkeit vertetat worden, soino Stimmeo
sei voll, dio Hantdultunt gohe gohéris von stat-
ten, und vwenn Schweiſs erfolgt, rieche derselbe
durechaus nicht urinös. In fruherer Zeit habe er
manchesmal einige Tropſen Urin dureh dan Nabel
verloren. Ursprungliech aci ocin Temprramment san-
guiniseh gewesen. Die Stornugen, vclette die ge-
ringen Werkæengge der Verrichtungen clitten, Wa-
ren im Ganzen unbedeutend, tie besclnaulien ich
auf Schmerzen im pigsstrinin, aul  iittosie
keit, Trockenlieit des Muutles, Dicst, enne de—
Uaut, die mit einein unbedeutenden buebeer eun
Kopfiehmerz verbunden varcn, utitt ertt etateigen
Diat leicht wichen. Aus Jen chen tt virn Je

2



ſallen hildete tich cinmal ein intermittirendes Fie-
ber, das dureh China gehoben warcd. LDieser Greis
bewonhnt seit ég Jahren eine Wiege, dio aul Radern
atoeht, und von Kindein gezogen wird, die ihn an
teiriem Wohnoit ſhourg de Void dans le departement
de la Meuse) an das Posthaus fahren, wo er dio
doppelte Rolle eines Portiers und Betilers zugleich
versielit u. w. An dieter Stello trat ihn der se-
lige Corvirart und prognostizirto ihm ein langes
Leben. Er der nichts so sehr fürchtet als den Tod,

fühlte riech dadureh sehr zufrieden gestellt, lieſs
sich aber dennoch nieht von ihm untersuchen. Selbst
unser Hr. Vſ. konnte ihn nie dazu bewegen, sich
anz entblöſet von ihm unterauchen zu lasten. (Mag
nemnach der Hr. VI. noch 10 viel Kunde über ihn
eingezogen haben, da Iiouget und reine Verwand-
ten nie die Untersuechung irgend Jemanden veratat-
tet haben, er ihin uns selbst als einen listigen und
verschlagenen Bettler sechildert, 0o musten wir doch
noch Groſtie und gerechte Zweitel hegen, und an
den jurittitehen Spruch: unus testis oculatus plus
oalet quam mille auriti! erinnern.

librös-knorpliekto Rörvperechen oon oiſörmiger Ge-
italt in einer zellichten Sackgesehuulst. Hr. Lepidois
der Sohn, D. M. P., machte am Hotel- Diau zu Caen
folgende Beobachtung: Ein tiebenzigjahriger Bett-
ler war an der obern rochten Seite dei Abdomens
unter der knorplichten Randleiste der Rippen mit
einem tiefsitaenden, breiten und harten Tumor be-
liaftet, den er einem vor drei Jahren auf den Bauch
gethanen Falle zuschrieb. Auſserdem klagte er über
erschwertes athemhohlen und Geschwulit der Schen-
kel. Die Inlſiltration nanm biunen vierzelin Tagen
so zu, daſ man weder den Tumor noch den Pula
mehr fihlon konnte. Unter andern bemerkto man
noch die charakteristiachen Zeichen einer Herekrank-
heit. Der Kranke starb am 2zsten destelben Mon.,
vwo er auſgenommen worden war. Die am Morgen
darauf unternommene Leichenoſfnung zeigte, daſs
die Darme unter sieh und mit der vordern Wand
der Bauehlolle, durch hautige Fasern und weilis-
lichte IIiuto zusammenhingen, vwelehe letæztere an
vielen Stelloen groſss Blatengeschwülste, die mit
seröser Fenehtigkeit angefüllt waren, bildeten. Aus
einer von dieten zellichten Blatengetehwulsten (kyste),

die



dio am untorn Theile der Milæ ſost aaſs, entsehlũpl.
te als sie geöſffnet wurdo, ein woiſses, eilormiget
Körperchen, von der Gaoſse einer starken Nuls,
das auf drei Seiten leicht gedrückt, hart, lest, ela-
etitch und dessen Oberllache uberall frei, glati,
tlanzend und ſeueht war, so daſs sio ganz genau dem
triseh aus der Gelenknöhle entnommenen Schenkel-
kopfe zu gleichen schien. Tin zweiter diesem analoger
Körper lag in der Beckenhohle 2wischen dem Mast-
darm und der Blase, auech er schwebte in der Mitte
oiner tehr sohlaſfoen, halbdnreheiehltigen zellicht-ge-
falireichen Blass, in welcher sich an anderthalh
Glater eines hellen citrongelben Serums befanden.
deren äuſtiere Flache mit den benachbarten Theiĩ-
len zutammenhing.

Er. Bouillaud bemerkt am Schlusse, daſs diese
Beobachtung des IIrn. Lopidois, uns das Beispiel
einer Production darlege, welele rieh in einer Ab-
dominaliackgesohwulat (kysto abdominal) als neue
Formation entwicklt habe, und dals aelbige sei-
nes Wisetens bis jetet von keinem auſgetunden
worden eey. Man könne die hier beschiiebenen
Körver mit denen zusaammenstellen, die man 2zu—
weilen in der Iöhle der Gelenk-Synovial- Mem-
branön gelkunden hat; nie chienen durch eine
Art von Kryatallitation in der Mitte der in den
Saeken der neuen Bildung enthaltenen Flustig-
keit entitanden 2u reyn, u. w. (Kòönnen tei-
bige denn nieht aueh Produkte der ersten Bildung,
der urseprunglichen Formation seyn, und der um
relbige gebildete blatige Sack erst apaterhin sich
von den benachbarten Theilen aus ſormirt haben?
So möchte es telbat ijchwer 2n beweisen teyn, daſa
eine hier vorhergegangene ehronitehe Peiitonitis
dazu beigetragen hkabe, da von melbiger aus nur dio
den Körper einsehlieſtenden Hollen entiprungen zu
teyn tehienen. Rek.)

Beobachtung. über einoen voluminöſen Tumor im
Eyerstocke. Ilerr Louis Caillior au Muhlhansen
kaährt einen Fall von einem auſserordentlichen Tu—
mor des Ovariums auf, der tich in der Leiche ei-
ner 42jahrigen Frau vorfand. Dieser Tumor war
20 groſs, Jdals, wenn diese Fran im Loben niolit
unterstütet wurde, er den Rumpl nack voin beugte
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unä das echmcerzkafresre Zerren verursachte, sie
war dernnaele mehrere Jalro genöthigt, einen bo—
gonantitg auc aclerottion Tiseh vor zich en haben,
um dca Haucti darauk iuhen zu lasscn; allein ein
Jalit vor renm Tocle ward seibst diesca Mittel un—
ausreicirber. Vvir ubergehen die Relation über ih-
ien letæaterort Laidensustand, und wenden uns Liut
dem Betund nachl dem Tode Anlser einem Kropfe
am IlIalse und der arabischen Llephantiasis am lin-
ken vchenkel und Unterſutec, zcigte dio aulseror-
dentliehe Ilervoriagung des abdomens etwas melir
Jirhohnung aul derm rechten Seite. Die Messtungen
ctestelben gaben lolgende Resnliate. Der ganze Um-
fang betrug von der wagerechten Flache der Apopli.
spinos. vertebi. lumb. und dem hachaton Punkte des
Tumors aus emessen q Fuls Z Zoll. Der Bogen,
den die igeiſie Linie vom bschwerdtkörmitzen Knor-
vel bis zur Symphysis oss. pubis bildete, betrug 2
Fuln, z Zoll. Der auſeero Umriſs der Erhabenheit,
dio dio Geschwulst bildete, betrug an deor Basis
Vuſs q Zoll. Bei Oeltnung des Uuterleibes
ſlols eino groſſe Mengtze trüben gelblichen Serumt,
daa mit ciweifsartigen Plocken untermitclit war,
aus. Die Muskeln, welehe die Wande der Bauch-
höhle bilden, waren abgemagert und entkärbt.
Bloſs gelegt zeitzte ien dis Geschwnlst in Ge-
stalt einer kugellormigen Masse, deren äuſsere
Tlache glait, und von dem Bauchkfelle, das aeine
natürliene Farbe bhbeibelialten hatte, bedeckt war.
Nur jener Theil des Peritonieums, der mit dem
vordern Theil des Tumors inaammentstieſs, zeigte
eine leichte Entründung. Der blagen, die dünnen
Pnarmo und der Bogen des Colous waren in die
Concavitat des Zwerchſells heraufgeschoben. Nur
die dünnen Darme waren entzundet. Die genaue
Untersuchung des Tumors lieſt erkennen, aaſs er
an dem Uterus anhing u. s. v. Line duroh die
Scheide bis aul don Grund der Gebarmutter geluhr-
te Sonde lioli koinen Zweifel äber den unsprüng-
lichen Sitn des Vebelt übrig. Der Tumor war vom
reochten Bierstoek aus entetanden, und wog geotrennt
vom Uterus accehezig Plund, war ſast knorpelicht,
und widerstand dem oinsehneidenden Skalpel. Die
Masete sclüen gleichartig, und man entdeeckte weder
Fasern noeh Scheidewaudo, noch blasenartige Sacke,
noch Ergufs oder Blutgelaſse u. s. W., mit einem



Worto: keine deutiiche Spur von Oreanisatiqu, bte
war beim LBeriiliren weder geschnicadeg, noch fert—
artig. Gegen den Mittelpnnbt war zolbig winiger
dieht, nuil an drei Punkten zoigte sich crui. be
merkhare Weiclibent. Linen dieser 'unbie hot un
Umfangeo eines Ties cane hirnnattate blaec dar. Die
heiden andeinn bStellen liatign erst hegonnen sich zu
erweichen. Blatgetalss wurden 1u diesen Mark-
2ubstanz nieht entdeckt. Der lintee Dierstock warcd

NDvon der Graſee eincts c gotlunden, cin dariu—
nen gemaohten Linschnitt verrieiln, ars Ain Buhb—
rtann van ahnlichker Natur wir. BDar um da Vier—
lache veorgröſterte Uterus zeigte auf seiner Obeiſila-
cho melrere Tumores, die der erst beschriebenen
analo zu seyn vehienen. Der Ux. Vt. mutlimalsi,
daſs diese Metamorphose, werm eie durcliaus be—
nawt, und klasticirt werden mülete, den Namet:
Eneceplialotelis verdiente.

Letrachtungon uncd Beohachtungon uher Blult-
schkivamm undt Markeluvnmm des Augajifels. Er.
D. Lusardi, Augenarat der Eizherzogin Maric
Louise, theilt hier mehrere Erfahrunuen tiber
Blut- und Markichwamm mit, die allerdings An-
tpruobh auf unsere Beachtung z2u machen geeignet
nind. Unter mehr denn 2wanzig Fallen diesor Art,
Cetteht der Hr. Vf., nur sechsmal einigen Erlolg
duroli eein Kuſiitvertaliren davon goetragen au haben,
und itimmt diher dem traurigen und niedeisehbla-
ßenden Urtheil bey, daſs Ur. Dr. aunoir uber
diese Krankheitsformen gelullt hat. Ohne uns iu
das Ietail der Overationen cinzulassen (da das liier-
her beobachtete Verfaliren das gröltsteniheils allge-
mein Bekannte ist) 10 bemerken wir blols, dals
lJäut der 2. Obrervation einem am Vungut haematod.
Jeidendem Sjahrigen Knaben der Augaplel exstirpitt
vwnrde, und dals deiselbo ieh nach z2wei Jahren
nach wohl be?and. Die 2. Operation ward an el-
nem Zbjahrigen Artilloriaton vollrogen, aber deir
Bluticlivvamm kam wieder uud ralſte den Kianken
hinweg. Die 3. Operat. hotrat ein Madchen von
zelin Jaliien, dessen Auge am Luneous medultanris
ſitt, hier gelans das Unternenmen des Iu. Vf. voll
khommen. Denselben günstigci Tafolſ, hatte da—
Auirottung inn ſten Lallo bei cinen: dladcheon



No. V.

DUebersieht
der

neuesten systematischen Bearbeitungen

der Heilkunde.
(Fortsotæun ss.)

Praæveos medicae universae praecepta, Auct. Jdo-

epho Frank, Johannis Petri filio,
etc. Partis secundae Vol. secundum, Secitio
1. ront. doctrinum de morbis laryngis, tra-
cheae et corporis thiyreoidei, tlecue thoracicue,
pleurae, mediustini, ikymi et pulmonum. Lips.
aumpt. Bibliopolii Kiihniani, 1823. 8. 8608.
Preis 5 Rihlr.

Der berühmte Hr. Vf, fährt in diesem
Bande mit der Beschreibung und Heilinetho-
de der topischen Krankheiten der Lespira-
ltions Organe fort. Unbefangenheit vom Sy-
stemgeist, Genauigkeit und Treue in Beschrei-
bung des Selbstheobachteten, groſse Belesen-
heit und Auffassen des wichtigen, was ande-
re gelehrt haben, dabei Freihneit von Polemik,
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die allenfalls in dis Noten verwiesen wird,
vwro sie unumsänglich schien, bräcision des
Styls und der ganzen Behandlung des Gegen-—
standes zeichnen dies Verk vor den meisten
ahnlichen aus.

Es ſehlt uns vweder an Monosgraphien
der einzelnen Krankheitsſfamilien und Por-—
men. noch an pathologiseh-therapeutischen
Werken, die das Ganze der speciellen The-
rapie umſassen. Die letzteren sind aber theils
æzu coinpendiarisch, als dats sies dem Arzte
Belehrung gewähren könnten, der über die
Anfangsgrüncle der Wissenscliaſt hinaus ist,
theils inacht sie der Systemgeist ihrer Ver-
fasser unbrauenbar, iheils enthalten sie das
Bekannte nur  mangelhaft, und weisen die
Quellen nicht nach, aus welehen der Leser
nähere Belehrung sehöpſen kann, theils fehlt
es ihnen an Vollständigkeit. Ret. Kkennt
Kkein Werk, welches alle diese Mängel in hö-
herem Grade veriniede, als das, essen füntf-
ter Band (der Sache, niehtt der gewählten
Eintheilung naeh) hier vorliegl, und wünscht
blos, daſs der hohe Preis desselben, der frei-
lien nieht auſser Verhättnils zum Umfang
steht, jedoch für das Gunze bédeutend zu
werden scheint, nieht die Verbreitung und
Benuizung bescltränken möge.

Cap. J. de morbis laryngis, itraehene et cor.
noris thyreoidei generatim. Es gebe nur we—
nig Monographien der Krankheiten dieser
Theile. Sacnse's Beiträge zur ganaueren Kennt-
niſs und Unterscheidung der Kehlkopfs- und
Luftröluen-Schwindsuehten scheint er nicht
gekannt zu haheu: es dürtte das beste sein,
weolehes hieher gehört. Miſsbildungen der
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Luſtröhre und des Kehlkopfes seien selten,
läuſfiger die des corporis tliyreoidei, den der
Hr. Vſ. wegen mangelndem Ausfülirungsgang
Keine Drüse, sondern ein corpus imcompreſien-
aibile nennt. Cap. II. de vitiis vocis et loque-
lae. Das erste, wodureh das Kind sein Da-
sein und zugleich den Grad seines Wonlseins
verkündige, sei die Stimme. Bei dieser Ge-
legenheit erklärt sich der Hr. VI. in cder No-
ie (S. 8.) über den vagitus uterinus, den er
für  lücherlieh hält, und nur, mit Obiuncer, die
Möglichkeit des Schreiens anuimmt, wührencd
das. Kind noeh in der Mutterscheicle ist.
Es ſinde kein wesentlicher Unterschied Statt
zvrischen Singen und Sprechen, wohl aber
ein sehr grolser 2wischen Stimme und Spra-
ohe. Die Krankheiten der Stimme werden
im allgemeinen dysphoniae, die der Sprache
dyslaliae genannt. Jene sincd entweder paru-
plioniae, oder aphoniae. Die ersteren zerfallen
in paraphonia puberum, nasalis, gutturalis, vibi-
lans, stertent, latrans, tremula und ruuca. Die
Ursachen aller dieser Fehler der Stimmen
werden genau dargestellt, und die Heilregeln
bei allen, besonders ausführlich bei der Hei-—
serkeit, als der richtigsten und gemeinsten
dieser Krankheitsformen, vorgetragen. Die
Aphonie wird in symntomatische und primü-—
re eingeiheilt, von dieser die traumatische,
entzündliche, rheumatische, catarrhalisehe, ar-
thritische, gastrische, krampſige, metustati-
sche und consensuelle beschriehen, und zu—
letzt vom Verlust des Uifangs der Singstim-
me gerecdet, der zuweilen urplötzlich eintre-
ten unch gerade dureh die Anstrengung zu
singen unheilhar werden kann, wovon der
Hr. Vf. ein merkwürciges Beispiel erzählt.

79
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Die Dyslalie zerſällt in a) Alalina. Sie kann
abhängen von Fehlern der Sprachorgane, vom
Invermögen der Vorstellung und von Taub-—
heit. Alle drei Fälle werden kurz abgehan-
delt, hesonders interessant ist der Abschuitt
von der Taubstuunnhlieit. b) Mogilalia. Un-
verinögen, einzelne Buchstaben zu sprechen
ader richtig zu articuliren. Dahin gehört das
Stottern (ischnophonia), dessen Ursache wolil
ganz init Unrecht in Verhinderung des Hirn-
einſſlusses aut die Sprachnerven gesetat wer-—
den dürſte, da sie blas in Uebereilung und
zu heftiger Einwirkung des Willens aut diese
Nerven hesteht. Der Wille bestimmt die Or-
gane zur Bildung von den Tönen, die dem
ersten nachſolgen, gleieh mit, darum verirren
sich die Bewegungen. Daher stottert nie-
mand heim Singen; darum stottert der Zor-
nige, wenn er aueh sonst nie stottert. Der
Hand widerfährt im Sehnellsehreihen manch-
mal dasselbe: man schreibt die Buchstaben
der folgenden Worte, die man sich vorsiellt,
mitten in die des eben zu schreibenden Wor-
tes hinein. Ferner das Schnarren, fraulis-
miis, endlieh psellissmus, wenn ein Buchstah
für den andern gesprochen wird, z. B. n für
J. s ſür z, u. s. w. Dies interessante Capitel,
das eine Menge von Pehlern zur Sprache
bringt, die nur selten so vollständig behan-
delt worcden sind, schlielst mit einer Note
üher das Bauchreden, in welcher der Hr. Vf.
Magendie's Meinung beitritt, daſs Nachahmung
und Uebung diese Runst hervorbringe, kei-—
neswegs aber eine besondere Beschaſſenheit
der Organe dazu erſfordert werde.

Cap. III. de Croup. Mit Recht hehãlt der
Hr. Vt. diesen Namen der Rrankheit hei, der
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allen gehbildeten Nationen verständlich und
vollkominen bezeichnend ist, was von kei—
nem anderen gilt. Er thut dasselbe bei Co-
queluche, wie er denn auch Ciocoluda schreiht.
Warum soll man sich in der lateinischen
Spraehe nur solcher Worte bedienen, die bei
cden römischen Schriftstellern vorkommen,
wenn man Sachen zu hezeichnen hat, die
diesen unbekannt waren? Man schreihbt nur,
um verstanden zu werden: man schreibt nur
1atein; um von den Gelehrien aller abend-
ländischen Völker verstunden zu Wwerden:
was diese alle verstehen, verdient das Bür-
gerrecht in der untesr ihnen ſfortlebenden
Sprache. Dies Cavitel, bei welchem der
HUr. VI. eine reiche Literatur vor sich hatte
und treſſltiche Vorgänger benutzte, ist das
treſflichste dieses Bandes. Ist der Croup
eine neue Krankheit, oder hat inan blos ehe-
clem ihn Catarrhus suffocativus genannt und
nieht genau untersucht? Gewils ist, daſs
Baillou zuerst eine Epidemie des Group, die
1570 in Paris vorkam, deutlich beschreibt.
Nachher verlieren sich die Spuren der Beob-
achtung dieser Krankheit nicht wieder, bis
Ghisi 1747 wiederum ihn mit Bestimmtheit
zeichnet. Home war 1765 der erste, der ihu
Croup nannte und ihm eine Monographie wid-
mete. Der sehr vollständigen Literatur die-
ser Krankheit folgt die durchaus meisterliche
Beschreibung ihrer Erscheinungen in deren
allmäliger Entwieckeluns und des Resultats
der Ohductionen, bei welelien jedoch Reſ. be-
merken inuls, dals auech die Luftröhre und
Bronchien, seiner Erſahrung gemäls, nieht
immer im entzündeten, d. i. auſgelockertem
Zustand und geröthet geſunden werden. Wo
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bei einer Entzündung die Neigung zur Aus-
schwitzung selir grols ist, steigt die Ausdeh-
nunsg der kleinen Geſälse nur bis zu eiuer
mafsigen Höhe, und je weiter die Ausscliwit-
zung vorschreitet, desto mehr verlieren sich
die Spuren der Ausdehnung. Der Croup ist
nicht dem Kindesalter allein eigen: es wer—
den Beispiels von Erwaclisenen und Alten
angeſührt, die daran litien. Er kaommt epi-
demisch vor, doch für ansteckend hält ihn
der Hr. Vr. nicht. Unter den Krankheiten,
mit welchen man ihn verwechseln könne,
wird das MWilſai'sche Astluna gar nieht ange-
ſührt, wovon der Grund weiter unten vor-
Kkomunt. Iin Absckinitt von der Prognose wird
die Gröſse der Geſahr nicht, wie bei einigen
anderen, sonst treſſtichen Schriftstellern, zu
gering angegeben. Naturhieilungen sind nicht
uninöglich, aber äulserst selten. Der Aus-
wurl der Pseudomembran bezeichnet nicht
das Ende der Geſahr. Aderlässe werden ganæz
so, wie sie verdienen, selbst bei sehr jungen
Kindern empſfohlen, und gezeigt, dals Blut-
egel sie nicht ersetgen. Vesicatorien werden
als Hauptinitiel genannt, doch nur an die
Seiten des Halses oder auſs Sternum, damit
ilire Reizung sich nieht dem Kehlkopt mit-
theile, wenn man sie unmittelbar auf ihn
legt. Reſ. würde dies nieht türehten. Brech-
mittel werden gerühint als die Hauvtinittel
zur Entſernung des Exsudats und zur Verhü-
tung des weileren Ansschwilzens; aueh Däm-
plen, Breiumschlägen wird das Wort gere-
det. dagegen der Nutzen der Mercuralien nicht
hoch angesehlagen. Die Tracheotomie wird
unbedingt verworſen.
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Cop. IV. De plithisi loryngea et tracheali.

Bei diesoin Capitel ist zu bedauern, dals
Sachse's ohen angeſführtes treffliches Werk
dem Hrn. Vf. noch unbekannt war, als er
es schrieb. Bei der Beschreihung der Syinp-
lome (S. 200.) ist der Rauhheit des Kelil-
kopſs heim äufseren Anſfülilen nicht gedacht,
Welehe jtdoch in weit gediehenen Fällen ge-
vwöhnlieh heobachtet wird. Dalſs diese Rrank-
heit oſt syphilitischen Ursprungs sei, wird
mit grolsem Rechite behauptet: nur ware zu
wünsclhien, dals die Erkenntniſs solcher Pälle
bestimmt unterschieden werden könnte. Die
entstehende Gefahr dieser Kranukbheit kann
durch entzündungswidriges Behandlung ver-
mieden werden, allein ist sie schon entwik-
kelt, so kommt diese Heilmethode zu spãt.
Fontanellen und Haarseile will der Hr. Vf.
wegen des groſsen Nervenreichthums des
Kehlkopfs an entſernts Theile gelegt wissen.
Reſ. sah aullallenden Nutæen von Selaceen,
unimnittelbar am Kehlkopf selbst, zur Seits,
aber nie irgend einen Nachiheil dieses Ver-
fahrens, das er als das entscheidenste ansieht.
Freilich hilft es nicht immer, doch ist es ja
inöglieh, der Eiterabsonderung in den Mem-—
branen des KReklkopfs Ziel zu setzen, so ists
dureh Erregung einer Eiterabsonderung in ei-
nein andern Organe, dem leidenden io nahe
als möglieh, erreichbar.

Cup. V. De Thyrecoiditide ist sehr Kurz, wie
die Krankheit selten ist. Hängen jedoch,
wie der IIr. Vſ. meint, Skirrhus, Verknöche-
rung, Steinbildung in der ilryreaiden von Ent-
zündung derselben ah, so muls diese häuſfiger
vorkommen, als hemerkt worden. Bitden



sich Abscesse, so miüssen diese schleunig ge-
öſfnet werden. Cap. VI. de Struma. Der
Kropf, von dem hier die Rede ist, hieſls ehe-
dem Broncnocele. Der Hr. Vſ. nennt so das
Vortreten der inneren Membran der Luftröh-
re zwischen z2wei Knorpelringe. Unter Stru-
ma verslanden die Aerzte bis nach der Mitte
des vorigen Jahrhuncderts die Skrofeln. Ueber
die Ursachen des Kropfs wird nur im allge-
meinen gehandelt, und auf Thatsachen aut-
merksam gemacht, die sehr ungewiſs iassen,
ohb das Trinken von Schneewasser den Kropf
veranlasse. Reſf. glaubt die Ursache des häu-
ſigen Vorkommens der Kröpſe aut allen Ge-
birgen der Erde oder den an denselben nahe
liegenden Ebenen allerdings aus der Qualität
der Bergwasser herleiton zu dürfen, aber
nieht daraus, daſs gesehinolzener Sehnee sieh
dem Wasser beimisclit. Schneewasser trinkt
der Bewohner nördlich gelegener Ebenen auch
und in hohen Gehirgen ist es überall, aber
nicht üherall sind Kröpfe gemein. Sie kom-
inen nur hie und da, aber auch in ganz nie-
drigen Bergen vor, wo nicht mehr Schnee
liegt, als in der Ehene. Sie waren in inan—
chen Orten gemein, bis inän einen alten
Brunnen verschüttete, und anderes Wasser
ſand: dann verschwanden sies. Doch ist noch
nicht hekannt, in welcher Oualität der Ge-
hirgswässer die Ursache der Kropferzeugung
liege. Der Unterschied zwischen Kropſ und,
Aneurysma der Karotis wird genau bestimint.
Die Kröpſe werden eingetheilt 1) in lympha-
tische, 2) in Kröpſe von ausgedehnten Blut-
gefäſsen, 3) in einphysematische, deren sehr
seltenes Vorkommen anerkannt wird, und in
degenerirte, wo sieh in der Geschwulst car-
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tilaginöse, oder speckige oder steinige Massen
bilden. Bei der Cur wird die lange Liste
der zum Theil abergläubischen und seltsamen

Nittel, die man vorgeschlagen, erwihiunt und
zuletzt gesagt, daſs der Meerschwainm, mit
pila marina verbunden, alle andere enthelir-
lich mache. In der Note werden mehrere
Formeln mitgetheilt, und die nachtheiligen
Folgen des Dleerschwamins nicht verselwie-
gen. Relſ. sah nie dergleichen, wenn dies
Alittel im Decoct angewendet wurde, wali-
rend nach dem Gebrauch in Substanz von
den 2zuverlässigsten Beobachtern öſters Lun-
tensueht als dessen Folge erkannt worden
ist. Ueber die Jode üäuſeert sich der Hr.
Vt. sehr behutsam, und erklärt die Acten
über ähren Werih oder Unwerth noch nicht
für gesehlossen. Die Exstirpation des Kropſis
wird wit Recht als eine höchst gewagte Ope-
ration verworſen, wenigstens verdächtig ge-
macht.
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Der 2weite Hauptabschnitt dieses Bandes
handelt in neun Capiteln von den Crankhei-
ten des Brustkastens, der Pleura, des Mledia-
stinums, der Brustdrüse und der Lungen.
Das erste (V IIte) einleitende Capitel gedenkt
blos der möglichen Formänderungen und dy-
namischen Krankheiten dieser Organe. Cup.

VIII. de peripneumoniis umfalſst pleutitis, bron-
chitis und pneumonia. Von der Literatur die-
ser Krankheiten wird nur einiges mitgetheilt.
Ref. würde die lange Liste der Namen von
Disputations Verſassern (alten Ediluren, wie
der Hr. Vt. sie nenut) gern vermissen, wenn
dafür die wichtigen Schriſten ein wenig kri-—
tisen geordnet wären: sie sind nur ehronolo-
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gisch angegeben. In der Symptomen-Be-
schreibung und im Leichenbeſund wird hier
niemand etwas neues erwarten. Ueber die
nächsten Ursachen geſällt es dem Hrn. VI.
zu scherzen, indem er Paracelsus, Helmont's
und anderer Absurditäten vorträgt, und Boer-
licuve's, Cullen's und Broussais's Meinung als
wenig hesser daneben stellt. Sollte wirklich
jeder Versuch zu erſorschen, wie im Organ
der Bluthereitung Entzündung entstehe, und
wie diese das Organ und dessen Geschüft
verändere, zurück zu weisen sein? Die otft
erwähnte Lehre von pleuritis occulta wird auf
ihren Urheher Baglivi zurück geführt, der
darunter die schmerzlosen Pneumonien ver-
stelit. Die drei Hauptſormen der Brustent-
zündungen werden nach ihrem Sitz unter-
schieden und nachgewiesen, was sie von ähn-
lichen Krankheiten auszeichnet; ain wichtig-
sten ist, was von der Rhachialgitis gesagt
Wwird. Reſ. müehite lieber alle Entzündungen
üherhaupt in oherflächliche und parenehyma-
töse eintheilen, und Pleuritis und Bronchitis
(Sydenhaum's pneumonia notha) zu den ersteren
rechnen. Dann wird die Lungenentzünclung
eiugetheilt in inflammatorische, rheumatisehe,
mietastatisclie, gastrische, intermiĩttirende, ar-
thritische, typhöse und traumatische. Ketf.
würcde sie viel lieber in primäre und secun-
cdäre eintheilen, unter letztere aber alle die
Arten zusaminenſassen, dis aus der Störung
des kleinen Kreislauſs durch andere Krank-
heiten hervorgenhen. Unter den inöglichen
Ausgangen der Brustentzündung steht auch
Obliteration der Bronchien, worunter jedoch
der Hr. Vf. blos die Anfüllung der Bronchien
mit ausgesehwitzten Massen zu verstehen
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scheint. Bei der Cur steht, wie zu erwarten,
zuerst das bekaunte über das Aderlassen, des-
sen Anwendung hier am allerwenigsten ühber-—
trieben werden darſ, wo das Organ der Blut-
bereituug krank ist, ſolglich immer weniger
RBlut erzeugt wird, je länger die Krankheit
dauert. Die weitere Behandluus wird be—
schrioboen, dann die Modiſication des Verfah-
rens bei tramnatischer, rheumatischer, gastri-
scher, typhöser Pleuritis, u. s. Daun ist
die Ilede von Beliandlung des Ausgangs in
Ausschwitzuns oder Verhärtung. Digitalis
wird mit Recht nur auf selir bestimmte Fat-
le beschränkt. Wenn aber der flr. VI. dies
mit dem Calomel in noch höherem Grade
thut, so hat er die Erſahrung gegen sich.
Nicht hlos wo Leberentzindung compliecirt
ist, sondern in jedor, besonders phlegmomö—
sen oder parenchymatösen Entzündung be-
währt sich das Calomel täglieh, nackh den
nüthigen Blutausleerungen, als das grölste
und sicherste aller antiphlogistischen littel.
Vom Antimonium spricht er als dem Beſör-
derungsmittel des Auswurſs: vom Brechwein-—
stein ala entzündungswidrigem Nlittel, also
von Rasoris und Pescluer's Heilart ist gar
nicht die Rede.

Cap. IX. de pneumonorhagia. Bei der Li-
teratur des Bluthustens hat Reſ. Spanigenhbeng'a
classisches Werk ungern vermniſst. Wohl
nicht leicht giebt es ein Symmtom, welchest
aus, so ginzlich verschiedenen Ursuchen ent-
stehen kann, als der Bluthusten, daher es
schwierig ist, es als eigenihümliche Krauk-—
heitsſorm zu behancdeln. Im Ahbseliniit von
den Drsachen desselhen ſindet sicli niehts als
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das bhekannts. Genau ist die Diagnostik von
ahnlichen Formen angegeben. Es wird he-
zweitelt, ob man, nach Goſz, erkennen kön-
ne, welches die Ouelle des Bluts sei, oh die
Bronchien, oder Arterien, oder Venen, Der
Bluthusten wird getheilt in symptomatischen
und idiopatischen. Er Kann Symptom des
VWechselfiebers, Katarrhs, der Pest, der Pok-
Kken, der Lungenentzündung und der Herz-
entzündung, auch der Lungensucht, des Keich-
Hustens, der organischen Krankheiten des
Herzens sein. Der idiopathische wird ge-
theilt in a) den tramnatischen. Dieser ist
wiederum dreiſach, von Wunden, von Brust-
erschütterung und von fremden Körvern oder
chemisceh verletzenden Stofſfen. h) Den ent-
zündlichen. Unter diesem wird der cata-
menialis und haemorrhoidalis mit begriſſen, ge-
gen Ref. Erſanhrung, was hesonders den er-
sten betriſſt, der oſt onne alle Spur von er-
höhter Gefäſsthätigkeit eintritt. ec) Den ka-
tarrhalischen und rheumatischen. d) Den
gastrischen, der wiederum in deun von schäd-
lichen contentis, in den hevatischen und sple-
nitischen getheilt wird. Von beiden letæete-
ren wird eine interessante Erklärung gege-
hen, Beispiele angeſührt uncd zugleich vor
ühereilter Annahme derselben gewarnt. e)
Den Krampligen; ſ). den arthritischen: 8)
den scorhutischen, wohin aueh der vom Miſs-
hraueh des Ouecksilbers entstehende gehört;
1) den atonischen. Der Hr. Vf. sagt von
diesem, er komme als Tolge anderer Krank-
heiten und während der Reconvalescenz vor.
Doch ein Beispiel des ursprünglielt atonischen
gieht der Lungenblutſlufs, der auf holien
Berggipfein, hei sebhr niedrigem Barometer-
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stand, eintritt. Die Prognose richtet sich
naeh der Ursache der Rrankbheit, kanu daher
zuweilen selir günstis sein, allein im ganzgen
ist sie, hesonders bei der inflammatorischen
Hämoptoë, sehleelit. Bei dem Ahbschnitt von
der Cir wircdl zuerst der schon oft geltadelte
Miſsbraueh adstringirender Mlittel im Anſall
gerügt, und das antiphlogistisehe Verſahren,
demnächst Salze, schleimige Ilittel, gelinde
Laxanzen, Digitalis, aber diese nicht in un-
2

vassenden Verbindungen, wie 2. B. mit
Limmtwasser und Opium, empſfohlen. Rührt
der Bluthusten von Hämorrhoidalreiz her, so
mufs man gleieh anfſangs Alaun anwenden:
in diesem PValle schadet die Digitalis. Ga-
strische Pnenmonorhagie wird mit Abſühr-
mitteln, nie mit Calomel, arthritische mit
Blutegeln, warmen Fuſsbädern, Sinapismen,
skorbutischhe mit Säuern behandelt. Rekf.
würde in der skorbutischen Hämoptos das
hier empfohlene Acidum tartaricum für sehr
geſährlich halteön: die Erfahrung hat über—
haupt sein Vertrauen zu den Säuren in die-
ser Krankheit sehr geschwächt; stärkende
Mittel, namentlich China, leisten gar nichts.
Wir sind sicher, den Scorbut durch Anwen-
dung vegetabilischer Stoſſfe zu heben, die in
weiniger Gährung sind, wovon hier nichts
erwähnt ist. Dagegen wird der Saſt der
Brennnessel, Urtica dioica, zur Vollendung der
Cur sehr empfollen. Bei der atonischen Hä-
moptoe wird das Haller'sche Sauer, ſerner die
Verbindung des Mynsichi'schen Elixirs mit
ehen so viel einſacher Opiumtinctur gerülunt.
Die Rhatanhia hat der Hr. Verf. in Hämantoö
noch nie gebraueht. LKälte, passende Diat
und Lehbensweise sind unerlälſslich zur Hei-—
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iunsg. Die speciſfischen Mittel, die den Blut-
sturz aut der Stelle auſhalten sollen, wie 2.
B. Salpeter mit Branntwein und trocknes
Kochsalz, werden, wie billig, verworſen: al-
lenfalls ist der Versuch mit letzterem un—
schädlich. Aueh das Binden der Gelenke hat
nichis geleistet.

Cap. X. De phihisi pulmonali. Die lange
Liste der Schriftstelſior über diese Krankheit
ist, seit der Ar. Vſ. sehrieb, ansehnlich uncd
mit wichtigen Werken vermehrt worden.
Sie kommt besonders in allen groſsen Städ-—
ten in Kuropa sehr häuſig vor, und es ist
sehr auſfallend, daſs hierin zwischen Neanvel
untcl Petershurg, Paris und Moskau, kein Un-
terschied ist. Gerade den schönsten und vor-
zügliechsten Theil des Menschengeschlechts
zehrt diese fürehterliche Seuche hinweg.
Der Hr. Vt. theilt sie in die seroſulöse, ar-
thritische, earcinomatisehe, hmorrhoidalische,
scorbutische, svphilitische, metastatische und
die ex vomnica: alle gehen in plitnisis conclumu-
ta üher. Vorher durchläuft aber jede drei
Staclich, das der verborgenen Krankheit, das
der entwickelten und das der confirmirten
(um hei deim Worte des Hrn. VI. zu bleiben).
Jlan sieht, daſs die sogenannie plitlusis pitui-
tosa ocler bronchitis chronica hier ganz ausge-
sehlossen bleibt: auech mit Laennec stimmt
die gewüihlte Eintheilung nieht überein. Zu-
erst wirch von der secroſulösen Lungensucht,
als der gemeinsten, gehandelt. Es ist all-
gemein, anch bei den vorzüglichsten Schritt-
stellern, wie unser Hr. Vr. und selbst Laen-
nee, Gehrauch geworden, die knotige Lun-
gensurnt die serofulöss zu nennen: Ref.
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glanbt, mit Unrecht. I's gieb eine serofutö-
se Lungensueht, die mit der knotigen wenig
Aehnlichkeit hat: sie beſällt entweder vor
oder gleieh nach dem Lintritt der l'ubertat
Subjeecte, die früher an scroſulöseon Uebeln
litten, veranlaſst nie Bluthusten, lödtet, ohne
in eitrige Lungensucht überzugelhten, und bei
dẽr Obduction ſindet man die Bronchialcdrü—
sen vergröſſsert. Knoten ſindet inan ſfreilich
auch, aber diese hilden sich in allen kranken

Lungen. Denn diesen Organen ist zur Rno-
tenbildung eine höchst ausgezeichnete Anlage
eigen, allein es ist gar niclit nothwendig, dals
serofulöse Ursache ihre Ausbildung bewirken
muſs, vie der Hr. Vf. selbst anerkennt, in-
dem er von der arthritischen und carcinoma-—
tösen Fhthisis spricht. Die hier geſundenen
Knoten sind aher von denen, die man ge-
vöhnlieh seroſulüöss nennt, blos im Ausbil-
dungsgrade verschieden. Das Stadium latens
der Kknotigen Lungensucht wird erbannt 1)
am hnabitus phithisicus, der genau beschrieben
ist, vrobei Ref. nnr bemerken muls, dals ein
iüppiger  Haarwuchs sieh sehr wonhl mit die-
sem nabitus vertrügt. 2) An vorausgegauge-
nen serofulösen Leiden. Relf. sieht jahr-
lich 2wischen 2 und 800 Menschen an dieser
Krankheit sterben, ist tägliecn Zeuge von der
Mühe, die sich besonders die jungen Aerzte
geben; bei diesen ſrühere Seroſelleiden zu
entdecken, aber auch davon, daſs diese Münhe
in zehn Paällen nur einmal belohnt wird.
Aus dieser Erſahrung ſlieſst dio obenstehende
Behknuptung. 8) An Cougestionen nnelt dem
Kopf. 4) An allerlei Nervensyinpliomen. 5)
An Beschwerden des Athmens und Kreis-—
laufs. 6) An Unterleibs -Beschwerden. Die
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ewige Geneigtheit solcher Menschen zu ka-
tarrhalischen und rheumatischen Anfällen ver-
dient wolil hesondero Bemerkung: sie macht
das Sprichwort wahr, daſs der Schnupſen
mehr Meuschen tödtet, als die Pest. Der
Schnupſen thut es nicht, sondern die Men—
sclen, die alle Augenblicke ihn bekommen,
sind lungensüchtig. Das Entwickelungs Sta-
dium tritt entweder unter acuten Erscheinun-
gen oder allmählig ein. Ret. setzt seinen
Anlang darin, dalſs der Husten, der sonst
schon den Kranken des Morgens und nach
Anstrengungen beschwerte, aber die Nacht
schwieg, jetzt anſängt, den Schlaf zu unter-
brechen. Denn aller katarrhalischer Husten
ist des Nachts, im Schlafe, beruhigt; aller
vhthisischer beharrt am meisten des Nachts.
Has beginnende hektische Fieber bezeichnet
das Stadium confirmatum, und wenn es ohne
Remission ſortidauert, geht die Krankheit in
das letzte Stadium über. Die Beschreibung
des Leichenbeſunds enthält nichts neues. Im
Ahschnitt von der Aetiologie wird gelelrt,
daſs die Krankheit zwar nieht austecke,
wohl aber der steto Umgang mit Lungen-
siichtigen endlich die Rrankheit mittheile.
Ref. hesucht täglich Zimmer, wo zehn bis
zwanzig Lungensüchtige heisammen liegen.
Die Wärterinnen, die in solehe Zimmer kom-
men, werden nach höchstens einem Jahre
jedesmal lungensüchtis, weshalb nur solche
Suhjecte dazu ausgesucht werden müssen, die
schon deutlich in der Entwieckelungs Periods
cder Krankheit stenhen. Dagegen können an-
dere chronische KRranke in einem solchen Zim-
mer Jahre lang ohne Nachtheil liegen. So eben
ist ein Menseh darin gestorben, der seit vier

Jah-
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Jaliren an Tubes dorsalis litt, und dessen Lun-
gen ganz gesund waren und bliebhen. Ueber
die eigentliche Natur dieser Lungenknoten
werden vier Meinungen vorgetragen. Mor-
ton, Luennec und unser Hr. VI. hült sie ſür
Lymphdrüsen, andere für Verhärtungen nach
vorausgegangenen Entzindungen. Noch an-
dere halten sie für Körper eigner Art, was
naechh des Hrn. VIſ. Dafürhalten wohl die
grundloseste Meinung sein dürſte. Es
Kommt darauſ an, wie man diesen Ausdruck
verstelit. Ohne Zwoeiſel sind Lungenknoten
Kkeiner anderen Degeneration völlis gleich,
ſolglich allerdings Körper eigner Art. Jedes
Organ hat irgend eine besondere Neigung zu
einer bestimmiten Mletamorphose: sonst nen-
nen wir alle, die wir nicht näher kennen,
Stirrhen: warum nennen wir die Lungenkno-
ten. nieht auch so? Die vierte leinung
oder vielmehr Vermuthung Jenners und J. P.
Frunkis ist, daſs Würmer die Ursache der-—
selben sein könnten. Die Eigenheit der Kran-
Ken wird herührt, daſs sie ihre Krankheit
leugnen, jedoch auch erwähnt, dals manche
ihren Zustand recht gut kennen. Dals
Woeckhselſieber und Typhus zuweilen I.ungen-
Knoten zertheilen, wird hestätigt. Bei der
Cur wird vor allem daraut gedrungen, im
Anfange des Uebels zu wirken, dennu dals
dem ausgebildeten nur palliative und symp—
tomatische Mittel entgegen zu stellen sintcl,
hat die Erſahrung leider eben so olt gelehrt,
als man die Ileilung versucht hat. Wichiig-
Kkeit der Diät im stadio latenti. Sydenham's
Ratih zu reiten wird mit Recht getadelt. Cho-
colate, Eichelkaſfes, Nesselsaft unid Saſt von
frischer Herb. Hederae terrestris, von jedem täg-
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lſieh vier Unzen, wird empfolilen, die gute
Wirkung der kolilensauren Wässer gerühmi,
dis Lisenwässer aber als ganz unpassend ver—
worſen, vwenigstens nur sehr heschränkt.
Jercurial- und Antimonialmittel, Chinarinde,
selhst Coniunt werden im Ganzen wicerra—
tihen. Laue Bader werden in gewissen haäl-
len empfohlen: nach Ref. Erſahrung sind sie
selbst in dieser Periode nur sellen, und in
den späteron durehaus nient anwendbar.
Wenn das 2weite Siadinm damit beginnt,
dals die Knoten sich entzünden, so ist das
antiphlogistische Verſahren das einzige, aber
mit grolser Behutsamkeit anzuwenden. Prei-
gebig mit Aderlässen dart man nicht sein.
Fothergill bezeugt, dals er aueh Nitrum und
Salmiak, in zu starken Dosen, reizend wir-
Kken sah. Der Hr. Vt. empfiehlt ein Emplu-
strum vesicatorium perpetuum: Ref zieht demsel-
hen das Haarseil vor, ja das Glüheisen sah er
zuweilen mit auſſallendem Nutæzen anwenden.

Der Nutzen der Dulcamara, des Hyoscyamus,
wird vom Hrn. VI. bestätigt. Auch bei lang-
samer Entwickelung darſ man die entzün-
dungswidrige Heilart nicht versäumen, dann
aber inuſs man die Digitalis anwenden. Glo-
ria adeterna medicis, qui hujus stupendi remedii
usum in praxia introduxerunt! ruft der Hr. VI.
aus. Alles, was über dies groſse Arzneimit-
tel gesagt ist, ist Ref. aus der Seele gesclirie-
ben. Doch glaubt er, nicht sowonhl ins par-
vagum, sondern in die Brust- und Halsgang-
lien iihe es seine speciſisch beruhigende, in
groſsen Gaben lähmende Kraft aus. Mit
Recht wirch die Tinctur als eine FJorm von
vwidersprechenden Eigenschaften verworfen.
Noch thörigter ists, das Mittel mit anderen
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Reizmitteln zu verbhinden: die einzige Ver—
bindung, die Reſ. zweckmülſsig wirken sal,
ist die mit Kirschlorbeerwasser; in anderen
Zuständen palst die Verbindung mit Antimo-
nialmitteln. Walir ists, dals das Iufustun
sehneller, das Pulver langsamer wirki. Dals
man sie so lange ſorlgehen müsse, his sie
narkolisch wirkt, ist ein vortreſſllicher Raih.
Dann aber mulſs inan sie aussetzen untidh gar
nichts geben, ja uieht aber diese narkotischen
Wirkungen für bedenklich halten. Sie dau-—
ern 7 9 Tase ſort, und walirend derselben
hört Fieber und IIusten auſ. Kann der
Kranke genesen, so genest er in diesen Ta-
ten: bleibt der Husten übris, wenn die nar-
Kotische Wirkung der Digitalis nach 9 Tagen
zu Ende ist, so ist der Kranke verloren.
Auch das ist aus, der Fülle der Erſahrung,
daſs iman nicht aul dieseim NMittel bestehen
dürſe: wo sie nicht bald wirkt, da wirkt sie
nieht nützticn. UDeber die Blausäure wiörc
sehr Kurz hinweggegangen und hier des Koli-
lenpulvers gedacht, das wohl nur palst, wo
Vomicae siech öffnuen. Warum der Ur. VI.
das Opium ſerociseiniuum plitſusicorum hostem
nennt, begreift Reſ. um so weniger, da er
selbst zur Stillung des Hustens die Mass. pill.
e (Cynoglosso empſiehlt. Ref. brauchte den
Theriak oſt mit aufſfallendein Nutzen. Noth-
wendig ist, das Opium mit imnild-aroimatischen
Mitteln zu verhinden, und es freilich nie an-
zuwenden, wo auch nur der leiseste Ver-
dacht von entzündlichem Zustand ist. Fon-—
tanellen, schleimige Getränkhe, Mileh, kollen-
saure VWasser, Menschen- und iselsmileh,
Erdbeeren, Rosenconserve, inancheé lische,
mit thierischen Theilen gesceliwängerte Luft,
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endlieh das Reisen naen den Küsten des mit-
lellündischen ſleeres dies alles wird nachli
Verdienst gewiürcliget. Die drei ſolgenden
Arten der Lungensucht, die arihritische, die
carcinomatöse und die hämorrhoidalische, dürſ-
ten wolil darchaus nur specielte Arten der
serofulös genannten, knotigen I. ungensuchit
sein. Besonders ist die im Alter vorkom—
mende knotige Lungensucht noch seltener ar-—
ilritiseln. als die in der Jugend serolulös ist.
Varicös werden die Lungen, trotz Pucfſielt, ge-
wils seliener, als alle audere Organe. Ve-
neu, die heine Klappen haben, bilden nir-
gends varices. Daſs bei an Hämorrhoiden zu-
gleich leidenden Phihisisehen nicht die Digi-
talis palst, erſuhr aueh Ref., allein die An-
wendung des essigsauren Blei's hat ihin nie-
mals gliicken wollen, daher ihi das Lob die-
ses treulosen Giftes in des Hrn. Vſ. so Wahr-
heit liebendem Munde fast beſremdet. S. 884.
heschreibt dor Hr. Vf., indem er das stadium
latens der scorhutischen Lungensucht bezeieh-
net. Zug lür Zug die Lungensuclit der Brant-
weiusäuler in Deutschland, wo der Scorbut
nieht vorkommt. Von der phfithisis sypſiliticd
ist niechis so schwer, als die Diagnose. Von
der, die dem Sublimatgehraueh ſolgt, soll sie
sich dadurch unterscheiden, daſs diese von
Schimerz unter dem Brusthein begleitet ist.
Reſ. san Kranke, die jahrelangen Husten,
Abhendſfieher hatten, und zum Skelett abgema-
gert waren, während der Louvrier'schen Inunc-
tionscur genesen: ein solcher hat diese Cur
schon üher zelin Jahre überleht, und seitdem
drei sehr gesunde Kinder gezeugt. Dagegen
sah er noch viel mehr nach dieser Cur von
cder Lustseuche genesen, aber an Lungensucht
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stlerben. Als metastatische Luugensneht wirck
die beschrieben, welche nach Unterdrüchung
von Tripper-Ausllüsben, Steisſisteln, Fuſfsge-
seliwüren, Krätze, Flechten und dersl. ſolgt.
Die Heilung kann nur gelingen, vwenn der
Kranke gleiech Anfangs und schnell sein vo-
riges Uebel wieder bebommt. Phithisis eæ vo-
mica ist von den Alten richtiger heschriehen
worden, als von den Neucren. Bronchkial-
Krankheiten und Entzündungen hbilden am
leichtesten Pomicae, unter welchen der Ur.
VI. nicht, wie Laennec, eiternde ſnoten, son-
dern Abscesse in der Brusthöhle verstelit.
Daher entstehen sie immer unach in die Bron-
ehien eingedrungenen, gröſseren oder kleine-
ren, fremden Körpern. Die Zeichen und
Ausgänge der vomica werden heschrieben: sie
kann den Kranken durch Erstickung töclten,
sie kann platzen und das Eiter kann auch,
ohwohl nur in seltenen Glücksſfällen, resor-
birt werden. Die ergossene vomica kann sich
allerlei Wege balnen, ja sie kann siech ins
pericardium ergielſsen. Am gewölmlichsten
hildet sie Empyem. Die Prognoss ist in dic-
ser Art von Phihisis nicht so schlecht, als in
den übrigen. Brechmittel Können zuweilen
entselieidend nützen: der Ur. VI. erzuhli da
von einen. merkwürcdigen Fall aus der l'raxis
seines heriinmten Vaters. In dieser Art der
Lungensuelit werden Dämpſe als lleilmittel
empſohlen und der Theerräucherungen ge—
dacht, die auch hier gewiſs besscer, als in der
Knoligen Lungensuelit passen, wo schon trob-
kene Luft verderblieh ist. Auch die Gasver-
vuehe werden hier erzälnlt, deren der Hr. VI.
velbst in seinen früheren Jaliren viele an—
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stellie, woriber er jetzt ein tadelndes, aber
sehr edles Uriheil aussprichi.

Alle Arten der Lungensucht gehen end-
lich in pluthisis conclumata iiber, wenn das
hekltische Ficher anhaltend wird, und die
gauze Reihe colliquativer Zuſalle hervortritt.
Ihre Beschreibung ist meisterlichh, nur muls
Reſ. hemerken, daſs er den Tod viel seltner
durch Erstichuug, als aus Schwäche, als rei-
nen Herztod, orſolgen san. Die Diagnose
dieses LZuslandes ist allerdinss unverkennbar:
der Hr. Vſ. hat eins Parallelo zwischen
Luftröhren- und Lungensclwindsucht beige-
ſfügt. Bei der Cur erklärt sich derselbe
auch hier gegen das Opium, weil es den
Auswurl unterdrüeke. Reſ. sieht täglich el-
ne Menge von Lungensüchtigen in dieser Ei-
terperiode, die trote des Opiums, welches
meſlirere nehmen, sehr reichlich auswerſen,
und wird von allen um Opiatmittel bestürmt,
die den Krankben folglich sehr wohlthäüg
vorkommen müssen.

Cap. XI. de Hydrothorace. Er wird ein-
getheilt 1) nach dem Sitz in Wasseransamin-
luns in den Pleurasäcken, im Mittelfelt, in
der Laingensubstanz und im Herzheutel; 2)
nach der Onalität des Exsudats in serösen,
eitrigen unch hlutigen; 8) nach dem Verlauf
in aculen unch chronischen. Vom acuten
HNydrops der Pleurasiiche ist schon in dem
Cap. von der Lungenentizündung sgehandelt
Wworden: der chronische ist allemal serös. Er
wird sehr treu beschrieben und erwähnt, daſs
er in manchen Gegenden viel häuſiger als in
anderen vorkomme, dals dies in Holland, in
Catalonien, der Fall sei. Bei der Diaguose
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wird der Auenbrugger'sclien Percussion und
des Laennec'schen Hörrolirs gedacht. Was—
seransaininlung zwisclien Intercostal- hluskelu
und Pleura, Ascites, PFettanhiüufung in der
Brust, Aslluna, Empyem, llerzhrauklieiten
Können damit verwechselt werdeu. Der
HAydrops des Iittelſells ist von van Swieten in
Zweiſel gezogen, vom Urn. VI. nie geselien
worden; andere bezeugen sein Vorkoimen.
Aber am Hydrops der Lungensubstanz ist
nieht zu zweiſeln: er Kommt besonders nach
Seharlach acut vor. Bei der Cur des Ilydro-
thorax ist auſ die Heilvorschriſſen gegen den
Hydrops überhaupt, im IIten Bande, verwie-—
sen. Auech im acuten, entzündlichen Ilydro-
thorax warut der Hr. Vf. vor dem Aderlals.
Hydrothorax als Symptom von Phihisis ist
tödtlich: allenſalls erleiolitern ihn diuretische
Tränke; gegen Squilla und Disgitalis (die
überhaupt in allen Wassersuchten ein selir
unschiekliches Mittel ist) erklürt sien hier der
KHr. VI. sehr lebhaſt. Brustwassersucht als
Sympton von Herzkrankheiten wird durch
diuretische Mittel oft höchst auſſallend er—
leichtert. Die Parecenthesis wird nicht gänz-
lich vervrorſen. Reſf. würde in dieser Krank-
heit sie nie verrichliten, da sie olſſenbar die
Ursachen der Wassererzeugung im Thorax
eher vermeſirt als vermindert.

Cap. XII. de laesa respiratione generatim et
de dyspnoenu. Astihima wird von der Dyspnoe
dadurel unterschieden, daſs es nur periodi-
sche Anſälle mäacht und nicht symptomatisch
ist. Die Benennung Catarrhus sufſocativus
vird ganz verworſen, weil darunter alles ver-
standen wird, was den Erstickungstod herbei-
führt. Die Respiration kann ahweichen nach
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der Geschwindigheit, nach der Ausdehnung
der Brust, nach der Kraft, nach der Emplſin-
dung, naech dem Rhytmus, nach der Oualität
der ausgeathmeten Luſt. Beschwerde des
Ailmens khaunn consensuell von den Leiden
aller anderen Organe ausgehen, am mneoeisten
ſreilichh von den Fehlern der Respirationsor-
gane selbst und des Ierzens. Diese fälle
werden durchgegangen. Cap. XIII. de
Asthmate. Es wird die Erscheinung beschrie-
ben, sodann von dessen Ursachen gesprochen,
der Unterschied vom Incubus, von der Luft-
röliren-Schwindsuecht, von der Lungensucht,
von der Brustwassersucht und von Herzſeh-—
lern ſestgestellt, bei dieser Gelegenheit vom
Millur'schen Asihma gezeigt, daſls es seine
Existenz in den Ileinungen der Aerzte ledig-
lich einem Irrihume Wiclimann's veardanke,
der Millai'n, während er vom Croup geredet,
ſalsch verstanden habe. Die Cur muls sich
nach der Ursache richten, im Anſall palliativ,
in den freien Zeiten aher gegen des Uebels
Grund gerichiet sein. Cap. XIV. de Tussi
generatim et de Catarrho pulmonum. Wenn der
Husten nicht symptomatiseh ist, entsteht er
entweder von einem Heiz auſ die Bronchial-
memnhbran selbst, oder von Reſlexion einer an-
derswo vorgehenden Reizung auſ diese. Die-
se Reizung kann im Gehirn, in den Kiefern
(beim Zahnen der Kinder), im Magen, in
den Därmen, in der Leber, im Uterus, im
Herzen sein. Hier soll nur vom Katarrh der
Lungen näher gchandelt werden, und der
Anſang wird wie immer mit dem langen
Verzeichniſs hieher gehörender Schriſten ge-
maecht, dann gezeigt, wie diese so gemeine,
in der Regel geſahrlose Krankheit getfalirlich
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werden kann, und dann von dessen Beltrand-
lung gesprochen. Hausinittel werden den
Arzneien vorgezogen, aber in ernsilaſten und
langwierigen Fällen muſs man Zur Opitin,
Ipekakaanha in Uleinen Dosen, Spieloglim,
endlich zu antarthritischen Mitteln, zu bpeel-
fſischen Arzneien schreilen. Die Eichenmistet
wird als solche genanut. Cap. XV. de Co
queluche. Warum der IIr. Vſ. diese Beneu—
nung beibehalten, ist schon ſfrüher gesagt
Worden: pertussis heiſst eigentlich jeder helii-
go Husten. Das Stadium invasionis, acmes und
declinationis wird, jedes genau und nach seinen
Eigenthümlichkeiten, beschrieben. Dals er
ansteckend sei, wird anerkannt. Der com-
nlieirte Reichhusten ist entweder entzünd-
lien, oder gastrisch, oder kramplig. In der
ersten Periode ist die Erkenntnils des Keich-
hustens und dessen Unterscheidung von Ka-
tarrn sekr schwierig: im Stad. acmes kann
die Krankheit niecht verwechselt werden.
Von der Belladonna wird gesagt, sie hahbe
sich in einer Epidemie hülfreich, und in
seehs anderen ohne Wirksamkeit gezeigt.
Sollte das nickt vielleiclit. an der Art, sie zu
geoben, liegen? Belladonna dart man nicht
in Kkleinen, oft wiederholten Gaben geben,
sondern, nur in grolsen und seltnen, einmal
binnen 24 Stunden. Tritt Trockenheit im
Halse ein, so hört die KRrankheit auch sicher
auſ, wenigstens vermindert sie sich sehir, um
so mehr, je nälier sie noch ihrem orsten Sta-
dium ist. Unter der langen I.iste als speci-
ſisch gerühmter Jlittel, dio mitgetheilt wird,
zeichnet sich die Lichenmistel und das De—
ecoet von Had. Smilucis chinue aus.

C. G. Neumann.
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Commentatio de Cynancke thyreoidea et Strumu

inflammatoria, quam praofessionem medicinae
ordinarium in Acad. Georgia Augusta publica
oratione auspicaturus scripsit D. Jo. Guil.
Henr. Conradi, Gottingae IDCCCXXIV.
168. 4.
Dieser Krankheit wurde bisher in den

Handbücliern der praktischen Medizin nur
oberflächlich, oder gar nicht gedacht, bis uns
Buillie in der Gten Ausgabe seiner Anatomie
des krankhaſten Baues, Berl. 1820. S. a1 a2,
sis genauer heschrieb, aber doch auch noch
unvollkommen, indem er weder des damit
verbundenen Gefühls von Schwere, von Trun-
kenheit im Kopf, noch der übrigen bedeu-
tenderen Zufalls, die wir aus v. WValthner's
Beobachtung kennen, gedenkt. Letæzterer hat
iibrigens Unrecht, wenn er die Cynanche thy-
reoidea, struma inflammatorio nennen will, da
ciess Benennung nur für die Entzündung
paſst, die sich dem Kropfe 2ugesellt.

FPas. 5. giebt nun der Hr. Vf. die Be-
sehreibung, wie wir sie bereits von Hedenus
(de gland. thyreoiden 1822. p. 43.) kennen,
und bestätigt pas. 6G. die schwereren Zulälle,
ius einer eigenen Beobachtuns, bei einem
Kinde von drei Wochen, welches nicht blos
von der groſsen schmerzenden entzündeten
Driisen-Geschwulst, Beschwerden beim Schluk-
ken, sondern aueh ein höehst heschwerliches
Aihmen 2zeigtse, aber doch schnell nach ange-
wandten Blutegeln und antiphlogislischen
Mitteln genals. Hüpeden hat diesen PFall
schon in seiner Dissertation de affectionibus in-
flummatoriis glandulae tliyreoideae, Heidelb. 1823.
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p. 13. 14. beschrieben. Dals aher nicht immner,
wie er meint, die schweren Athmungs- uuch
Kopſ-Beschwerden, bis zur Neigung zum
Schlagiluſs, damnit verhunden seien, zeigen die
gelinderen Fälle von Baitlie und Thilenius,
cder sie (AIed. Chir. Bemerk. Tli. 1. S. 46.)
mit der Mandelbräune verhuuden ſand, und
auehn die Beobachtung des Vſ's. selbst, wel-
che er an einem 30jührigen sonst gesnnden
Mädchen machte, die, nachdem sie 3 Wochen
zuvor von Zahn- und Ohrenweh ergriſſen,
Halsschmerzen, besonders in der wie ein Hüh-
nerei angeschwollenen und rotlien Tnyreoiden
bekam, wobei aber nur das Schlingen, wahr-
scheinlich von einer gleichzeitigen Mandel-
Geschwulst, etwas gemindert, uud aueh das
Fieber nur gelinde war. Blutegel waren
wohklihätig, und die Kranke nach 7 Tagen
wieder ganz wohl.

Der Vf. fübrt nun die Fälle von Hoillie
und Meckel an, wo die Entzündung in Eite-
rung übergegangen war, uud bei jenem durch
Erguſs in die Luſtröhre, bei diesem blos
dureh Zusammenpressung von der Faust gro-
ſsen Geschwulst, der Tod erſolgt war.

Ist Erkültung auch nicht, wie von Walter
meint, Ursach, weil die Krankheit dazu zu
selten ist, so hat sie unser Vſ. doch aucli
wie jener mit Catarrn verbhunden beobachitet.

Blutegel und Antiphlogistica, namenilich
Calomel, sind zur Cur hinreichend.

Des Vſ's Beobachtung zeigte, daſs doch
nieht imnmer eine so langwierige Verhärtung
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zurüek hbleibe, als von Faltlier meint, und
dann würde das Unguentum kauli liydrojodini-
cum genügen.

Struma inflammatoria ist J. P. Frank's tliy-
reophyma acuta (Epit Lib. VI. P. II. p. SO.)
Die Beschreibung ist aus Frank entlelint, J.
Carron, Hedenus und Hüupeden sind als Ge-
währsminner für die Zeriheilins angeſührt.
Sise geht auch öfters in Eiterung über, kann
aber auch ohne diese dnreh Druck tödten,
vwas Kequem 1807 in Paris beobachtete.
Zuweilen hann aber aueh der Kropf durch
diese Eiterung schnell geheilt werden, wie
dies die Beobachtungen von Maucliurt, WVil-
lius, Assulini und die an J. P. Prank selbst
gemachte beweisen; letztere hat der Hr. VI.
mit Frank's eigenen Worten mitgetheilt.
(Ref. vermiſst hier die interessante Hausleut-
ner'sche Beobachtung, wo in Folge eines Ty-
phus ein Kropt von der Gröſse eines Kinds-
kopfs, den die 26 jahrige Frau von Jugend
auf getragen, sich in Entzündung und Lite-
rung setzte, welche ihn so verzehrte, dafs
nur noch ein ganz Kleiner Rest an der Schild-
drüse zu entldecken war.) Zum Beschluſs
theilt der Ur. Vſ. cine an einem 19 jührigen
Mädechen selhst gemachte Beobachtung mit,
welche Kaum von einem catarrhalisch rheu-
matisehen, zuletzt nervös gewordenen Fieber
hergestellt, von einem neuen PFieber, nach
Erkältung, ergriſſen wurde, und den ſolgen-
den Tag Sechmerzen in ihrem Hülrmerei gro-
ſsen, ein Jaſir alten Rropf verspürte; deswe-
gen vertausclitie man die Roborantia mit Spi-
ritus Mindereri, aher den Mittäg verbreiteto
sich schon eine rosenartige Gesehwulst ühber
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den Kropf, Geschwulst und Schmerz nahmen
hald die ganze Drüse ein, so daſs sie unter
vermehrtem Pieber den folgenden Tag über
das Kinn hervorragle und das Schlucken er
schwerte, aber das Athinen eben nieht. In.
nere und äuſsere Antiphlogislica konnten die
Vereiteruns nicht verhindern. Am Zten Ta
ge ſluctuirie die Geschwulst, gab am Aten
vielen Kiter, und etwa am Il4ten war die
Oefſnung schon mit einer Narbe bedeckt.
Getf. hat einige merkwürdige Beobachtungen
vom groſsen Nachtheil des späten Oelſfnens
der Parotis auſgezeichinet, wo sich einmal der
Eiter einen Weg nach der Brusihöhle bahn-
te und tödtete; bevor dies geschali, wurde
aueh die Thyreoiden in Mitleidenschaſt gezo-
gen, sie schwoll teigicht an, bekam eine dun-
Lelrothe Farbe, ging in Eiterung, brach an
mehreren Stellen durch, machte das Athinen
schwer und die Stimme croupal. Eine ähn-
Uehe Beobachtung finde ich beim Salmade
(Précis d' observations pratiques sur les maladies
de la hymphe, Paris 1810. p. 32), wo das Ca-
pitel: Vlcere de lau glande thyroide avec carie
du cartilage, gleichfalls ein vorauſgehendes
Leiden der Maxillardrüsen zeigt.)

NMit Vergnügen hat Reſ. die Schrift ei-
nes Mannes angezeigt, den er schon sebr
lange als ausgezeichneten praktischen Arzt
ehrte.

 Sachse.
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Elements of medical Jurisprudence, by Theodortle

RomeynBeckM. D., Proſessor of the Insti-
tutes of Aedicine and Lecturer on Medical
Jurisprudence in the College of Physicians
and Surgeons of the Mestern District of the
State of New-Pork etc. Alhany piinted by
ſebsters and Skinners. 1823. Zwei Bände,
gr. 8. 1ster Bd. 416S., 2ter Bd. 4708.

Die geriehtliche Mediein, welehe in Eu-—
ropa und vor allen in Deutschland auſ eine
hohe Stuſe wissenschafilicher Vollkommen-
heit gebracht worden ist, beſand sich auf
dem neuen Continent bis gegenwürtig in
einem noch sehr unvollkommenen Zustande.
Der Grund dieser sonderbaren Erscheinung
in einem übrigens so eivilisirteu Lande liegt
in den eigenthümlichen Verhältnissen dessel-
ben. Ensland, welches ſür die Freistaaten in
wissenschaſtlichen Beziehungen noch fort-
dauernd das Mutterland bleibt, war in Ab-
sichtt auf gerichtliche Heilkunde ebenfalls
weit hinter anderen Laändern zurückgehlieben.
Vor dem Jahre 1788, in welehem Sam. Farr
seine Flements oſf medical Jurisprudence heraus-
gab, die auch erst auf Fuzelius Dlementa me-
dicinae forensis gegründet waren, kannte inan
in England kein Werk ühber geriehtliche Me-
dicin. Erst 1814 erlebte die genannte Schrift
eine zweite Ausgabe, und dann erschien
nichts, bis im J. 1816 Dr. Male zu Bir-—
mingham das erste englische Originalwerk
von einigem Werth und Umſange über die
erwähnte Wissenschatft herausgah Dies

An epitome qf Juridieal or forensie Medieine
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hat augenscheinlich die Auſmerksamkeit der
dortigen Aerztes auf jene Wissenseliaſt zuerst
hingeleitet. Iin Jalire 1821 erschienen vom
Dr. Gordon Smith die Grundsätze der gerichit-
lichen Medicin systeiatischi geordnet und auf
brittisches Recht angewendet (London, ö13S.),
und unmn oder nach dieser Zeit mehrere Ah—
handlungen über einzelns Gegenstände cer—
selben Wissenschalſt von verschiedenen Ver-—
fasseru; wie z2. B. Dease's Bemerbungen über
die gerichtliche Medicin, Haslam's medicini-
sche Rechtswissenschaft in Bezugs auf Geo—
müths ·Krankheiten u. a. m. In demselhen
Jahre vward zuerst in Groſsbrittanien zu Edin-
burg eine Lehrstells ſür die gerichtliche Me-—
dicin errichtet, und durch den Dr. Andrew
Duncan besetæet, welcher mithin als der erste
Proſessor der gerichtlichen Medicin aut einer
englischen Universitit zu betraehten ist; in
den neuesten Zeiten wird diess Lehiro nun
auch in London und Glasgow vorgeoetragen.
Da die amerikanischen Freistaaten ihre wis—
senschaftlichen Hültsquellen groſseniheils von
England entlehnen, und die gerichtliche Ne—
dicin dort erst seit wenigen Jahren mit der
verdienten Sorgſalt hetrieben wurde, so lälst
siech daraus schon die geringe Aufmerksam-
keit erklären, die Amerika dieser Wissen-
schaft gewidmet hat. In der That erschien
in diesem Lande, bis auſ den Verſasser der
vorliegenden Schriſt, lcin einziges Werk üher
die geriehtliche Heilkunde, wenn wir nicht
etwa Thom. CGouper's Sammlung einiger Ab-
handlungen englischer Verſasser (Dease, Male
und Furr), die 1819 zu Densylvania nachge-

for the use of medieal men, Coroners and Bar-
ristters, Birmingli. 18ub.
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druckt wurden, hierzn rechnen wollon. Von
Lehrern ist nur der verstorbene Dr. Stringham
von der Universität New- Vork anzuführen,
dessen Vorlesungen der Dr. hech, sein ehe-
maliger Schüler, mit dankbarer Gesinnung
erwüälint. Zählt man hierzu noch einige In-
augural. Dissertationen unhekannter Verſasser,
so uinfaſst man den ganzen literarischen
Reichihum, den die Amerikaner im Gebiete
der gerichilichen Medicin hesitzen.

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, muls
die vorliegende Sehrilt des Hin. Dr. Romeyn
Beck hbeurtheilt werden. Vergleicht man sie
tnit den Leislungen, welche der deutsche
Fleiſs nach der Vorarbeit von Jahrhunderten
zu Stande ebracht, so steht sie allerdings
weit zurück, und kann nnr als Versueh be-
trachlet werden, welcher einer höhern Vol-
lendung ſähig ist. Blickt man aber zurück
auf den Zustand der Dürſtigkeit, in welcher
sich die gerichtlich-medicinische Literatur in
dein Vaterlande des Verfassers his auf das
Erscheinen dieser Schriſt heſand, so zeigt sich
das ganzoe Verdienst desselben in sinem
wahrhaft glänzenden Lichte. Sie ist das er-
ste aimnerikanische Originalwerk über gericht-
liche Mediein, uud wird ohne Zweilſel die
Grundlage hbilden, aui welche die Gelehrien
jetziger und künſtiger Zeiten mit Sicherheit
ſortarbeiten Rönnen. Bei den Schwierigkei-
ten, welche der literarischen Verbindung bei-
der Weltiheile noch imimer entgegenstehen,
ist ein IIlandhuchh, wie das vorliegende, für
Amerika von unschätgbarem Werih, weil es,
wenn auch nieht alle, doch die vorzüglich-
sten Resultate europäischer Erſahrungen in

sich
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siecli auſgenommen hat, und Aerzlen so wieo
Rechisgelelirto jenes Wolttheils einen Leitfa-
den zur Ahfassung ihrer gerichtlich inedicini-
schen Gutachten an dis Hand gieht.

VWas die inners Einrichtung des Werks
betriſſt, so hemerkt man darin hauptsüchlich
die Spuren jener Unvollkommenheit, welehe
die Wissenschaſt in jenen Weltgegenden noch
bezeichnet. Es ſehli völlis an einem syste-
matischen Zusammenhange, an einer Gruncd-
Eintheilung des wissenschaſtlichen Körpers,
den der Vf. zu bearbeiten hatis. Der V.
zog es vor, ein jedes Capitel der gerichtlichen
Medizin abgesondert und unabbängig von
einander hinzustellen, so daſs seino Llemente
nur eino Sammlung abgerissener und für sich
bestehender Abhandlungen bilden. Wir ge-
ben sogleich eins Ueborsicht der eingzelnen
in diesen Capiteln enthaltenen Gegenstände.
J. Bd. Erstes Cap. Vorgeschütæzte Krankhei-
ten. 2tes Cap. Unbrauchbar machende Krank-
heiten (disqualifying diseases). 3tes Cap. lin-
potenz und Unſruchtharkeit. 4tes Cap. Zwei-
felhaſtes Gescohlecht. Sles Cap. Nothæucht.
Gtes nñ

bies cip. nintgeen  ehel.
ſsige Geburt (Legitimacy) 10otes Cap. An-sprüche und Rechte des Veberlebenden (Pre-
sumption oſ suroivorsnip)ſ. IItes Cap. Alter
und Körnerähnliechkeit (identity)y. 12tes Cap.
Geistes-Krankheiten. II. Bd. Istes Cap.
Todtgefundene Personen. 2tes Cap. Wunden
am lehenden Körper. 3tes Cap. Giſte. fles
Cap. Mineralische Giſte. Stes Cap. Fortsetæzuus.
Gtes Cap. Vosgetabilische Giſte. 7ies Cap.
Animalisehe Giſte, wolehe den Beschluls bil-

Bibl. LIII. B. No. .
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den. MMan sieht, daſs diesem Inhalt einige
wichiige Nlaterien der gerichtlichen Mledicin feh-
len, welehe teutsche Haudbücher in besondern
Capiteln abgehandelt hahen, wie 2. B. verhehblte
te Krankheiten, angeschuldigte hrankheiten,
Selhstinord und einige andere. Dagegen widmet
der Vſ. gewissen Artikeln gröſsere Auſtnerksain-
keit, welehe in unsern Werken meist noch üher—
gangen sind, z. B. den unbhrauclkhar machenden
Krankheiten, der Erbfähigkeit, den Rechten und
Ansprüehen iiherlebender Personen ete. Die lits
terarischen Ouellen aus welechen der Verfſ.
schöpfte, bestehn anfser den schon genannten
hauptsächlich in einigen älteren teutschen und
neueren französischen Werken. Seine vor-
zügliehste, und am meisten eitirte Autorität
ist Fodéeré von welchein er die zweite Aus-
gabe der Medecine legale (Strasbouræ. 1813.) in
sechs Bänden benuizte. Unter den neuern
Ilandbichern der Teutschen kennt er nur Metz-
ger, dessen dritte Ausgabe (Königsb. 1812.)
von Hallard ins Französische ühbersetzt wor-—
den ist. Da Herrn Beck die Kenntniſs der
teutschen Sprache zu ſehlen scheint, so ſin-
den wir von andern teutsehen Verſassern nur
die in lateinischer Sprache geschriebenen oder
ins Englische und Französische üherseizten
Werkse citirt, unter denen sieh die bessern
von Brendel, Lötw, Luduig, Hebenstreit, Schle-
gel, Valentini, Bekmann u. A. m. befinden;
dagegen die neueren Werke und Abhandlun-
gen eines Remer, FHenke und anderer vorzüg-
lichen Schriſtsteller unsers Vaterlands vom
Verfasser unbenutzt geblieben sind. Aulser-
cdem stiand ilun die ganze dJournalistit Eng-
lands, Sechottlands und Amerikas zu Gebote,
v olehe in zerstreuten Auſſsätazen mehrere schätæ-
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bare Beiträge zur Wissenschaſt enthiilt. Un-
ter den vorziigliehsten franzüsischen von dem
Verf. schon gekannten Schriftstellern nennen
wir Belloc, Capuron, Louis Le Clerc, Magendie
und Opyfila.

In der inneren Einrichtung des Werks
Wweicht der Verſ. von teutschen und ſfranzö—
sischen Scliriftstellern noch darin ab, dals er
der Durstellung der Gesetze dies sich auf ge-
richtlich medicinische Fällo beziehn mehire
Aufmerksamkeit widmet als jene. Seine Aus-
fülrliehkeit geht hierin so weit, dals er nicht
allein die Amerikanische Gesetzgebhung ein-
zelner Provinzen hervorhebt, sondern sich
auen über die Englische, Pranzösische und
über die Gesetzgebung anderer Länder in bür-
gerlichen und Criminal-Fallen verbreitet. Aus
diessm Grunde kann ihm die Wissenschaft
mit Recht eher medical Jurisprudence, medicini-
sche Rechtswissenschaft heiſsen als gerichilti-
ehe Mediein, indem die Jurisprudenz ihm
Zweck, die Heilkunde aher Nlittel zu seyn
Scheint. Wir finden beinahe die Hälſte eines
jeden Capitels in diesem Werke angeſullt mit

1

den Lauw's, oder den Gesetzen der erwähnten
nänder, und diess zum Theil ausfülirlicher
behandelt als den medicinischen Theil selbst.

Auch die Beschreibung einzelner gericht-
ieh medieinischer Fälte füllt einen beträchit-
liehen Theil des Inhaltes aus. Doch scheint
der Vert. hierbei mit groſser Auswahl zu
Werke gegangen zu seyn, und wenn auch
hie und da ganze gerichtliche Verhandlungen
mit voller Ausſührlichkeit erzählt werden,
so sind es nur solehe, welche besonderes In-
teresse erregen oder zur Beleuchtung eines

Xx 2
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CGegenstandes wesenttich beitragen. Eine ge—
wisse Ungebundenheit im Vortrage, welche
üherihaupt den englischen Schriftstellern eigen-
thümlieh ist, durſte dem Verf. um so eher
erlaicht seyn, als er sich nielit streng an eine
systematische Einiheilung gehalten hat.

Indem Ref. zu dem Inhalte der einzelnen
Capitel ühergehlit, wird er nur dasjenige her-—
auszuheben suchen, was ihin aus der groſsen
Reichhaltigkeit der Gegenstände bemerkens-
vwerin erschien. Dio gerichtlich-inediecini-
schen Untersnehungen an lebenden Personen
ſüllen den ersten Band des Werkes ans. Nach
vorangeschickter FRinleitung, aus welchér wir
mehreres iibher die Geschichts und Litteratur
der gerichtlichen Medicin auf dem neuen Con-
tinente erſabren, beschäftigt sien der Verf.
ĩimn ersten Cap. zunäechst mit den vorgeschütz-
ten Krankſieiten. Er zühlt unter diese folgends:
Veränderung des Pulses, veränderter Zustand
des Urins, Blutharnen, unwillkürlicher Urin-
abhgang, Urinverhaltung, Difformitäten, Was-
sersucht und Geschwülste aller Art, Steinab-
sonderung, Geschwüre, Bluispeien, Blutbre-
chen, Gelbsucht und andere Cachexieen, Pie-
her, Sclinerzen, Ohnmacht und hysterische
Zutälle, Herzkrankheiten, Schlagfluſs, Läh-
mung, Ppilepsie, Zuckungen, Starrsutht,
Heimweh, Kurzsichtigkeit, Ophthalmie, Blind-
heit, Taublieit, Stuinmheit und Taubstumin-
heit. Wenn sgleich einige dieser Zustiinde
seltener, andere häuſiger, und aus verschiede-
nen Gründen simulirt werden, so führt der
Verf. doch von einem jeden besondere Pälle
an. So ward die Veränderung des Pulses an
einer Hand dureh Druck des Fingers auf die
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Armiirterie bewirkt und melirere Tage hei
den Untersuchungen fortgesetzt, ehe der Dr.
M'Clelland zu Alhany der den Menschen hbe-
lhuncelte, die Täüuschung hemerkte. Eine ünher-
groſse Geschwulst des Unterleibes, die 39 Jahre
dauerte erwies sich erst nacli dein Tode der
Patientin einer Bettlerin zu Strasburg als si-
mulirt. Man ſancl uämlien unter ihrein Zeuge
ein Kissen von 19 Plund schwer, welehes sie
um den Leib getragen hatte, inn dadureh das
Mitleid des Publicums zu erregen. Diese Per-
son hatte während ihires Lehens niemals eine
ärztliche Untersuchung ihires Unterleihes ge-
statien wollen. Anch von den sonderbaren
Simulationen von Windgeschwülsten, Ge-
sehwüren aller Art, selbst von Krehs füfirt der
VI. lehrreiche Beispiele an uncdh hemünht sich
dle Mittel ihrer Entdeckung anzugeben. Die
häuſiger vorkommenden Simulationen von
Epilepsis, Zuckuugen, Jalimung, Kurzoieli-1

tigkeit, Tuublicit, Stummheit und andern Ue-
heln ſfindet man gewöhnlich bei Betilern, Va-
gabonden, Geſangenen, Soldaten, Conscrihbirten,
Hospitalbewohuern ete. Sie sind in der Regel
leichter auspumitteln als dic ſrüher genänuteu.
Die von dem VI. angeführien Beispiele sind
aus Foderé, Maſion, Hlennen u. s. w. enilelint,
und inan ſindet keine Original-Beobachtungen
darunter, doch verdient der Fleiſs init wel-
chem sie zusammengesteltt sind, cine löblichoe
Anerkennung. 2tes Cap. Disqualifying Di-
seases. Der Vſ. versleht darunter solehe Krank-
heiten die den Kranken zu irgend cinem ſie-
schäſte unbrauchhar nachen. Dies Cap. lial
dalier zunehst Bezug aul die Untersncluugen
der Militair-Wundärzie bei Beurtheiluns des
individuellen Gesuudheitszustaudes uud doer
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Brauckbarkeit von Recruten, dienstthuenden
Soldaten oder Invaliden. Der VI. gieht statt
ancderer Regeln die Instruclionen an, weolclie
den Nliltitair-Aerzten verschiedener Länder
von Seiten ihrer Regierungen ertheilt worden
sind. Da, wie er behauptet, Frankreiehs Mi-
litair-Verwaltung vollkommner ist, als die
der übrigen Nationen insgesammt, so fſührt er
auehi das in der Revolution entworſene und
von Bonaparte beibehaltene Exceptionsgesetz
vollstänclis auſt. Es enthält in zwei Tafeln
eine lange Liste derjenigen Krankheiten,
welehe von der Conserſption eximiren. In
America ist hloſs eine Verordnung der Art im
Staate von Newyork erschienen (I819,) wel-
che im wesentlichen ganz den französischen
Bestimmungen gleichinälsig lautet. Auch ſür
Civil- und Criminalſaälle hat, der Verſ. im Ein-
gange dieses Cap. einigo Bestimmungen an-
zugeben versueht, die Fähigkeit der Indivi-
duen zu gewissen Verrichtungen 2. B. 2zur
Arbeit in Geſängnissen, Transporten, Retten-
straſe u. s. w. auszumitieln, wohei indessen
die bloſss Menschliohkeit als hauntsüchlichstes
Moment ſür dergleichen Bestimmungen zu
empſehlen seyn dürſte. Stes Cap. Impotenæ
und Unfruchtbarkeit. Der VI. ſührt zunächst
die Geseize verschiedener Länder an, welche
münnliche Impotenz als Scheidungsgrund ſest-
stellen: Römisches Gesetz, Geistliches Geseiz,
alt und neu Pranzösisches Gesetz, Englisches,
und zuletzt Americanisches Gesetz2. In nicht
catliolisgchen Läudern, d. h. in solehen wo
Aulſlöslichkeit der Ehe sttttt ſindet begrindet
unheilhare Impotenz, oder Imvotenz vor-der
Veriieirathung eine ſrennung derselben. Die
VUrsachen der imünnlichén Impotenz, welche
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zuerst abgehandelt wird, theilt der Verf. nach
Foderé ab in absolute, heilbure, und -zuſfatlige
oder temporüre. Zu den ersteren gehüren
günzlicher Maugel oder Fehler der Zeugnngs-
theile, widernatürlichie Rriuniung der ltuihe,
seirrhöser Zustand derselben, Iaihinung der
Extensores penis von äuulserlichen Ursachen,
Fehlen beider Testikel (wohei das Vorhau—
denseyn eiues einzelnen die Zeuguugstahig-
keit bloſs in Zweiltel stellt) u. s. w. zu den
heilbaren, Atonie der Zeugnugstheile, zurüek-
gezogener Zusland der Ruthe, natürliche Lhi—
mosis; zu den zufalligen oder temporären, der
Wichtigsten Klasse, alle allsgemein schväüchende
Kdankleiten, Fieber, Entzündungen, Blut-
unch Suſteverluslo; Scorhut und audre Caclie-
xieen, Alterschwäche u. s. Line Alenge
von allgemeinen und örtlichen Rrankheitszu-
ständen welche den Reischlat verhindern,
werden hier ziemlich bunt durclieinunderge-
worfen von dem VI. aufgeſühri, und mit Bei-
spielen erläutert. Eben so werden auch die
Ursachen der Inſruchtbharkeit bhei Weibern wie
aben bei den Männern in dreierlei Art abge-
meilt, und zu den unheilbaren gerechnet
Scinrhus Uteri, Kknorplicliter Zusltand dessel-
ben, Stricturen in dessen innerer Höhle, Foly-
pen, Verhärtungen und Fehler der Eyerstöcko;
zu den heilbaren schieſe Lage des Uterus, zu
groſse Reizbarkeit desselhen, menstruatio nimid,
und menstruatio suppressu. Mlit dissem ziem-
lieh unvollständigen Register der Krankheiten,
welche weibliche Unfruchtharkeit begründen
sollén, beschlieſst der Vſ. einen Gegenstand
dessen Wiechtigkeit im Verhältniſs zu den
übrigen sine sorglältigere Bearbeitung verdient
hätte. 4tes Cap. Zweifelliaſtes Geschleclit. Ilier
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vVeird das Behannte über die Nichtexistenz
vwalirer IIermaphroditen, ihr Hinneigen zu
einem oder dem andern Typus mit besonderer
Austführliehkeit, und Aulzählung verschiede-—
ner Beispiele vorgetragen. Am Schiusse ſol-
gen die Gesetze des Alteriliuums, und Eng-
lands im Betreſt der sogenannten Hermaphro-
diten. Vtes Cap. Nothzucht. Aut die Zeichen
der Jungſrauschaſt gründet siech hauptsächlich
die Diagnose der Deſtoration, daher zunächst
jene ſestgestellt werden müssen. Der Vert.
nimmt mit den vorzüglichsten Anatomen und
Physiologen zwei Zeichen der, Jungſrausechaſt
als heständig an, die Existenz des Hyinens,
und die Enge der Mutterscheide; dagegen die
Carunculae myrtiformes stets als Ueberbleibsel
des verletzten Hyinens angesehn werden. Zu
wenig Rüecksient nimmt der Verf. hiehbei auf
den unreifen Zustand der Geburtstheile, da
Nothzucht nicht allein gegen ausgehbildete Mäd.
chen, sondern ſast eben so oſt gegen Kinder
verübt wird. Dagegen wird der lehrreiche
FVall einer brandigten Aubsterbung der Genitalien
hei verschiedenen kleinen Müädecnen erzählt,
welche 1791. als Folge eines typhösen PFie-
hers im lospitatl zu Manchester beohaclitet,
und aufanglich von dem Wuuncdarzte Murd für
Deſſoration durchh Knaben gehalten wurde.
Der Irrihum zeigle sieh erst nachdem imneh-
rere Mlädchen von demselben, in kurzer Zeit
tödilien werclenden VUehel, bhefallen wurden.
Dieo Zeichen angelhaner äuſserlicher Gewalt,
das Alter. die Slürke, die Gemüthsverfassung
der heschädigten Individuen, das Verhältniſs
der inünnlichen und weiblichen Zeugungstheile
u. dergl. in. werden deinnäüchst vom VIJ. zur
Ausmitielung des Attentats in Betrachtung
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gezogen. Hierauf ſolgt noch eine ansfülirli-
ehe Erwähnung der Gesetze verschiecdener
Lünder gegen dies Verbrechen, und zum
Selluſs die Beleuchtung ſolgender Pragen,
1. ob das Vorkommen venerischer Krankhei—
ten zui Vortheil oder Nachtheit stuprirter
Frauenspersonenu zeugte, 2. oh ein Frauenzim-
mer im Schlaf geschwängert werden köune,
uund 3. obh Schwangerschaſt auſ Noihzucht ein-
treten Könne. Die letztere heantwortet der
Vt. in der Aſfirmative. VI. Cap. Sclivanger-
schaſt. Inhiali desselben, 1. die Gesetze ver-
schiedener Länder in Betrell der Sehwanger-
schaſt bei Civil- und Criininal-Fällen. 2. die
Zeichen der Schwangerschaft, Trüglichkeit
derselhen; Bewegung cder Erucht, verbehblte
Schwangerschaſt, Mondkälber, Hydatiden; 8.
Veberfruchtung, Fülle die daſür zu sprechen
seheinen, Einwürfe gegen die Alöglichkeit der-
selben; ihre Beziehung aul gerichiliche Me—
dicin. 4. Untersucliung der Erage oh ein
Frauenzimmer olins ihr Wissen schwauger
werden und bis zur Enthindung dessen un-
kundig bleiben kKönns. VII. Cap. Geburt. Die
Geburt, sagt der Vſ. kKann betrachtet werden
1. in Hinsicht auf dio Mutter, 2. in Hinsieht
auſ das Kind. Dies Cap. zorſallt demgemiüſs
in zwei Abtheilungen, von Wwelelier die erste
den Act der Entbindung mit Bezug aul ge—
richtlich inedicinische Verbältnisse behandelt.
Die Gehurt wird zuweilen verhehlt zuweilen
vorgeschiitæzt, daher der VI. zuerst dio Zeiclien
stattgenabter Enthindungen, sowohl an leben-
den Personen, als bei Verstorhenen ausieht.
Unter den Resultaten der Section verdienen
die Corpora luten eine besondero Boachtung.
Der VI. erzählt in voller Ausſfüſirlichheit eino



merkwürdige i. J. 1808. 2u Laiverpool vorge-
kommene Criminal-Geschiehle, wo die zwei-
ſellafte Geburt bei einem verstorhenen Frau—
enziminer unter andern durch das Vorhanden—
seyn jener Corpora luten naechgewiesen wer—
clen sollte. Die Aleinungs-Verschiedenheit
cder bhegutachteuden Gerichtsärzte war der
Grund, daſs der angebliche Schwängerer vom
Gerichte sowohll der Sehwängerung als der
Vergiſtung durch Aborliva freigesprochen
wurde. Nachdem sich dieser Fall ereignet,
hosehüſtigte sich Sir Everard Home mit der
Untersnehuns der Ovarien bei jungſräulichen
Porsonen sowohl, als aueh hbei solehen die
vor ihrem Tode schon gehoren hatten, und
ſand sehon hei ersteren unzweideutig die Cor-
pora luteu entwickelt, daher aut diese Autori-
tät ihr Vorkommen nicht länger als Beweis
stattgeſundener Schwangerschaſt in der ge-
riehtlichen Mediein gelten Kann. Die Pragen,
ob ein Frauenzimimer oline ihr Wissen ent-
hunclen werden, und ohb dieselbe jederzeit den
Tod ihres aAcindes verhiiten könne, wenn sie
allein un ohne Beistand enthunden worden
ist, werden wie hillis beide vom Vt. in der
Negative beantwortet. Die zweite Abtheilung
dieses Cap. enthiilt die wichtigen Untersu-
chungen üher das Neugehorne. Hieher gehö-
ren 1. die Zeichen von dessen Tode vor oder
wünhrend der; Gehurt, 2. die Reiſe oder Nicht-
reiſe des KRindes, sein habitus, seine Grölſse,
seins hänge, sein Gewicht ete. in den ver-
schiedenen Perioden der Schwangerschaft und
nach der Geburt, mit einem Worte die Zei-
chen der Reiſe des Neugebhornen. 8. Der Zu—
stand dessethon weleher ihn zur Erhfähigkeit
herechtigt, d. i. die Lebensſfäugkeit des Kindes,
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und die dazu nöthige Lebensdauer. Eino Menge
der interessantesten Notizen ſiuden sich in
diesen Betrachtungen mit eingesehlossen, aul
Wweltche der Vſ. nicht nur den meisten leiſs
sondern aueh die meislen seiner litlerarischen
Hülſsquellen verwandt zu haben scheint. Den
Schluls machen die Gesetze verschiedener Län-—
der hinsichtlich der Lebens- und Krhbfaliigkeit
von Neugebornen, wozu aucth die durckhi den
Kaiĩserschnitt geſörderten hRinder gehüren.
Der alte Spruch des römischen ſteclits si vi-
vus perfecte nutus est, uncd des Zachias, non
nasci, et natum mori, puatia sunt scheint als
Bedingung der Erbſähigkeit hei allen nachſol-
ßenden Nationen angenoinmen worden Zzu
toyn; doch bleibt hei Untersuchungen deor Art
die Frage, „ob das Neugeborne auch lebens-
fähig gewesen?“ Ummer die wichtigste
und schwierigste für den Gerichtsurzt. Auch
Bildungsſehler und Monustrositäten eutgehu hei
dieser Gelegenheit nicht der Betrachtung des
Vr. und er heschlieſst init den Worten: da
EFrüchte auſserhalb der Gebärmutter (ooetus
eætrauterini) nocn nicſit lebendig zur Welt ge-
bracht worden sind, so kann ihretwegen anch
Keiné Frage statt ſinden. LEs ist zu hollen,
dals mit dem Portschreiten der Kunst auch
diese Frage einer Erörterung bedürten wird.
VIII. Cap. Kindermord. Diese gauze sehr go-
lehrte, ausſührliche und init dem vorzüglien-
sten Aulwande von Litteratur verschono Ah-
handlung verdankt der Verſ. der Nlittheitung
seines Bruders Jolm B. hech, wolchor den
Gegenstand i. J. 1817. zu seiner Inaugural-
Dissertation gewählt, und sieh dadureh zu—
gleieh ein bleihendes Denkmal in desr l.itte-
ratur der gerichtlichen Mediein gesetat hat.
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Sie enthältt auf mehr als 100 Seiten alles we-—
sentliche was über den wichtigen Gegenstaucd
nur ĩrgend aufgefiilurt werden kann. Der VI.
beginnt mit der Geschiechte ces Rindermordes
hei verschiedenen Nationen (woraus wir un-
ter andern lernen, daſs dieses schauderhaſte
Verbrechen bei verschiedenen Nationen des
Allerihunms namentlich den Persern Gesetz
Wwar, dals es hei inanchen Neueren, nament-
lieh den Chinesen, Hindus, Otaheitern u. A.
Gewolinheit ist, und daſs noch ſortwälirend
eine Unzahl von Neugebornen dadureh 2zu
Grunde geht). Er geht alsdann über zu dem
Morde der Frucht, oder dem gesetzwidrigen
Ahbortus; er bestimmt die Zeit in welcher die
Frucht als lebensſäliig bhetrachtet werden kann,
die Beweise des Ahortus an der lebenden oder
verstorbenen Mutter, die Ursachen des will-
Kürlichen oder unwillkürlichen Abortus u. s. W.
Dann hetrachtet er den eigentlichen LKinder-
mord und dessen Beweise aus der Untersu-—
chung des Kindes hergenommen. Datls der
Beweis statigeſundener Respiration und Cir-
culation darch die sogenannte Lungenprobe
auell hier zu den vichtigsten gezälilt wird,
Jäſst sien leicht erachten; der VI. kennt die
verscliedenen Arten und Methoden derselben,
und erwihnt vorzugsweise Danie's und Plou-
quet's nebhst den ilnen gemachten Einwenduu—
gen. Nächstdem werden noelt andere Zeichen,
das Herabsieigen des Diapliragma bei Kindern
die geatlinet hahen, das vermiĩnderte Vo-
Iuinen der Leber, die Entleerung des Kinds-
vechs, die Entleerung der Urinblase etc. in
Betracht gezogen. Die Untersuchung über
Lehensfähigkeit der Kinder nach der Geburt
wiederliolt sich in diesein Cap. wo sie auch
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mehr an ihrem Orio zu seyn schieint, wie in
dem vorigen. Der VI. führt nun die verschie-
denen Arten des Kinderinords an, zuerst dié
negativen durch Versüumung der MMutterpflicht,
dann die positiven dureh wirkliche Gewalt;
er gieht eine Anleitung zu anatomischen Un-
tersuchungen des Kinderleichnams und be-—
sehlieſst mit der Gesetagehung zur Verhütung
des Kindermords und Betrachtungen ühber die
Findelhäuser. Wir bedauern, daſls der Raum
nicht erlaubt, ein mehreres aus dieser reich-
haltigen und gelehrten Ahhandlung anzufüni-
ren, die gewiſs nicht ohne Belehrung von
angehenden Gerichtsärzten gelesen werden
wird. IX. Cap. Unter der Ueherschriſt Le-
gitimacy behandelt der VI. alle diejenigen Ver-
hältnisss welche zur Beurilicilung der Reclit-
maſsigkeit einer Geburt dienen können. Es
gehören dahin 1. die gewöhnliche Daääuer der
Scehwangerschaſt, 2. die frühczeitige Geburt,
3. die verspütete Geburt, 4. die CGesetze hin-
siehtlien derselhen, 5S. dis Fragen wegen Va-
terschaft. Der Vr. erklürt sich streng für die
Annalime eines bestinunten Terinins von 38
bis 40 Wochen der Schwangerschaſts -Dauer,
als Beweismittel einer rechtiüſsigen Gehurt,
wenn auch einzelne Fälle verspäteter Gehburt
(Vodeéré citirt deren zwölt) das Gegentheil zu
beweisen scheinen. Das Römische Gesetæ
giebt den Frauen zehn Monat, die Vaterschait
eines Mannes zu vindiciren, nach dicsem ha-—
ben sich die meisten nachſolgenden Gesetzge-
ber gerichtet. Die Preuſsische Gesetzgebung
umſaſst den Zeitraunm von J02 Tagen, die
Französische 300, die Englische bestimmt kei—
nen festen Terinin uncl in der Ainericanischen
scheint eine gänzliche Lücke hinsichilich die-
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ses wichtigen Umstandes obznwalten, da der
Vſ. keine gesetzliche Vorschriſt anführt. X.
Cap. Selhrr oſft haben Erbstreitigkeiten statt-
geſunden iiher die rage: wer der ühberlebende
Theil gewesen sey, wenn Mutter und hind
wahrend des Gehurtsactes starben. Daher die
Presumption of survivorslip, oder die Ansprü-—
che aus dem Erbrecht des üherlebenden Theils
hergenommen. Der VI. führt Fälle der Art
an, die in Teutschland, FErankreich und dem
Staate Newyork balct zum Voriheil der Mut-
ter hald des Kindes, oder vielmehr deren Er-
ben entschieden wurden. Doeh auech wenn
dureh unglückliche Zuſalle Personen verschie-
denen Alters zu gleicher Zeit umkamen, kann
die ſirage entstenn, wer der 2zuleizt lebende
Theil gewesen. Sehr lesenswerth sind die
merkwürdigen Rechtsſfälle, welehe der Vf. bei
Gelegenheit dieser Frage erzahlt, und welehe
dem Arzt sowohl als dem Juristen Stofſf zu
mancherlei Betrachtungen geben. Sie lauſen
inehrentheils, wo eine Entscheidung unmög-
lien war, auf Vergleiche 2wischen den strei-
tigen Partheien hinaus. XI. Cap. Alier und
Körperännlichkeit. Aulser der Bestimmung cdes
Alters kommt der Gerichtsarzt zuweilen in
den Fall, aus physischen Merkmalen anzuer-
kennen, daſs gewisse Individuen die wirklich
sind, für welche sie siech selbst ausgeben oder
von andern ausgegeben werden. Diese vom.
VF. unsers Wissens ziterst angeregte gericht-
lich medicinische Frage wird durch einige in-
teressante Geschichten näher beleuechtet. Der
Zweiſel entsteht gewöhnlich aus der Körper-
älinlichkeit gewisser Individueun mit andern,
die allerdings zuweilen täuschend seyn Lann
(wie sehon Plinius ini einem besonderen Ca-
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pitel seiner Naturgeschichte nachgewiesen
hatſ. Wenn die geriehtlichen Untersnchun-—
gen fruchilos bleiben, so kann die Wahrheit
ökters durch gewisse äuſsere Kennzeichen,
Narben, l'ockengruben u. dergl. ermittelt wer-
den, und die Identität oder alschheit der
zweiſelliaſten J'erson heweisen. Dem gerichi—
liehen Arzte wird alsdann ineistens die phy-
sische Untersuchung derselhen obliegen. XII,
Cap.  Es enthält das Bekannte üher Getes-
ktrankheiten in Bezug auf gerichtliche Medicin,
daher wir uns begnügen den Iuhalt kurz an-—
zugeben: 1. Symptome der Geisteskrankheit,
2. vorgeschützter und verhehlier Wahnsinn,
J. gesetzliche Bestimmungen hinsichtlich der
Gemüthskrankheiten, 4. geringere Grade des
Wahnsinns, 6. von dem Gemüthszustande
der zu einem rechtskräfiigen Testaimente er-
forderlich ist, G. von den Taubstummen, ih-
rer Fähigkeit und der Moralität ihrer Hand-
lungen.

Der 2weite Band dieses Werkes, eben so
voluminus als der erste, enthält in siebhen Ca-
piteln nur drei Gegenstände: 1I. Dntersuchun-
8gen an todigefundenen Personen. 2. Verletzun-
Sen an Lebenden, und 3. Giſte, von wel—-
then die letzteren hei weiten den gröſsten
Theil des ganzen Inhaltes ausſülſten (S. 129.
bis 470.). Wenn auch in diesem Bande eine
groſse Reiehhaltigkeit der Fälle besondere
Vorzüge giebt, so ſehlt doch den ersten bei-

den Capiteln die Gründlichkeit, die teutsche
Bearheiter diesen Gegenstäünden gewidmet
haben. Besonders dürſftig sincl die Verleizun-
Sen abgehandelt, und wir vermissen vor al-
len die groſse Genauigkeit ja Aensstlichkeit,
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mit weleher unsre Schriſisteller das Capitol
von der Läethalitit der Wunden und deren
versehiedenen Liniheilung abhandelten. Da-
gegen treten dio Gesetzee der verschiedenen
Länder auch hier wieder als Hauptmomentoe
des Ganzen ans Licht. Bei Abhandlung der
Giſte in vier Capiteln ſolst der Vſ. durchwes
Fodeére's uund Orſila's Schrifſten, doch wird man
weder an dem chemischen noch gerichilich-
modicinischen Theil derselben irgend etwas
vermissen, was zur vollständigen Erörterung
dieser wichtigen Materien gehört. Relſ. be-
hält siechn vor bei einer andern Gelegenheit
eine ausſführlichere Inhalis-Anzeige des zwei-
ten Baudes in diesen Blättern nachzulieſern.

Oppert.
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Kurzelitterarische Anzeigen.

Clinique medicalo ou choiæ d'observations recueillies
a la eliniquo de M. Lerminier, medecin de
Phôpital de la charité ete., et publiees sous ses
yYeuo par G. Anderal Fils ete. Prémière partio.
Fidures. Paris ehes Gabon et Compagnie. 1823.
gr. 8. 8. 512. Tomo second. Maladios de poitrine.

abaq4g. S. 91.

Aufrichtigkeit des irztlichen Strebens, Genau-igkeit in den rahlreichen Beobachtungen und Lei-
chenoſfnungen, verbunden mit einem ſreien und
betionnenen Urtheile, nelimen für den VE. ein, und
Zewinnen ihm die Ilochaohtung des Lesers. Man-
che Einrelheiten in den Untersuchungen durfien
vielleicht den teutichhen Leter minder als den fran-
zösischen anziehen, doch wird auch dieser sie nicht
ohne Theilnahme verfolgen. Der VI. sprieht mit
Hochachtung von Broussais, und tehatæat (mit allem
Rochte) desten Beobachtungen, die siech aul die
heimlichen Unteorleibrentrundungen beziehen, aber
keinesweges billigt er in allen Fallen teine Deu-
tung und seine Behandlung dieter Zustande. „Un-
ter der weiten Bezeichnung: Gastro-entétitoe (S.
abs Abꝗq. Premicre partis) vertehiedene Leiden des
HDarmkanuals zusammen 2zu lassen, hielse selr ver-
techiedenartitge Zustande verweehseln, und gliche
dem Unternehmen, mit dem Namen Li, sipalas die
Pocken, das Scharlach, die Ilechte u. s. w. zu be-
zeichnen. Unpassend ware es, dic letztere 2. B.
nur als eine besondere Art der Hautentzüändung zu
bestimmen, da sie doch Mittel erfordent, welehe
bei dem Erysipelas selir pchaden wurden. Brous-

Bibl. LIII. B. No. h. J
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gais hat rich daduren, daſe er den Milebranch der
Tonica in vielen Verhaltnisten zeigte, um die Wit-
senschaft verdient gemacht, aber es ware auch tei-
nes Geĩstes würdig gewesen, zugleieh auf dio nicht
mindere Gelahr, die durch zur Unzeit angestellte
Blutentziehungen entiteht, aufmerkaam gemacht zæu
haben.““

Im æ2weiten Bande, der die Bronchitis, die Pneu-
monie und dio Pleuritis mit ihren mannigfachen
Complicationen zum Gegenstande hat, sient man
Luonnec's Methode, das Sthetoscon zu gebrauchen,
in allen vorgekommenen Fillen Jeiſsig angewen-
det: iio wird vom Verk. iehr gesehitzt, doen zeigt
er auech ihro Mantel an. „Es giebt Falle (S. zzb.
Tom. 2.), in welehen bei bettehonder Pneumonie
die Auseultation über ihren Sitr und ihren Grad
Keine Auskunft giebt. Man vernimmt alidann nur
das naturliche Gerausch des Athemholent, und os
toheint nur otwas stirkor als im naturlichen Zu—
ttande zu teyn. Dies geschieht, wenn die. Entzün-
dung nur einen kleinen, eng begrenzten Theil der
Lungen einnimmt, der udem von ihrer Oberlla-
che entlernt ist.“ Aueh bei den „Ploureosies inteor-
lobaires“ versagte die Auscultation (S. 479. Den
Sitz der Entründung in den obern Lungen- Lap-
pon halt der Verf. fur den- gefihrlichiten, und
glaubt, daſs selbat bei tiekerer Entrundung des Pa-
renehymas der unteru Lungen-Lapven unter übri-
gens gleichoen Umstanden nicht iolehe Gefahr ob-
Walte ale bei geringeror Ent2undung in den obern
Lungen-Lappen.

Die versproehene Fortietrung des Werkes iat
ru Wwünschen.

lersuche uüber die Virkungen des Barytr, Strontians,
Chroms, Molybdäns, Molframt, Toellurs, Ti-
tans, Osmiums, Platins, Iridiums, Nhodiums,
Palladiums, Nickels, Kobaltes, Urans, Ceriums,
Eirens und Mangans auf den thierischen Orrpa-
nismus. Von C G. Gmolin, Dr. ete. und Bro-
fessor der Chomio auf der Universität 2u Tübin-
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ßen. Tubhingen in der Laup p'schen Buclihand.
tung 1824. S. ꝗ6. 8.

Fine zur Kenntniſs der Wirkung der genann-
ten Metalle auf den thierischen Oiganismus sehr
tehatzenswerthe Vorarbeit, wegen des Materials 1o-
wohl als wegen des Geistes der Behandlung. Diese
Schrift bleibt sowohl denjenigen unentbehrlieh, die
kerners Versuche mit diesen Stoffen anstellen wer.
den, als dem wisstenichafilichen Arzte, den viel.
leient die Zukunft manche dieser Metalloxyde als
wiehtige IIeilmittel kennen lehrt. Hunde und Kat-
zen waren die Martyrer bei dieren Versuchen.
Wohl ist die Bemerkung des VE. gegrundet, daſs
Ungtame Vergiftungen, die eigentlich am meisten
helehren könngen, an Thieren kaum ausfauhrbar rind,
und .daſs viele Wirkungen gar nicht beobaehtet
werden können, die tich an dem Menitchen vrür-
den beobachten dassen, 2. B. die Heilkraft mancher
Stoffe gegen gewiite Krankheiten, doch destrenunge.
achtet bieiben diete Veranche in phyriologiteher
Hineielt wiehtig, und 2um Behufe der Therapio
erlinrt man doech wenigstens, welehe Vorsicht zu
kKebrauehen rare, wenn man mit diesen Stoffen an
Mentchen vxperimentiren wollte, und auf welche
Syateme. oder. Organe zie vorzugaweite einwirken.

Jbbueueueee—

Obrervations on Quarantaine: being the qubetanee of
a lecture, delivered at the Liverpool Lyeeum, iu
Oetober i24., y Chartes Maelean, M. D.
Commissioned by the panish Gouvernment to in-
vestigate the aickness of Barcellona in MIDCCCXXI.
Author of„Kesearelſios in the Levant concerning
the plague“ and of „Eoels of Quarantaine Latos
ete. Printed at the request of the Livernool Mo.
diterranean Ascoeiation. Liverpool. sold by R.
Hookliff and the other booksellers 1824. S. 38. gr. 8.

Der Vf. halt die Quarantainegetretre für uber-
flüsrig, weil er die Pest und das gelbe Fieber faur
nieht contagiöse Krankheiten halt. Alt er tich 1815.
im Pesthospitale 2u Constantinopel auſhielt, wurdeo
von 2wanzig Pertonen, welehe den ganzen Tag mit
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den Pestkranken 2usammen waren, und auch mit
ihnen sehlielſen, nur er allein, der in einent ont—
ſernteren Theile des Gebaudes wolmte, und die
Kranken nur mehrmals am Tage betuchte, von der
Peat ergriſſen. „Warum fassen nun diejenigen, die
ein Contagium bei der Pest annelijnen, nur dié oine
erkrankte Person ins Augo, und nehmen von den
ubiigen neuntehn Personen, weleche frei blieben,
keine Kunde?“ Die Ursache seines damaligen Er-
Krankens sueht der Vſ. vorzuglieb in der Lago sei-
nes Quartiers nach Nordost, in der Nihe eines
Marsehbodent, uber welchen der Wind atrioh, und
än seiner damaligen Aengetliehkeit. Würde einPertcontagium ina Schiff aufgenommen, Vas beiĩ dor
Hauſigkeit dor Pett in der Levante nicht fehlen
Konnte, so mülſste es aueh ins Land eingeführt wer—
den: einmal eingeführt, mülite es ſdre Leute in
derr Quarantaineanttalten, welehe mĩt dem Auapak-
ken und Reinigen der Waaren zurithun haben, un-
fehlbar anstecrken. Nün hat tieh aber noeh keine
Ansteckung dusetbst ereignet, und so bewreist dies,
daſs ein Contagium weder in das Sehiff aukgenom-
men, noeh in das Lind eingefülirtworden, was
wieder 2u dem Schluese führt, daſa aueh lein Con-
taginm vorhanden tey; denn es ittnicht denkbar,
daſs ein Contagium Tahrlunderto ang ĩm Gange
aeyn tolltoe, olline ien mit Gütern zu veriachkiſffen,
weolche wie die Baumwolle, so geeignet rind, es
aufzunehmen und festeulialten. Es let eine That-
sacho, daſs kein einziger Pall von Pert weder in-
nerhalb noeh auſserlalb der Quarantaineanatalten
azeit 159 Jahren in Groſsbritannien vorgekommen,
aiso keine Pestenicht nur in den 104 Jahren seitdem
diese Ansttalten bestehen, sonudern aueh nioht wah-
rend der fruühern 55 Jahre vor ihrer Einrichtung.
Die letete Pear in England von i665. wurde dahin
10 vwenig aus der Tärkei herübergebraeht, als das
gelbe Fioeber nach Spanien aus Amerika, denn die
Pest herrschto hauſig in England im  dreizehnten
und vierzehnten Jahrhunderte, ale es in keinem
unmittelbaren oder mittelbaren Verkoelir mit der
Turkei stand, und das gelbe Fieber war in Spanien,
wie Campmany heriehtet, vor der Entdeekung Ame-
rikas bekannt. In Betreſt der niühern Beweise,
daſa der Vest und dem gelben lieber kein Conta-
tium zum Grunde liege, verweist der VI, aut seine



fricheren über diesen Gegenstand herausgegeben—
8Schiiften.Ferner spricht Derselhe noch von den Unvoll.
kommenheiten der Sicherfieitsanstalten, namentlich
von der Unzulanglichkeit der Gesundheitspasse nud
dey Quarantainen, vorzüglich in llinsicht ant den Mani—
gel au Folgerecliigkeit niehoi. Nin Schill, das wali-
rend der best hefrachtet wird, eihalt vierzig Tage
naelr dem Auſhören derselben einen gehörigen Ge-
suncheitspaſs, wahrend ein anderes Schitl, das wali-
rend diesei- vieizig Tage eine teino Frachlit einge
nommen, und uſfallig oinĩge Stuuden lauger als
jenes Schiff aulgehalten wurde, binnen welclier Zenu.
jiel aber von neuem die Pest zeigte, keinen giim-
ztigen Geeundheoitepaſs orhalt, oder aut unbestimmito
Zeit im Halen liegen bleiben muls. Das eiste
Schiſt fährt nun verpestete Wanren (wie dicjenigen,
welehe ein Contaginm bei der Pest vertheidigeu,
annehmen) unter einem günetigen Getundlheatspasse,
walirena das andere mit seiner reinen Frachi sieli
der Strenge der Quarantainegesetae unterwetton
muſs. Wie geht es bei dem Lirfſten der Baum-
wolle zuil Mulnten nicht die eingelnen Partliäeen
derselbon aubeinander genommen, und eben so wie
die Gesainiutrũuasio geiüftet werden? „Allerdiogs!
antvwortete in blfentlicher Versammlung Mia. San-
ders, Oheraufteher uber die Quarantaineanstalt zut
Stangate Creek, aber als in dieten Tagen ein Schill
tus Llenandrien mit mehr als tausend Ballen Baum-—
wolle einlief, wuré es unmöglieh gewesen, slo in
viernehn. Tegen auf dem Verdecke so umstandlich
au lüſten.“ Aher das unvollatundige Luften, meiut
der Vſ., ſindet wie bei jener aus Alexandiien an-
gekommenen Baumwolle bei allen Waaren statt,
welelie aul Schiffen inkommen, die mit guten Ge-
tundheitivattien versehen sind, und hier wiederholt
orx teino Behauptung über die Unzuverlassigkeit der
Getunäheitapaste. Ist ets wahr, was ſaacastorius,
Diemerbroeh und Moead behaupten, dals die Pest
aieli einst durch ein Contagium, welches sieben
Jalre an oinem Federbette, ein audereemal vicizehn
Jalirer an Lumpen gelialtot hate verbrertet hatte:
Wwaa kann hei solcher Dauer im Anstechuugsveirmòb
ßen des angenommenen Contaginms eine Ouaran
taine von 2wauzig, dreilsit; oder selbet scelrzi, Ta

Con lrommen?
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fahrt und den IIandel beeintrachtigen, kotten in

J Groſabritannien allein jahrlich 3oooo Pfund St., eine
Summe, welehe nach der Meinung des Vf. nur in
Folge einer ungegruündeten Fureht und eines blo-
lsen Vorurtheils ausgegeben wird.

J Auech den Typhus halt der V. gleieh der Pesrtn und dem gelbhen Fieber nur kür eine evidemiseh
vorkommende, nicht für eine contagiöse Rranaheit.

In Dies iet ungefahr der Hauptinhalt dieter Sehrift
und die Gedankenfolgo in ihr. Wir eraqhten es

t kür unnöthitgz, den teutschen Leser, weleher aich4 vom Contaginm der hier genannten Krankheiten
ßowiſs uberzeugt halt, dureh aie Erfahrung bewihrto
vrundeo dem goistreichen aber einteitigen Hrn. VI.
zu erwiedern.

Notiee sur l'Acupuneturo, son kistorique res effets ot
sa theorie, d'après les eæperiences faites à Phoôpi-
tal Ft. Louis; par M. Polletan file Medeein

J

du Hoi, Professeur de la Faeculté de Medecine de
Paris, Chevalier de Pordre roy. de la legion
d'honneur, membre de plusteurs sooteteés savantes

lJ eto. EExtrait de la Hévue medicalae et Journal de
Clinique, Janvier 1825.) Paris et Montpollioer,
cherz Gabon ot Co. 1825. s2 p. Gto.

Jede neue Heilmethode, welche bei ihrer An-
vrendung in der Heilkuntt einigo Austiecht des
Erfolges eewilrt, erregt gewöhniieh togleieh le-

498 bendige Pheilnahme unter den Aertten. So hat
aueh die Acupnnetur, eine iltere, von den Herren
Pelletan und Cloquet 2u Paris neuerdinge in Ge-—
brauch gezogene Operation zur Stillung nervöser

5 Behmerzen, in den letzten Monaten die Aulmerk-
tamkeit der dortigen Aerzte und voear des eröſie-

jJ ren Publicums vorrugsvweite beschattigt. Wir be-
eilen uns daher dey Inhalt obiger interestanten

u9 Brochure, welehe vorlauſiæase Nacſirichten uber die
Wirkungsweise und den Erfolg dieser Operation

u“ enthaäalt, unsern Lesern in einem kurzen Auszuge
miteutheilen, um ao0 eher. da tie ale Vorberiokit

J

mne zu einem bald zu erwartenden gröſtieren VVerke des
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Herrn Cloquet ũuber dentelben Gegenttand beonutet
werden kann.

Ilerr Pelletan ichickt zuerrt einige historiseche
Notizen uüber die Acupunetur voraus. Dieselbe be-
ttelit im vreosentlichen darin, daſi man eine metal-
liiche Nadel in gevriste weiche und lleiscligte
Theile des mentelilichen Korpers einsticht, in der
Abiieht Schmerrzen in diesen Theilen zu lindern.
Das Verfahren war ichon lange Zeiten in China
und Japan bekannt, und seit etwa anderthalb Jahr-
hunderten kennt man es in Europa, aber ohne dals
man besonderen Werth darautf legte oder seinen
Gebrauch allgemeiner einzuſfüliren tuchte. Kempfer
in 1einen Amoenitates, und Vſillem ten Lihine in
einer betonderen lateinischen Dissertation, beschrei-
ben zuerat in extento die chinesischen und japani-
rehen Verfahrungrarten, sammt den dazugehorigen
Theorieen, die indeſs für die heutige Medicin oſine
Wweiteres Intereine ieyn möchten. Seitdem linden
tien keine weitern Spuren besonderer Anwendung
der Acupunetur bie zum Jahre 1811., wo Lerliosz,
ein Aræzt der iie z2iemlich hauſig in Krankheiten an-
wandte, der medicinischen Getellaschaſt z2u Paris
eine Beobachtung über eine merkwürdige, durch
die Acupnnctur bewirkte Heilung eines nervösen
Fiebers mittheilte. Von demselben Verf. erichien
1816. ein kleines Werk betitelt: Abhandlungen uüber
die ehronischen Krankheiten, die Blutſlüsse und die
Aeupunctur, worin noch eine 2weite Beobachtung
von einem hartnuckigen, durch das namliche Mit-
tel geheilten Stickhitien enthalten ist. Berlioz be-
dient iieh einer etinlernen Nadel, die er im Ein-
itechen z2vwischen den Fingern herumdreht; er laſit
rie 4 bie Z Minuten im Pleisch, und wiederholt
die Stiche 2u verschiedenen Malen; so lat er bei
einem Kranken der an einer groſien Contusion litt
in einor halben Siunde eilt Einstiche gemacht. Er
veriuecht die Wirkung dieset Verflalrens daher zu
erklaren, daſs es die Nerven ieize, und ihnen etuwas
mittheile, das ihnen fehle, auch meint er, dals gal-
vanitehe Strömungen die Kraft desselben verstarken
dürkton. Nach Berlioz hat ein andrer Arzt zu Pa-
ris, Haime, in Gegenwart Broctonurau's merkwür—-
ditge gluckliehe Versuche mit der Acupunetur an-
gestelli, or hat namlich dadurel eine Frau, welche
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Mie aehon seit 18 Monaten am Seclilucken litt, völlig
unt!“
9 nuul vwieder hergestellt: nur acht, allmahlig tiefer ge-
nnn! hende Dinstiche in die Ilerzgrube waren niezn noth-
Auilt wendig. Ueberdies hat eieli IIerr Bretonneau von
hn u der Unschadlichkeit der Einsticlie dureh Veriuehe
u!h die groſsen Cavitatoen, das CGohirn, die Gebarmutter
Quuuuut an Thieren überzeugt, indem er ohne Nachtheil

J und ielbet das IIerz mit langen Nadeln durehstach.i, J Ganz alinliclie Veriuche und mit ahnlichen Resul-
an taten hat der (kürzlich verstorbene) Bectard ange-

ttellt, und sogar bewiesen, dals groſse Arterien und

if 4.
untn 4 Neroenstäntnme von der Nadel olne alls äble l'olgen

nivſe! luòe durehstochen werden konnen. Seine Nachrichten
nn le über die Acupunetur, in dem von ihm redigirten
mu ß Dictionnaire von i8 Banden enthalten, seheinen dieo
ktl nuhern Resultate seiner Untersuchungen uber die—

ſ

Uun ien Gegenttand anzugeben. Er beschreibt das ope-
—Qu rative Verfahren, und sehlieſit mit den Worten:unnui  uſ „die Nadel darf im Allgemeinen nicht tief eingesto-
uii chen werden, derto tiefer indetsen, je erwachsenerulht

qij und fleischiger das Subjeet, und je achwerer die

m Il Umdre hen der Nadel in die weichen Theile. Manuuue Krankheit ist. Das Einsteehen geschieht anſanglieh
rateh durech die Haut, dann langaamer, und mit

*14m. laſst die Nadel etwa 2uei Minuten im Fleistehe sit-ul n zen, und zieht ie dann zurück um den Finstich
mia 1111 zu wiederholen.“ Scehlieſelich legt aber BeclardhuIule keinen besonderen Werth aut das ganze Verfahren,

So etand es hiermiĩt als Hexr Jules Cloquet den4
J gläeklichen Gedanken hatte, bei ernenerten Versu-
J chen die Nadel langere Zeit im Pleiteche zu lasten,

und demnachst auſfallendere Wirkungen itich zeig-
tenz bei dem groſten Zulſlutse der Kranken die mat
Scehmerzen behaftet im Hoöp. St. Louis, derten Arzt
or irt, muſite ihm ein weites Feld fur ieine Beob-
achtungen oſſen itelin.

Er bemerkte zuerit, wahrend er die Nadel in5 teinon Fingern hielt, ein gewitaes Einschlafon, ja
J

togar Zusammenziehungen dettolboen bie zum Arme
J hinauf; die hierauf entatehende Idee einer galuani-
if J schen Strömung machte, daſe er diè Nadel mit ei-

nem in Wasser oder Salzwaater getauchten Leiter
auunr veriah, welcher die Wirkung der Nadeol zu veratur-
nu

ken ichien, damals war es auch, wo er 1iich mit
Iul Hexrrn Pelletan zur Bestititgung dieter Beobachtun-

J

111
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Zen zu vwreiteren Verenchen, verband, und der Aca-
uemie der Wiarensehaſten seine bisſierigen Erlali-
rungen über die Acupunctur in einer Vorlestuig
mittheilte dio allgemeincs Intererse erregte. (d. ao,
December 1824.). Einige Tage daraul stellte Ileri
Pelletan im Hop. St. Louis lernere Versuche mit
der Nadel an, die mit einem selir omplindlichen
Galvanometer vom Ilerin Becqueret in Verbindung,
ßeietat wurde. Der eiste Krankeo, weleolier einen
dbehmera in der Wade hatte, geigire sogleieli eine
dtarke galvanische Strvmung, so wie man seinen
Mund und die Nadel mit den beiden laden des
Gilvanometers in Verbindung gebracht hatte; mel-
rere andere Verauche bestatigten dies Ergebniſs;
selbat Herr Dantu (der diesen Gegenatand zum The—
ma teiner Inaugural-—Dissertation wahlen wiria) un-
terwarf nioeh dem Verineli mit gleichem Lafolge:
dasselbe Resultat erhielten endlion die Commissare
der Academie vwelehe zur Rertatigung der Cloquet-
rehen Versuehe naeh dem Ilòpitat St. I.ouis einige
Tageo' daraut (d. 28. December) abgeschickt wordẽa
Waren.

Nachdem Horr Pelletan diese Notizen voraus-
Zetchieki, handelt er von den Mirkungen der Aecu-
punctur. Die Operation iet kaum ichmerzhaflt zu
nennen, wenn man die Nadel reoht gespitzt und
lein polirt hati man fühlt ihren Stich bloſs in der
Haut, nud Herr Pellotan hiat an sich selbst erfahren,
daſs vrihrend ie im Muakel steekt, dieser selbst
zur Zeit der Contraction keinen Schmerz verur—
tacht. Iat die Nadel von Stalil, io sey dieser teclit
durehgegluht, damit sie aioh nicht biegt, oder nieht
bricht. Ihr Einstich hinterlalet blols einen bald
verschwindenden rothen Punet; selten erseheĩnt ein
Blutstropfen; sind aber die Theile in denen der
Einstich geschieht, krank oder tehmerzhaft, to ver-
uriacht der Stich ebenſalls verhaltniſamaſiige Schmer-
zen, dis indessen bald nachlassen und ielbst als Zei-
ohen der Wirkiamkeit der Operation angesehen
werden können. Herr Pelltetan bemerkte den Nach-
Jaſs der primitiven Schmerzen selten früher als nach
15 bis 20 Minuten, immer ist derselbe mit einigem
Sohmersz in der Stichwunde verbnudon, desaleichen
mit Taubheit odor Einochlalen des Theile wie von,
Druoke eines Nervonstanunes lierrulirond. Zuwer



len kommt der Schmerz einen oder 2wei Tage nach
der Acupunetur mit geringerer Ileftigkeit wieder,
danit ernenert inan die Operation, und nacli mehr-
faclien Wiederholungen derselben, vertechwinden
alle Ruchfalle. Man vermeide beim Einstiech gro-
ſse Nerven- und Gefaſertimme, vrenn derselbe auch
nieht nachtheilig wird, und gebraueche stete nur
nehr feine Nadeli. Vorzüglich wieben naieh Hrn—
Ins. Erlalirungen der upunctur: 1. die heftigsten
Noutalgieen der Gliedmaſlsen, 2. lebhafte und fri-
sclie rheumatische Sehmerzen, 3. Schmerzen und
andere Zufalle nach frischen Contusionen. Auch
verschiedene chronitehe Aſfectionen wurden dureh
viederholten Gebrauch der Acupunctur geheilt,
oder wenigitens gehessert; Herr Cloquet hat tio zum
venigiten bei zoo Kranken angewandt, und kaum
ĩn 20 Fallen blieb tie ohne Wirkuntgz: auch traten
niemals andre üble Zufalle ein, als höchittens in
zwei bis drei Fallen eine kurze Schwiche, oder
Ohnmacht die mehr der groſsen Aengatliehkeit der
Kranken zugeschrieben werden muſtete. Nach die-
sen allgemoinen Bemerkungen fährt Herr P. vier
Krankheitsallo an, in weleſien die Acapunctur die
heftigsten rheumatischen und nervösen Sohmerzen
binnen kurzer Zeit geheilt hatte; bei zweien der—
selben wurde die Nadel oline metallitehen Leiter
und in den beiden andern, mit demtelben versehen
eingestochen. Im letzteren Falle hatte der Einstich
die Sehmerzen anfanglieh aehr gesteigert, doch aber
nachmale Bessoruntg und Heilung herbeigefährt.
Gegenwartig haben 2u Paris mehrere geoachtete
Aerzte die Acupunctur in Gebraueh gezogen; ei-
nige wenden mehrere Nadeln zugleieh, aber nur
oberſlachlieh an. IIr. P. halt dies Verfahren für
weniger wirktam.

Von der Theorie der Acupunctur welehe Herr
P. im dritten Artikel ieiner Broechuüre entwickelt,
bemerken wir nur, dals dertselbe ihre Wirkung aus
den im Korper obwaltenden Strömungen der ver-
ↄchiedenen feinen Stoffo erklart, die bei Krankheiti-
2natanden, und vorzüglien in Neuralgieen gestört
sind. Der LEinstieh teiner Nadel durkte naen ihm
den ſehlerliaftten Strom in dem kranken Nerven auf-
halten, und 10 die Sehmerzen tilgen. Dlecetrische
und galvanisehe Krafte in der Nadel, obgleich den
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Nervenkraften analog, nimmt er, als der todten Na-
tur angehörig, nient in; doeh konnen diete Tha-
tigkeiten mittolit der Nadel rehr eweckmalſeig als
Reizmittel der kranken Nerven benutzt werden.

Wir wünsohen, daſt die Erſahrung zuvor alle
angegebenen Heilkrikto der Acupunctur bestatige,
woru allerdinet Auericht vorhanden; der Giuud ih-
rer Wirknng Jurfte indels gewiſs nicht blos in ei-
ner mechanisehen, sondern gewiſs 2ugleich auch ei-
ner galvanischen Uriaeche 2u suchen soyn.

Traité das convulsions cher les femmes onceintes
travail et en couche, Memoire aui a remporteé le
priæx pronosé par la Societe de Medecine do Pa-
rit, pour Panneée 1820., par Antoine Miquol,

memdbre adj. de lAcademie royale de Medecine ete.
Paris, au bureau de la gazette de sante. 1bA p. gr. 8.

Der Preisauſgabe entsprechend, kam es dem ge-
ehrten Bevwerber z2zu: das Weren, die Ursachen
die Behandlung jener Convuliionen, welehe Schwan-
Sere und telbet Gebirende wahrend dem Geburtsact
und darnach befallen, ru bestimmen; und tonach
zerſiel die Aantwortung in 2wei Abtheilungen, in
eino theoretitehe wittenschaftliche Wurdigung des
Gegenstandes und in eine practitche, das Kunatver-
kahren betreffonde Daratelluntg. Unter dor Aegide
und Autoritut anerkannit groſser Aerete und mit ate-
ter Beruoktiehtienng der allgemein geltenden Dog-
mon bemuht rieh der Hr. Vf. dureh Erklarung der
fragliehen krankhafton Erscheinungen die Natur die-
ter Krankheiteſorm tu ergründen. Er theilt die Con-
vuleionen in 2wei Gattungen, in die, so die villkur.
Uehen Muckeln befallen, welehe er auſtere Con-
vuliionen benennt und in die, weleche die unwill-
kurlichen befallen und von ihm innere Convulsio-
nen genannt werden, nimmt jedoch aus bekannten
triftigen Grunden eine dritte Gattung von gemiseh-
ten Tonvultionen an. Als unmittelbare Ursache
der Convuliionen wird bei denen der willkurlichen
Muskeln die nachweiibare und wesentliche Deven-
denæ vom Gehirn und Rückenmark aufgelükrt; hin-
riehtlich jener der unwillkürlichen Muskeln erin-
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nert, dals wir noeli aulsor Stand wären entselieĩ-
dend hieriber zu nttheilen, da jedes dieser Mus
kelgobildo dnreli freien Antrieb ein unablangiges
Lehben zu flulrren scheine. Die Physiologen latien
aiech indessen bemuht einen Centralpunkt aufzuſin-
den, ihnen nach hingen die Bewegungeu. dor in-
nern Organue von einer Macht ab, dio joner, wel-
che die Zuiammenziehung der thieritelion Muskol-
faser vorstehe, gans analog sey. (Ilier ſolgeu die
Lehrsatze der IIerren Phitip und Legallois.). Be-
tieſſend die Natur, das VVveren der Convilsionen
gestehi. der VI., dals wir ielbige nur deshalb nichit
2zu ergründen vermogen, vueil wir aulter Stand sind,
selbst hei den auſtoren Zuekungen nachzuweiren
welche Veranderung das Gehirn erleiden, cnuare um
selbige hervorzubringen u. Als Entitehung:-
Zrund der Convuliionen nimmt Derselbe an: dals
die Ursaclie welehe eio hervorrutt direcet anfs. Lirn
vwirke und dessen Reaction ank die Muskeln, Folge
eines ortlichen Reizes aul daseelbe toy die Cul-
kungen dennaeh den Namen der idiopathisclien
verdienten; oder dalt das Ilirn consentuell rgrilſen
jedoeh zu gleielier Linwirkung aut die Muskelu
disponirt würde sympatitiche Convalaitinen-
(Muthmaſilich war unserm Vf. Clarus Werk uber
den Krampf nock nielit bekanat, er wuürdoim iel-
bigen eineo reclit soharfeinnige Lrklarung goſunden
haben, da dieter Gelehrte bekanntlich eine krank-
hafte Turgescene der Venen ale Ursache des Kram-
Pfes annimmt und doren Site ins Zellgewebe ver-
iett!) So treſflich der 4te Artikel, von den gun-
otitzsten Bedingungen fur Entwickelung der Gon-
vuisionen ist, und 10 überzeugend er kür die wis—
sensehaftliche Bildung des VI. iprieht, eo können
wir doeh nicht ubereinstimmen, woenn er patz. 19.
betreſfend dat Wachsthum der Kinder, gegen au—-
mes behauvten will, dalt im kindlichen Organis-
mus das Nervensyatem so machtig, inſluiro, da ge-
rade in diotrom Altoer das reproduetive System aul-
ſallend pravalirt. Das ato Capitel handelt von den
Convulsionen wahrend der Schwangerselaft, be-
trachtet im astoen Artikoel, die Schwangersehalt ali
spocielle Ursache der Convulsionen (sollto wohl
heiſien pradisnonirende Anlage!) und eiklart im
2ten Artikel die p,enerellon Uienchen der Convul-
sionen walircud dietei Lpoclis. vo eoiglaltig dexIlr.



Vſ. bemũüht war alles anſzuſuhren was in morali-
solier und physiucher Ilinsicht Convulsionen bei
Schwangern hervorzubringen vermag, so muls Ref.
doch eriunern, dals erfahrnogsgemaſs groſser und
vlotzlichor Sehreck weit öfierer sie vorursacht als
Zorn, daſe aolbige auch oft in Folge des lango zu-
rũekgehtaltenen Urins hervortreten. Auch hat der 0
viel Belesenheit und Erlahrung verrathende IIr. Vf.
eine besouders in psychischer Ilinsicht hochst wich-
tige Thatsache anzutühren vergessen, die Rel. aus
eigen gemachter Erſahrung verbürgen kann; näm-
lien dals Weiber deran Frucht gegen das Ende der
Schwangerschaft in Folgo ertenũtternder Convul-
rionen iebend abeing, wann seie genesen, solehe
niclit ali ihr Kind anerkennen wollen; aueck tehwer
zau bereden rind iie spatoerhin als solches anzuer-
Kkennem. Da oine eo gewichtige Behauptung An-
iprneh auf vwerthvotlere Autoritaten zu machen be-
vechtigt iet, 10 führen wir den beruhmten Plenek
att Goeuihirimann an. Vrgl. dessen Doctrina de mor-
bis goxus feminei pag. 73. wo er sagt: quae sub con-
⁊nuleibne ponte pariunt aut ante a foetu liberantur,
quandoque rosipientes, a convulsione, ecognoscere no-
lunt. proprtum infantem! Der Pall oreignet sich al-
lerdingsa selten und z2war uur deshalh, weil dio
Prueht bei denen die geneten, meiitentheils vorher
toat abgent odeèr Mütter und Kind kurz hinterein-
ander irerben; aber er hleibt hoehwiehtig. Dio
2teo Séction betraehtet die Arten von Convulsionen.
Der, iste Artikel dio. unſsern partiellen Convulsionen
(enthalt allgemein bekannte Dinge). Der ziveite Ar-
tikri, die minern Partiellen Convulsionen. So gut
nla dieser Theil der Schriſt aucli ausgefuhrt ist, so
itt oes doch übertrieben wenn lVoloutus und Ileus
mit aufgezahlt werden, da iie doch bei Schwangern
rieh nicht öftoert ereignen als boi Nichtschwangern.
Zter Artikel, gemischte partiello Convnliionen,
hierunter versteht der Vſ. das Biechen, das Seliluch-
2en, den Husten. IV, Artikel, generelle Convul-
tionen, hierunter begreift der Vf. solehe, die auf
eiumal das ganze auſasere Muskelsystem ergreifen,
und in gewistien Fallen vich bis zu den unwillkür-
liehen Viuskeln fortpflanzen i. s. w. Wann hier
Segen die Annalme eciner Maladie conpuleibe essen-
tielle als morbus sui generis protestirt wird, so ſin-
den wir es loblich, wann es ipator heilst: sie wa-
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ren, der Beobachtnng zufolge, bald ein Anfall von
Schlagltuſs, bald von Epilepsio oder Hytterie, 10
stimmen wir dem Vf. bei, der ihnen nieht eher
dieses Pradicat ertheilt wissen will, als bis aie dureh
mehrfache Wiederholungen und allmahliches Ue-
bertreten in dis genannten Krankheitsformen, es ver-
dienen u. a. w. Die zte Section, umfaſst die Pro-
gnostik und Behandlung. Selir wahr wird hier be-
moerkt, dals der Arzt um das Entitehen von Convul-
sionen. zu verhüten, sein Augenmerk bald auf die
Dispositio pletliorica bald aur eine vorheirichende
Dicpositio nervosa richten soll u. w. Was ferneor
über den Nutzen prophylactiteher Aderliate geragt
wird iet eilahrungegemiſt. Im Betreſt der Pro-
note ist ein Weib das kurs vor dem Termin der
Niederkunft von Convulsionen befallen wird, trote
der vom Vf. aehr riechtig abgeschataten gelalirvol-
lJen Lage, denn doch nach Ref. Bedunken um des-
willen nicht gefahrdeter; da aie dureh eiu aiofort
instituirtes Accouchement roree baldigst gerettet, wer-
den kann. Mit. vollem Recht iagt ubrigens der V.
und gangz im Geieto aller erlahrnen Goburtahelfor:
daſli Convulsionen bei Schwangern, vann aie an-
dauernd iind und iieh eu höhern Graden stoigern,
2u den lebensgefahrlichieten Zufallen u rechnen
rind. Was die Colik der Sehwangern betrifft, so
wird sielbige teltner vorkonimen, venn dio Damen
sich varm bekleiden, maliig leben und von Zeit
zu Zeit gelind abführende Mittel nehmen. Uebri-
gens ist das therapeuritche Verfahren unsters VI. in
allen hier bertihrten Fallen reoht paitond und re—
gelmaſsig. III. Capitel, betrachtet jone. Convuliior
nen die während dem Geburtsact hervortreten-
Der iste Artikel beachtet den Geburtaaet ielbst, als
specielle Ursache der Convuliionen (hieruber haben
wir uns schon früher ausgetprochen). gter Artikel,
generello Ursichen. Wir tiimmèen hier dem Vl.
nei, wenn er sagt. daſi dio Convulsionen in dieter
Epoche meſllr idiovrathischer Art iind, indem das
Gehirn wegen Andrang dea Blutes leichter affieirt
wird. Die 2te Section, Arten der Convuliionen
(wird fuglieh ubergantzen, da telbige allgemein be-
kannte Gegenstande abnandelt). zte Section, Pro-
anose und Behaudlung. Der Erfahrung gemuſs wird
hier erinnert, dali wenn die Zuekungen der Ge-
burtiarbeit vorhergehen und telbige herbeifubren,



333

die dadurch veruraachte Geſahr weit gröſser iey,
als wenn 1ie auf einen naturgemaſe eingetretenen
Geburtract folgen. Gleich walir ist es, daſs altere
Weiber dabei gelahrdeter aind als ilingere, u. s. w.
So practisch richtie wir übrigens das euniative Ver-
fahren des IIerrn VI, bei plethorischer Constitution
ſinden, 10 wenig können wir mit ihm überteinstim-
men, wenn er bei pradominirender Nervositat hier
vwahrend des z26gernden Geburtaiactes mit Asa ſoeti-
da, Camphor u.s. w. u Hülle kommen will. IIier
nütet bald ein Glas VVein, bald eine angemessene
Doiis Opium, am besten das Laud. liquid. Syd. zur
Beteititgung der Krampfe und der Convulsibilitat
des Uterus. Die hier übrigens ganz am unrechten
Orte gegebenen Regeln, gehören gar nickt hierher,
tondern in die Geburtshütife, wo selbige ilre Wur-
dieung ſinden. Nur eins müssen wir erinnern; der
V. ont pt;. 108., daſs bei haitnackigen andauern-
den, Convuiionen, der Muttermund sich zuweilen
dem Durehgange der Frueht so wie der eindrin-
onden Hand widerseteze, es techeine, daſs hier dio
Auuskelfasern der Gebirmutter selbet kraimpfhaft er-
ßriſffen waren u.s. vr. Dielt ist allerdings wahr und
vietet rien olt zur Beobachtung dar; allein wenn
bier nach Anvwendung der angezeigten Mittel uncd
deron tcheinbaren Fruchtlosigfeit der Muttermund
veriohloisen bleibt, 10 würdeo Ref. doch nicht für
einen Einschnitt in den Raudsaum des Oriſicii uteri
atimmen, tondern vrie krüher bemerkt, den 2pasti-
tehen Zuttand 2u überwinden trachten. Auch ist
Ret. nieht berechtigt anzunehmen: daſs Rupturen
der Gobirmutter haulig genug geheilt wärden! Dises
Erfahrung wideorspricht diesor Behauptung, da io
leider nur u oft tödtlich ablaufen. Das 4te Ca-
vitel berüuckiichtigt jene Convulsionen die nach der
GVeburt folgen, und Ref. kann versichern, dals ge-
rade dieter Abiehnitt der Schrift ihn vorzugsweis
zukrieden geitellt hat. Es verbreitet iieh hier der
VI. wit vorzüglicher Gewandtheit und laſst wenig
zu wünstehen ühbrig, nur in Räcksicht der Behand-
lung der Haemorrnagien (sowohl in als auſserhalb
dem Wochenbette) möchte ꝓqie IIeilart der teut.
rehan Aerzto don Lorbeer aavon tragen. Die
Menge der dargebotenen Beobaehtungen aus den
Werken der vorzuglichiten französischen Geburts-
helter fruhoror Zeit, rechitfertigt 2war die auſge-



ellien Lehrsatze des IIerrn VI., laſst aber befurehb-
ren, dals es demselben an eigenen gleich günttigen
Nifalirungen noch gebiicht, aa er selbige sonat ge-
wiſi niclit vorentlialten habon würde.

Deo usu emeticorum in plithisi pulmonali. Diss. inaug.
Lips. is2ä. April. Auctoro J. H. L. Frölicehn.
Der Vt. iucht rueret nachznweiten, daſs achon

beĩ den altesten Schriftastellern Spuren von der An-
vwendung dietes Mittels 2ur fleilung der Sohwind-
tuelit zu ſinden waren; ĩn der 2weiten Abtheilung
giebt er diejenige Form der Schwindsueht an, in
welcher das Breehmittel nützlich sey, nämlieh in
dem stadio ſsuppurationis und bei der ausgebildeten
Vomica, wo or aueh die Autoritut des erfahrnen
Morton vor sich hat. Der Vf. begegnert hieraut
mehrern von andern Aerzten gemacnten Einvren-
dungen gegen die Anwendung der Brechmittel, lie-
fert in der diitten Section dio Gegenanzeigen der
Anwendung der Brechmittol bei der Sehwindsucht,
1) wenn ein inflammatoriteher Zustand der Lungen
oder anderer Organe zugegen ist, 2) bei der tuber-
kulssen Schwindsucht, 5) bei Neigung zu Blutatur-
zen, q) bei gleiehzeitig stattündenden Fehlern im
Ilerzen und gröſsern Gelaſittammen, polypéten Con-
cretionen, Erweiterung u. s. w., 5) bei gleiehæeitig:
stattſindenden Bruchen, 6) bei denen, die uberhaupt
2um Brechen nur mit grolter Anstrengung zu brin-

141 gen rind.
41 Beigekügt iind 2wei in dem Leipraiger klini-
nue schen Iustitute unter Leitung des Hrn. Hofrath Cla-
J 2us geheilto Falle von einer volliommnen Vomica

durehn Brechmittel, wovon Roler. dieses ebenfalls
einige selir glũckliche Falle mittheilen Konnte.

J
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ein. Doct. Cluirurgiue P. P. O. des. qus-
demꝗ. Demonotrator in instit. reg. Nosoco-
mii ad St. Jacobum Clirurg. prim. etc. etc.
Dissertatio chirurgica de Potioribus arteride
anevrysmaticae ligandae metſiodis praemissis

duorum anevrysmatum feliciter sanatorum hni-
ttoriit. cum IV. tabulis aeneis. Lipside 1624.

Der als ein unternehmender, geschickter
und glücklicher Operateur anerkannte Hr. VI.

entsvprach dureh öſfentliche Veriheidigung die-
zer Gelegenheitsschrift der ritualmäſsigen aka-
demischen Obliegenheit um Sitz und Stimme
in der medicinischen Facultät zu erhalten.
Er erinnert zuvörderst dals in neuester Zeit,
in welcher die Natur- und Arzneikunde durch
angestrengtes Bemühen zu einem hohen Grade
von Ausbildung gediehen, die Wundarznei-
Kunst ihrer Seits nicht nur nicht vernachläs-
sigt worden, sondern sogar auf die erfreulich-
ste und bewundernswertheste Weise vorge-
sehritten ssy und dals er nicht umhin könne
die Heilung der Pulsadergeschwülste ihren
jüngsten Trophäen heizuzählen. Er wisse
und Lläugne nicht, daſs viele chirurgiseche

Bibl. LiII. B. No. G. 2
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Kunstacts im vorigen Jahrhundert vro nicht
tgäuzlich gefenlt, denn doch von so geringer
und mnangelhaſter Bedeutung gewesen wären,
daſs inan ſast annenmen könnte, sie wären
erst von unsern Zeitgenossen erſunden wor-—
den u. s. w. Was ein Jenner, Bilguer, Gu—-
tnrie, Pott, Rickuer, Larrey, Rust, Cloquet, Hes-
aelbach, Lawrenæ, Scaurpa, Jorg, Grujſe, Cooper.
Desault, Eckoldt, Beer, Schmidt, Langenbectk,
Reisinger u. s. w. (Ref. vermiſst hier zu sei-

44 ner Verwunderung die Namen eines Siebol—
sen. und Hedenus) für einzelne Zweige der
Chirurgie geleistet, wird hierauf æwar nicht
in chronologischer abher in wissenschafſtlicher
Ordnung nachgewiesen. Der Verf. erinnert,
daſls unsere Vorſahren iheilweis durenaus an
einer glücklichen Heilung der Antorysmen ge-
zweiſelt oder eine solehe Heilprocedur gelehrt
hätten, von der die unserer Zeit ganz und
tgar abhwich. Daſs man diese Uebel für un-
heilbar gehalten undt groſse und herühmte
Müänner die Operation derselben für vergeb-
lich erachtet hätten, dafür zeugten das Ane-
vrysma iliacum und aaiſllure, welehe beide bis
zu der Zeitepoche eines Desault und Gooch
als Krankheiten betrachtet worden wären, die
entweder jeder Heilart widerstinden oder nur
nach Talsava's Heilmanier behandelt werden
dürſten. Hesault hahe die Vnterbindung un-
terhalb des anevrysmatischen Sackes anem-
pfohlen, welche Heilart am wenigsten Bei-
fall verdiente. Goocſt hingegen hätte sich vòon
der eiteln und unnützen Heilart dieser Puls-
adergesehwülste dergestalt überzeugt gehalten,
dalſs er in jenen Fällen, wo die Arteria cruru-
lis jemals init glüeklichem Erſols unterhunden
worden, geglaubt hahe, dalſs dieſsſalls eoine
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doppelte oberſſächliche Arterie statigefunden
u. s. V. Ayrer hätte sich bestrebt uns die
Hoſſnung einer Heilung des Anevrysm. iliac.
tanz oder theilweis zu benehmnen und sey
von dieser Nleinung so ſest iiberzeugt gewe-
sen, dals er zu drei verschiedenen Malen der—
selben in seinem schätzharen Werke Erwäh-
nung thäte. Iin Gegensalze zu jenen wund-
ärztlichen Koryphäen ſolgt das Verzeichniſs
der Wundärzte neuerer Zeit, die an einem
glücklichen Erfolge der Unterbindung der luls-
adergeschwülste eben so wenig zweiſelten, als
sie vielmehr selbige mit dem glänzendsten Er-
folge unternanmen u. sS. w. Aberneiliy, BHell,
Brodie, Cooper, Dupuytren, Préer, Luwrence, Tom-
lintoni und mehrere anders werden als solche
aufgeführt, welehe die dlioaca eæterno; At-
tinson und Stevens welehie die Iliaca interna zu
unterhinden gewagt haben. MNoch grölſserer
Bewunderung würdig, schienen ihm die Be-
miihungen derjenigen, die wie Blizard, Cham-
Berlain, Cooper, Delpech, Desuult, Keat, Rams-
den die Arterias acillar. und die suöciavia, oder
wie Abernethy, Clin, Collier, Cooper, Lawrence,
Post und Trovers die Carotis, uncd endlich wie
Grafe und Mott die Arteria innominata zu un-
terbinden versucht, und was die Ilauptsache
ausmache, nielit ohne Gewinn versucht hät-
ten. Ersriſſen van der Mahrheit und der
unbezweiielten Nützlichkeit der Unternelhnun-
gen solecher Gewährsmäinner dürstete der VJ.
nur nach der- Gelegenheit sich solcher Ope-
rationen selbst unterziehen zu können. Sie
Wward ihm, indem sieh kurz hintereinandar
in seinemn Wirkungskreise ein Anevrysma der
Iliaca eatern. und eins der cruralis zur Ligatur
adarboten. Schmueklos aber treu und bewahr-

22
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heitet legt nun derselbe seine Erſahrungen
über gedachte beide Anevrysmen nieder.
Welcher Darstellung er sowohl die eigenen
als auch die fremden Erſahrungen hinzufügt;
nicht weil er glauhe etwas Neues zu sagen,
sondern vielmehr in der Ahsicht die meisten
Meinungen verschiedener Kunstlehrer üuüber
diosen Gegenstand, die in verschiedenen Wer-
Ken 2zerstreut sind, hier zusammen gestellt
genauer zu untersuchen und die Prüfung, ob
selbige wahr oder irrig sind, zu wagen.

Die ersto dieser genannten Operationen
betraf eine Pulsadergeschwulst der Iioaca eæ-
terna, die der Vſ. unter eben so dringenden
als vwenig versprechenden Verhältnissen un-
ternahm. Denn der Tumor war nicht nur
sehr groſs, auſserst schmerzhaft, sondern pul
sirte auch sehr stark; seine Bedeckungen wa-
ren von veilchenblauer Farbe, aut der Mitte
desselben war ein enges Loch, aus dem selr
rothes Blut wie aus einer Pontäns hervor-
drang. Die Frau selbst war schon dadurch,
daſls sie einen beinahe 2wei Jahre alten Kna-
ben ſortwährend gesäugt hatte, auf das Aeu-
ſserste geschwächt; die Peripherie des Kör-
pers war kalt, schlaſf, mit kaltem Schweilse
benetzt, die Füſse geschwollen und kaum be-
wegbar, das Athemholen keuchend, der Puls
sehr Klein, die Brust gleichsam von einem
Gewichte zusammengedrückt, das Gesicht zu-
sammengefallen, der Geist höehst niederge-
beugt. Die Operation verstattete durchaus
Kkeinen Auſschub u. s. W. Da 2u beſürchten
Wwar, dals Ruptur des Sackes und mit selbiger
eine tödtliche Blutung entstehen kKönnte, war
er genüthigt dis oberste Haut weder mit den
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Fingern anzuspannen, noch weniger in eine
Falte 2u erheben und sah sich demnach ge-
nöthigt den ersten Einschnitt mit auſgehobe-
ner und schwebender Hand, unter leichter
Führung des Messers acht Zoll lang zu ver-
richten, so dalſs der Mittelpunkt der Wunde
aut dio Spitze der Geschwulst ſiel. Weil je-
doch die Wunde sieh weder zur Anschauung
eignete, noch den Fingern zum Sondiren Ein-
ßang Zu verstatten schien, so gab der Verf.
derselben die Kreuzſorm. Linige Kleinere
Hautarterien die durchschnitten, aber aueh
unverzüglich von dem Hülſswundarzt compri-
mirt wurden, hatten weiter kein Blut von
sien gegeben. Ohsleieh früher zu erwarten
stand, daſls nach Aufſindung des Arterienstam-
mes die Ligatur 2wischen dem Poupartischen
Ligamente und dem anevrysmatischen Sacke
anltegbar seyn würde, so täuschte doch diese
Hoffnuns, da nach Durchschneidung doer all-
gemeinen Bedeckungen und der Seitvwürtsle-
gung der Lappen, der anevrysmatische Tumor
mit den benachbarten Theilen gar sehr cohä-
rirte, über das Ligament hinaus reichte, und
die, Wände der Arterie zugleich mit dem be—
nachbarten Zellgewebhe, welches dichter war
als es seyn sollte, bis zu dem Ligamente eine
fast Knochenartige Natur angenommen hatten.
Darum ſührte der Verf., nachdem er das Pou-
partsche Band durchschnitten und den ane-
vrysmatischen Sack geöffnot haties den linken
Zeigeſinger in den Kanal des Geſaſses und
nachdem die Arterie auſ diese Art auſgehoben
und von den benachbarten Theilen getrennt
war, 2zog er nieht ohne groſse Scehwierigkeit
mittelst einer sehr einſachen (hier abgebilde-
ten) Krummen Nadel einen starken und dik-
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u Len PFaden darunter wes, und Kknüpfſte den

je Knoten. Da diese höchst mühevolle Arbeit
IJ etwas mehr Zeit gekostet hatte, so Konnto

der Blutverlust wegen der hedeutenden MengeJ
der zerschnitienen Geſäſse nicht gering seyn

41
»11 u. s. w. So erschöpft die Kranke jetet nach

vollbrachter Operation in der That war und

in
4 so düster die Aussicht zu ihrer Rettung war;
J so halt doch ein zweckmälsiges Verfalren
ig! Herrn Kuſil nochinals den Sieg erringen. Aim
44 sechszelinten Tage nach der Operation ward.

1

u die Ligatur ohne alle Blutung ausgestolsen,
und dies so schwere Kranke schon nach zehn

J Wochen als vollkommen hergestellt und für
J

Ie ihre schweren Boerufsarbeiten geeignet ent-
114

lassen.

4

Der æzweite Oporationstall betrat ein Ane-
vrysmus arteriae cruralis das bei einem Zucker-

backer auf der Mitte des nken Schenkels
Statt hatte, dis Gröſse einer Pſlaume dar-
stellie, stark und im Einklang mit dem Her-
zen pulsirte und das sich entleerte und schlat-

J ſer ward, sohald man die Arterie gegen das
Os pubis zu comprimirte. Der Kranke voer-
mochte den Fuſs nur mit Mühe zu bewegen
und heschwerte sich üher ein andauerndes Ge-
fühl von Kriebeln, üher Kälte und Erstar-
rung des leidenden Fuſses u. s. V. Nachdem
der Kranbe in die schickliche Lage gebracht
und die Assislenten an Ort und Stelle waren,
ward dis Arterie nach dem Asté des Ossir

4 pubis 2u gedrängt und ein wenig weiter nach
unten mitielst des Turnikets comprimirt; die

n n
Integumente in der Länge von acht Zollen

u
längs dem Verlauſs des Musculus tartorius dureh-
2chnitten, so daſs die Incision an dom Theile



des Femur begann, wo die Arteria profunda
von der crurali abgeht und unterhalb des ane—
vrysmatischen Sackes endigte. Hierauſ ward
die Fasciu lata durchschnitten und nachdem
der Muscul. sartorius nach Auſsen gezogen, und
das Glied zu verschiedenen Malen geheugt
und gestreckt worden, zog der VI. einen selir
ſesten seidenen Faden unter der Arterie, die
von der Vene, dem Nerven und dem benacl-
barten Zellgewebe mittelst der Weichheit der
Finger, und nicht durch Hülſe des Eisens .der-
gestalt getrennt worden war, ohne dals letz-
tere von der Stelle verrückt wurden, hinweg
und knüpfis den KRnoten. Der Kranke, der
vwährend der ganzen Operation groſse Stand-
haftigkeit bewiesen, stieſs hei der Zusammen-
iehung der Arterie ein heſtiges Rlagegeschrei
auuss. Die Heilung ging auch hier nach
Wunseh von Statten. Ain neunzehnten Tageo
ward dis Ligatur ausgestoſsen.

In den nun ſolgenden sehr lehrreichen
Bemerkungen rechitfertigt sich der Verf. des-
halb, dals er nicht nach Desault's Rath die Ar-
terio unterhalb des anevrysmatischen Sackes
(im ersteren Falle) comprimirt habhe, und er-
innert, daſs auf diess Weise leiclit die Zer-
reilsung des Sackes und mit ihr plötzlicher
Tod erfolgen könnte und daſs diese Heiline-
ode am wenigsten bei Landleuten, die sich
unausgesetzet schweren Arheiten unterziehen
mülsten, anwendhar wäre, da hier der Ertolg
einzig von Ruhe ahhinge. Ad. No. 2. Der-
zelhe spricht seine Verwunderung darüher aus,
daſs die von ihm an Cadavern so oft aufge-
ſundene Ossification der Arteriae brach. und
srural. (an denan das Alier keinen Antheil

S
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hatte); von den Schriſtstellern über diesen
Gegenstand nicht genüglich gewürdigt würde,
da sich diess krankhafte Beschaſfenheit der
Arterien bei den Anevrysmen so oft darböte
u. s. w.; ad No. 3. wollte ihin jemand den
Einwurf machen, warum er nicht bei der Un-
terbindung der Iliacau ecætern. gleich anſangs
dem Verſahren eines Cooper geſolgt sey; so
antworte er, daſs ihm der Kkrankhaſte Zu-
stand der Arterien vor der Operation durch-
aus unhekannt gewesen, und daſs auch Kkein
Anderer selbige zu errathen vermocht hätie.
ad No. G. Gleichwie so vieles in der Wund-
arzneikunst noch ungewiſs und nicht hinläng-
lich erörtert sey; Könne dieses auech von der
Unterbindung des Anevrysma's geltoen, die
noch immer vielen Zweifeln unterläge; indem
das, was von LEinigen gebilligt würde, von
Andern wieder verworſen werde. Weolche
Verschiedenheit der Meinung sowohl von der
Beschaſſenheit der zu diesein Behuſes verwen-
deten Nadeln als auech von der Qualität und
Formder Füden, deren Anwendung und Ent-
fernung abhing. Hierauf folgt eine sehr
ausführliche und musterhaſte Sehilderung, der
seit Ausſührung dieser blutigen Heilmanier
in Gebrauchi gekommenen anevrysmatischen
Nadeln, die mit gehaltvollen Erläuterungen
und Vergleichungen durchwebt ist und allen
operativen Chirurgen ein willkommenes Ge-
schenk seyn wird. Der Hr. Verſ. Klagt, dals
es ihin nicht gelungen dio von Ramaden er-
fundens Nadel zu erhalten, von der er sich
nicht einmal die Abzeichnung zu verschaſfen
vermochte. Bei Betrachtung der Fäden wird
erinnert, daſs so groſs aueli der Fleils sey, den
die Chirurgen von joher auſ Erfſindung und
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Verbesserung der Nadeln verwendet hätten,
zie dennoch ühber Vorin und NMaterie der zur
Unterbindung geeigneten Füden um so mehr
von einander abhwichen. Betreſſend den Stoſt
derselhen, hätten Mehrere leinene, Andre wie
Lawrence seidene, noch Andere Darinseiten wie
Cooper und ein wenig später anuch Lawrenæ
angewandt und anempfollen. Mehrere, z. B.
Beclurd hatten hinsichtlich. des Stoſſes ge-
glauht, daſs Kein Unterschied stattlunde. Be-—
tierig bei so groſser Meinungsverschiedenheit
die Wahrheit zu erſahren, benutzte der VI.
die sich ihm wähirend der letizteren Kriegs-
jahre und besonders nach der groſsen Völker-
schlacht bei Leipzis, in den MNilitärspitälern
cdieser Stadt so häuſig darbietende Gelegenheit
zu Geſäſlsunterbindungen. Hier belehrien ihn
wiederliolto Versuche, daſs die leinenen Fä-
den vom 12ten bis ſ15ten Tage, seltener vom
16ten bis zum 2Osten; die seidenen jedoch
viel später und oft erst nach 6 bis 7 Wochen
von den Geſaſsenden gelöset und ausgestolsen
wurden. Er sucht die Ursache darin, dals
die leinenen Fäden schon nach kurzer Zeit;
die seidenen aber fast niemals von der Fäul-
nifs ergriſfen würden. Er ſälle demnach das
VUrtheil, daſs bei Wunden die per primam in-
tentionem geheilt werden sollten, die leinenen
Fäden, hingegen bei solchen wo sehnelle Hei-
lung nicht zu erwarten stehs 2. B. bei Am-
putationen und hei der Operation der Puls-
adergesehwulst dis seidenen anzuwenden wä—
ren. Mlit triftigen Gründen beweiset er
schnlieſslich den Nachtheil der Darmsaiten.

MD

4.4
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Johann Hermann Bechker's, Doctor's der

Aizneiwissensclaft und ausibenden Aixtes zu
Purchim in Mecklenburg, Versuclſt einer all-
gemeinen und besondern Nalirungsmitteltunue.
Mit einer Vorrede von Dr. S. G. Vogel.
Erster Theil. Die Rinleitung in die Nan-
ungsmittelkunde. Literatur und Geschicſite
derselben. Erste Abtheilung. Stendal 1810. 8.

XXXII. und 340 S.
Auch unter dem besondern Titel.

Versuch einer Literatur und Gesclichte der Nauli-
rungsmitteltunde. Erste Abtlieilung.

„Ein Meisterwerk, wie dieses“ sa
beginnt Herr Fogel seine auſ dem Titel er-
wähnte Vorredle „bedart keiner fremden
Empfehlung und Protection,“ und wir kön-
nen eſß unsern Lesern nicht verargen, wenn
es ilinen iin ersten Augenblicke Vernachläs-
sigung scheint, daſs es uns über' ein solches
Werk in unserem Blatte vierzenhn Janhre zu
schweigen möglich war. Allein davon trägt
der Herr VI. selhst die Sehuld, denn bei wei-
tem der gröſsts Theil des Werkes liegt noch
his diesen Augenblick dem Publicum nicht
vor, uncl ein nur angefangenes Werk kann
zwar Hoſſnungen erregen, aber mit ihrer Recht-
ſerligung aueln nur den Anfung machen, und
der Reſerent, der die vorliegende Schriſt. mit
dem Vorredner gegenwärtis ein Meisterwerk
nennen wollte, würde wie, es uns scheint

ein ehen so voreiliges Drtheil ſaällen, als
derjenige, der sie zu. den verfelilten zühilte.
Gern hitten wir demnach die Beendigung oder
wenigstens die Erscheinung des gröſseren Thei-
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les. der Schriſt abgewartet, ehe wir upsereo
Anzeige ins Puhlieum treten lassen, aber die-
ser Zeitpunkt liegt noch jetzt in unhestimm-
barer Veite vor uns, denn das Werk (so
weit es bis jetzt uns zugekommen ist) reicht,
vierzeliu Jahre nach seiner ERröſſnung, in der
alphahetischen Ordnuns seiner Artikel nur
bis „Brz;“ es hännten äalso leieht wenigstens
noeh vierzehn dahre vergehen, ehe es ge—
sehlossen würde. Dazu kormnmt, dals der erste
Theit dieses Werkes ein für sich hesteliendes,
in sich selbst also geschlossenes, Gangzes aus-
macht, daher auelr ſirr sich allein belrachtet
und heurtheilt werden kann, und dals es den
Maaſsstab enthült, nach welehem der Hr. Vſ.
dis folgenden Bände selhst beurtheilt wissen
will. Wir hoſſfen endlich, daſs wälirend un-
serer Anzeige der heiden ersten Theile eine
Fortsetzung des Werkes erscheinen werde,
und alles dies zusammengenommen bestimmt
uns, schon gegenwüärltig einen Anſang mit der
Anzeige des obengenannten Werkes zu machen.

Seinen eigenen Vorbericht zu gegenwür-
tiger Schrift eröſftnet der Hr. VI. mit den Ver-
anlassungen derselben, als deren erste er cdie
tewöhnliche Vernachlässigung der Nahrungs-
mittelkunde beim academischen Studium neunt.
Wir sind in dieser Hinsicht nicht seiner Alei-
nung, wenn er, wie es scheint, ſordert, daſs
auft Academien eigene, erschöpſende Vorle-—
sungen über diesen Gegenstand gehalten wer-
den sollten, denn, wie sehr wir auch von der

MWanrheit der Ss. VIII. über die gewöhnfichen
Fehnler beim acadetmischen Studium der Me—
dicein gemachten Bemerkungen durchdrungen
dind: so meinen wir dennoch, daſs diese Stu-
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dien, wenn sie auch sechs Jahre fortgesetæzt
werden, weder etwas anderes geben sollen,
noch rönnen, als eine recht vollständige Skizze
des Systeme der Medicin, mit welcheim aufs
gennaueste bekannt zu weiden Sache des gan-
zen übrigen Lebhens des Arztes bleibt, und
daſs daher zu ganz ausführlichen Vorlesungen
ühber Nalrrungsmitteltunde auſ Universitäten
vrirklielr heine Zeit sey, diese Vorlesungen
aueh bei gründlichen Vorträgen über Diätetik
(die freilich nirgends felilen sollten) euthbehrt:
werden können. Aber was sich nieht wohl
zu einem Gegenstande eigener Vorlesungen
auſ Academieen eignet, kann darum doch einen
sehr würdigen Gegenstand wissenschaftlicher
lorschung und Bearbeitung ausmachen, und
ist es oſt nur um so mehir. Die Idee unse-
res UHrn. Vf., die Nahrungsmittelkunde zum
Ohjecto eines ins Speciellste eingehenden
Werkes zu machen, wird daher durch Vor-
stehendes Keinesweges als tadelnswerth be—
zeichnet; sie ist vielmehr unbestreitbar im
Ganzen eine glückliche, und Hr. B. selbst
molivirt sie im weitern recht gut durch die
Geringsehätzung, welche viele praetische Aerzte
gegen diesen Gegenstand beweisen und durch
den bisherigen Mangel einer erschöpfenden
Bearbeitung der gesammten Nahrungsmittel-
Kunde. Jene Geringschätzung eines Gegen-
standes, den schon die Alten hei beschränk-
terer Renntnifs ſür so höchst wichtig hielten,
ist leider oſt nur zu unverkennhbar, (lieser
Mangel kann nicht geläugnet werden: Alles
Konnnt dalier bloſs daraut an, ob der Hr. Vf.
naeli cinem 2weckmãſfsigen Plane gearbeitet,
und diesem treu das Einzelne richtig
und erschöpfend dargestellt hahe. Was nun
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jenen Plan anbetriſſt: so unterrichtet uns Hr.
B. von ihin genauer in der Linleitung, un
Vorberichie erſahren wir nur noch, dals der
HUr. Vt. aut Vollständigkeit der von ihm an—
geführten Literatur jede Beriühung verwancdtt
hat, die ihin seine Verhalinisse gesltatteten,
und daſs er diess Literatur his zum J. 1807.
fortgeſühri hat.

Die nun ſolgende Linleitung (S. 1.) cröit-
net der Hr. Vf. mit Bemerkungen über die
Organisation thierischer Körper, in sofern sie
beständig Ersatz für cdis consumirte Materie
ſordert, über Hunger und Durst, welehe zum
Genulſs der Nahrungsmittel antreiben, über die
feinere Auswahl, welchs cultivirto Völker un-
ter den Nahrungsmitteln treſfen, und über Ge-
schmack und Geruch, als Hültsmittel dieser
Auswahl, während rohe Völker sie nur zur
Unterscheidung des Heilsamen vom Schädli-—
chen benutzen. Darauf berulit der Unter-
schied zwischen Nahrungsmitteln und Lecke-
reien (dieser Unterschied, auſ welchen Hr. B.
ein gröſseres Gewicht legt, scheint uns wis-
senschaſtlich unbedeutend, denn die Leche—
reien sind entweder assimilirbar, oder nicht;
in jenem Palle gehören sie zu den Nahrungs-
mitteln, wenn sie auch nicht zum Zweck der
Ernährung genossen werden, in diesem zu
den schädlichen Einſſüssen, wesentlich also

sind sie von andern genieſsharen Stoſſen nicht
versehieden). Was als Nahrungsmittel dienen
soll muſs nährend, auflöslich, zerselzbar seyn,
(die beiden letztern Punkte Können wohl nicht
als eigene Bedingungen guter Nahrungsmittel
angesehen, und als zweite und dritte Forde-
rung der Nahrhaftigkeit nachgestellt werden,
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J—Il da das Nahrhafte sich immer erst auflöslich

und Zersetzhar gezeigt haben mulſs, ehe es
nihren kanu). Nähere Bestandtheile der Nah-
rungsmittel, die eigentlieh nährenden Stofſle,
sind; der Gummistoſſ, Zuckerstoſſ, Schleim-

J

zuckerstoſt, der Mehl- oder Schleimstoſt der
Vesgetabilien, der Fettstoſf, der Gluten- oder
LEiweisstoſſ und der Milchzucker; entfernte:Iu Kolilenstoſſ, Wasserstolſſ, Stickstoſſ, Sauerstolſf.

l— Was deni Organismus niecht assimilirbar ist,

1n

I

li J

au Kanu, indem es die Assimilationsorgane durck-J

wandert, nicht als Nahrungsmittet, nur als
(nicht auch als Cilt?) wirken.

J4 Der Unterschied zwischen vegetahilischen und
ti animalischen Nahrungsmitteln scheint gröſser9 zu seyn, als er es in der That ist, und die

11
11 schwachende Kraſt der ersteren von der stär-

Kkenden der letzteren ist nicht als so genau
gesclieden zu hetrachten, wie inan bisweilen

eu

glauht (dieser Glaube möchte aher doch wohl
der allergeringste Irrilum unserer neueren

i

1 Schulen seyn). Ob auch das Reich des An-
J

4 organischen einige wirkliche Nahrungsmittel
darbietet diese von Carminati verneinte
Frage ist unser Vf. zu hejahen geneigt; er
zählt zu diesen Stofſſen das Wasser, einige
Erdarlen, und das Küchensalz, und heruſt
sich, hinsichtlich des ersteren, auf die Wir-
kung des Wassers aut Vegetabilien, aut Por-
dyce's Versuche, Goldſische in destillirtem
VWoasser zu ernähren, welches über sechs Mo-—
nate gelans, auſ die Rumſordsthen Suppen
und „aul cdie vom Dr. Sangrado vorge-
schlagene und in der Folge von Pouteau u.
a. angewandie Wassereur“ (die Rumſord-

ſu! schen Suppen sind. hier wohl kein stringenter
Beweis, da sis in 20 Unzen G Unzen solider
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Nahrung enthielten, und wie der Ilr. Vſ. den
Dr. Sungrado als Anctorität autſühren konnte,
ist unbegreiflich). Ueber den Geunulſs erdiger
Stofſe verhreitet sich der Hr. VI. init vielen
Berufungen auf Reisebheschreiber uncdl Natur-
forscher, vorzüglich aul die Otomaken am
Oronoko, von denen Humboldt erzahli, dafs
sie eine Erde, die sich als wahrer Töpſer—
thon von gelblich-grauer Farhe, mit etwas
Kisenoxyd gefürbt, verhält, und die sie in
Kugeln von 4 6 Zoll Durchmesser, gekne-
tet bei einem schwachen Feuer rösten, als
Hauptnahrungsmittel während der Regenæeit,
aber auch in der trockenen Jahreszeit als Lek-
Kkerei henut,zen. Hinsichtlich des Unserschie-
des der Speisen, Getrünke und CGewürze hält
der Hr. Vf. (und wir mit ihin) es ſfür gera-—
then, sich an den Sprachgehraueh zu halten,
da Zuickeris, Culſen's u. a. hierher gehörige
Deſfinitionen die Gränzen jener Begrifſſe doch
nicht genau bestimmen. Der Hr. Vf. kommt
hieraut, S. 4a8. noch einmal auf den Unter-
schied der Nahrungsmittel und Leckereien,
und auf die Verschiedenheit der Uriheile über
Gegenstände des Geschmackssinnes 2gurück.
Als allsemeine Gründe dieser Verschiedenheit
führt er den allgemeinen Nationalgeschmack,
die Erziebung und die Gewöhnung an (hüängt

denn aber diese Verschiedenheit des Geschmak-
kes nicht zuvörderst von Kklimaltischen Ein
füssen ah, von denen doch wohl wenigstens
hbei Gelegenheit des Nationalgeschinacks die
Rede hätte seyn sollen?), als besondere die
individuelle Beschaſfenheit der Geschmacks-
organe setbst und die Idiosynkrasie (diese ge-
hört zu jener). Leckerei ist, was in der Ab-
nicht genossen wird, die Geschmacksorgane zu

2 SS
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reizen, es darf dies nicht eben, wie Bergius
behauptete, auf eins angenehme Art gesche-
hen, und es giebt absoluts und relative Lek-
kereien, welche letzteren bald als Nahrungs-
mittel, hald als Leckereien dienen (aber auch
die geimeinsten Vahrungsinittel sind schon oſt
durech die Kunst der Röche in wahre Lecke-
reien umgewandelt worden) die genielsbaren
Substanzen zerſallen demnach in Nahrungs-
mittel Speisen, welche den Hunger, Ge-
tränke, welche den Durst zu stillen bestimmt
sind und Leckeréien. Manche Substanzen
werden hauptsächlich in der Absicht genos-
sen, eine Exaltation zu bewirken: von den
Morgenländern das Opium, aut den. Südsee-
Inseln das Awagagetränk, von den Arabern
der Aufguls einer Art Hants, Häschiseh ge-
nannt, von den Tartaren der Kymisech u. s. ſ.
Den meisten Menschen unangenehm sind Sub-
stanzen von fadem, bitterem, laugenhaftem,
faulem, herbem Geschmack, angenehm der
süſse, fette, aromatische, nnd weinigte Ge-
schimack.

Nahrungsmittelcunde ist dem Hrn. Verf.
eine eigene Doctrin, die Summe von empiri-
schen Erſahrungen und den aus diesen für
den praclischen Zwock abgeleiteten Sätzen,
welehe zusammengenommen 2ur vollständigen
Kenntniſs der mensehlichen Nahrungsmittel
gehören, eine Doctrin, von welcher nur Ein-

2zelnes in die Diätetik, Aetiologie, Physiolo-
gie, Heilmittellehre und medieinische Polizei
aufgenommen werden darf und die in der bis-
herigen Materia alimentaria (Bromatologia) selbst
nieht erschöpfend hearbeitet worden ist. Sio
hat einen objectiven, historischen, und einen

sub-
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subjecliven, angewandten Theit. und jener
ersters zerſätlt wieder in einen allgemeinen
und hesonderen. Während die historische
Nahrungsmitiellunde ihren Gegenstand ganz
an und ſür sich, und nur der besondere Theil
derselhen die einzgelnen Nahrungsinittel selbst
betrachtet; beschäſtigt sich die subjective Nali-
rungsmittelkunde mit der dem Jlenschen mög-
lichen Anwendung der Nahrungsmittel zuim
CGenusse. Jener besondere Thieil der liistori-
schen Nahrungsmittelkunde ist dem allgemei-
nen voranzuschicken (dieser ist allerdings Ab-
stract des ersteren; indels ſindet ein gleiches
Verhältniſs bei der allgemeinen l'athologie
und Therapie Statt, welehes uns deimohner-
achtet Leinesweges hindert, das Studium die-
ser Doetrin dem der speciellen Pathologie uncl
Therapie vorangehn zu lassen). Wie weit-
läuftig übrigens der Plan des vorliegenden
Werkes angelegt ist, wird sich am deutlich-
sten aus folgender Angabe der Gegenstände
ergeben, welche der Hr. Vſ. zur speciellenlistorischen Nahrungsmittelkunde rechnet uncl
in die seinige aufzunehmen verspricht. Sie
soll nebinlich enthalten: J. die Naturkörper
selbst, welehe roh oder in gewissen Zuberei-
tungen als Nahrungsmittel oder Leckereien
von den Menschen angewandt werden, und
unter welchen nach S. 91. auch diejenigen
nicht mit Stillschweigen übergangen werden
sollen, welche nur unter besonderen dringen-
den Uinständen, oder bloſs von fremden Völ-
kern genossen werden, oder auch nur bei der
Vorwelt in Gebrauch waren. Als Gegeustäncde
der speciellen historischen Nahrnngsmittelbunde
betrachtet nun insbesondere der Hr. VI. die
genieſsbaren Naturkörper selbst, ihre verschie-—

Bibl. LIII. B. No. 6. Aa
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denen Namen, ihre Stelle im Natursysteme,
ilire natürliche Geschiehte, ihre physiographi—
sche Beschreihung, chemische Analyse, Kenn-
zeichen der Aechtheit und Verlalschung, die
Zuhbereitungsarten der genieoſsbaren Stoſſe, die
ükonomische Beurtheilung derselhen, die Wir-
kuugen und die Geschiehte der Nahrungsmit-
iel. II. Die aus diesen Körpern dureh An-
wendung gewisser Künste verlertigten Zube-
reitungen und Zusammensetzungen selbst.
Dabei werden indeſs nur die Gattungen die-
ser Zuhereitungen, 2. B. der Artikel „Suppe“
in das Werk auſgenoinmen werden, nicht eher
alle einzelnen Arten der Bereilungs. Die Form
der ganzen Bearheitung dieses Theiles des
Werks ist die alphahetische. Aut eben die-
sen Theil soll dann die „allgemeine histori-
sche Nahrungsmittelkunde“ ſolgen, welche
den Begriſff: Nahrungsmittel, ihren allgemei-
nen Charakter, ihren Unterschied von den
Arzneiinitteln, die einzelnen Bestandtheile ver
Nahrungsmittel und die nährenden Stolſle, die
verschiedenen Classiſicationsmethoden der Nak

rungsmitiel und die Zubereitung der Nah-
rungsmittel üherhiaupt erörtern wird.

(Ueber den im Vorstehenden angegebenen
Plan eines Hauptiheiles des vorliegenden Wer-
kes mögen uns nun zuvörderst drei Bemerr
kungen verstattet seyn: I) schon einige unse-
rer obigen Aeulserungen deuten daraut hin,
daſs wir die Nahrungsmittelkunde nicht als
eine eigene Doctrin betrachten, und daran
denken wir Rechit zu ihun, denn als solecheé
inüſsten ilre Grundsätze ihr auéli gauz eigen-
thümlieh seyn; sie sind aher dagegen sämmt-
licli, wie sich aus dem Obigen leieht erra-
then lälst, von andern Doctrinen entlelinte und



353
hloſs in ein eigenes Ganze zusammengestellte.
Freilich kKönnie man dagegen 2. B. einwen-
den, die medicinische lPolizei entlehne auch
aus ſast allen medicinischen und manchen an—
dern Disciplinen die Gründe ihrer Vorschriſ-
ten, und werde doch als eigene Wissenschaſt
betrachtet; aber dem ist nicht so. In die
medicinisehe Polizei soilien wenigstens iinmer
nur diese Vorschriſten und der damit beab-
siehtigte Zweck aufgenommen werden, und
diese Gegenstände sind wirklich dieser Doetrin
ßanz eigenthümlich, sio kommen nirgends
anders vor. Die Gründe eines gewissen me-

dieinisch. polizeilichen. Verfahrens gehen aus
den Grundsätzen der NMedicin selbst hervor,
und Lönnen also die medicinische Polizei nieht
zu einer eigenen Doctrin machen. Wir ſin-

den dagegen durchaus nichts, was der Nah-
rungsmitteltunde eigenthümlich wärs, eben
darin aber eine Rechtſertigung unserer obigen
Ansicht, nach welcher akaderinische Vorlesun-
ten über diesen Gegenstand, und zwar ihn
auſs ausführlichste erörternde, weit weniger
wüuschenswerth sind. als ſleiſsigere Bestre-
bungen der Aerzte, sieh mit dieser Angele-
tenheit vertrauter zu machen, als sie es in
der Regel sind. Eben deſshalb sinch wir aher
aueh sehr weit entfernt, durch dis vorstehende
Bemerkung dem groſsen Verdienste des Hrn.
Vf. bei Ausarbeitung dieses Werkes nur im
mindesten zu nahe treten zu wollen, und wie
wüäre das auch mögliech, da ein flüchtiger Blick
auf. die erschienenen Bände des Werkes hin—
reicht, davon zu überzeugen, daſs nu eiser-
ner deutscher Fleiſs ein solches Unternehmen
beginnen, und so viel leisten Kann, als der
Hr. VI, heroits geleistet hat. Nur die Ansicht,

Aa



als sey die Sunune der Wissenschaſten durch
diess Schriſt um eine neue vermelirt worden,
erlaubht uns die Logik nicht zu theillen
2) Der Ur. VI. schiekt den speciellen Theil
der historischen Nahrungsmittelkunde dem all-
gemeinen voran, und wir haben schon einge-
rüumi, daſs dieser erst ans jenem sieli hilden
konnte. Aher es wäre demohnerachtet, wie
es uns scheint, wissenschaſtlicher gewesen,
wenn das Allgemeine dem Besonderen vor-
angegangen wäre, wie denn ühberhaupt das
erstere ein grijſreres wissenschaftliches Interesse
Nhaben dürſte, als däs letztere, bei dém es
inehr auf sorgfälltige Sammlung Zerstreut lie-
gender Materialien ankommt. 3) Pnudlieh
möchte der Zweck des Werkes: wissenschafi-
liche Bearbeitung der Nahrungsmittelkunde es
doch wohl bedauern lasseon, daſs der Hr. Vf.
die alphabetische Ordnung, diese am allerwe-
nigsten wissenschaftliche, gewählt. hat. S. 96.
wird angegehben, dies sei geschehen, weil mit
einer Classiſication der Nahrungsmittel sehr

sgroſse Schwierigkeiten verbunden seyen, die
auf den noch immer schwankenden Kintlrei-
lungsgriinden heruhen, und allerdings, ist in
seiner jetzigen Gestalt das Buch zum MNach-

Der Hr. Vf. hat ieh in dem vorliegenden Bande
reines Werkes einen Widersvrueh dadureh zu
Schulden kommen lasten, dals er an mehre-
ren Stellen von den unvermeidlichen Mungeln
seines Werkes iprechend in dem Vorberieht

d u Rli h di Nabhrungemittelkunde einen
aut ro le 1eG d

nte dieor eine eigene, für iiech
egenttan nan 925beitehendo Wissensehaft ausmachen aollte,“

S. 100. aber eben so auadrueklieh erklart: „die
Doctrin, die ich Nahrungaemittelkunde nenne,
als eine tystematitehe Anreihung emvirischer
Sut e kann 1chon deshalb nicht zur Wurde ei-

zner Wiasenichalt erhoben werden.
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Eschlagen für. den weniger Unterrichtelen ge-

eigneter, aber uimn ehen so viel hat nach un—
derer Meinung die wissenschaftliche Bearhei-
tung verloren, abgeselien von manchen Iucon-
venienzen, die mit solcher alphabetisclien Ord-
uune nothwendig verbunden sind, uud deren
der Hr. VI. selbst erwälint).

Vas den subjecliven Theil dieser Nah-
rungsmittelkunde betriſſt: so soll er einmal
die Wirkungen unch den Einſſluſs der Nali-
rungsmittel aul den menschlichen Organismus
im Allgemeinen, ſerner aber auch unter he-
stimmten Verhültnissen, und namentlich so-
vwohl im gesunden und kranken Zustande er-—
örtern, beide endlich der subjective und
objectiveo Theil der Vahrungsmittellunde
sollen zu practischihen Resultaten sowolil ſür
das Gesundheiisverhältniſs der Individuen, als
für dia Medicinalpolizei führen. Als allge-
meine Quellen, aus denen dis Nahrungsmit-
telkunde ihre Erkenninisse schöpſt, werden
noch insbesondere dis PVaunen und Floren ver-
schiedener Länder und Gegenden, Reisehbe-
schreibungen, und medicinische, naturhistori-
sehe und ökonomische Tonographieen ange-

tgeben. Von der reichen Lateratur, weolcher
der AHr. Vf. die 2weite Hülſte der ersten und
die ganze zweite Abtheilung des ersten Thei-
les seines Werkes gewidmet hat, sind alle
Sehriſten ausgelassen worden, die nicht aus-
sclilieſslich von den Nahrungsinitteln handeln.
D' ſ  rien zerſallen in z2wölſ Hauptru-

jie au ge un1K* d ede wieder in mehrere Unterab-
»ri en un ]Junn die Ordnunsg, in der sie aufgeſührt
iei ungen,s d tchronologiseh und den meisten Schriſ-
in, isen ein burzes Urtheil über ihren Werili bei-

—S
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geſfügt. Der Hr. Vf. hescehlielst endlich diese
Einleitung mit einigen Bemerkungen ,über den
Nutzen, welchen die Nahrungsmitieltunde den
Anthropologen, den Philosopnhen und dem
Arzie gewähren kann.

Die nunmehr ſolgende Literatur der Nak-
rungsmittelkunde (S. 118.) zerſällt in zwölt Ab-
theilungen, von denen die gegenwüärtige erste
Ahtheilung des ersten Bandes zehen enthalt,
und 2zwar ſolgende: 1) Sehriften über, die Ge-
schiehte und Literatur der Nahrungsmittel-
kunde (unter Geschichte der Nahrungsmittel-
kunde versteht der Hr. Vſ. naen S. 107. „oine
vragmatische Darstellung des Ganges, den das
Studium der Nahrungsmittel bis aut die neue-
ste Zeit genommen hat,“ eine Geschichte der
Nahrungsmittel hingegen, wie Danz sie æn
lieſern anlſing, ist eine Erzuhlung der Verän-
derungen, welehe die Nahrungsmittel und ihre
Zubereitungen im Lauſe der Zeit getroſten
habhen. Geschichte und Literatur der Vah-
rungsmittelkunde sind zur Zeit nur noch sehr
sparsam bearbeitet, und die hier angeſührte
HRalidingersche Literatura universue materiue me-
dicae, alimentariue u. s. w. nur ein selir dürf-
tiger, wenn gleieh immer brauehbarer Beitrag)-
9) Schriſten über die Geschiehte der Nahrungs-
mittel, sowahl allgemeine, als specielle, ein-
zelne Perioden betreſſende. 8) Schriften üher
die mensehlichen Nahrungsmittel überhaupt.
Diese Ahtheilung zerfällt in mehrere Ab-—
sehnitie, von denen der erste die Schriſten,
welehe die inenschlichen Nahrungsmitiel im
Allgemeinen hbetrachten, der 2weite soleche,
welche die eiuzelnen Gattungen dieser Mittel
erörtorn, der dritto diejenigen, welche die
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Nahrungsmittel einzelner Völker und Bewoli-
ner einzelner Städte angeben, autzähli: 4)
Sehriſten über die Conservation der Nahrungs-
mittel üherhliaupt. 5) Schriſten über die Zu—
hereitung der Nahrungsmittel. Diese Ahbiliei-
lung ſührt in zwei Ahschnitten die üher das
äulsers Mlatorial zur Zuhereitung der Speisen,
und die üher diese Bereitung selbst erschie-
uenen Sechriſten; es ſindet sich daher hier
unter andern auch ein Verzeiehniſs säinmtli-
cher besserer Rochbücher. 6) Schriſten, wel-
che die Nahrungsmittel in subjectiver Ilinsieht
hetrachten, und zwar in Beziehung aul Dia-—
ietik, Aetiologis, Therapis, Psychologie. Ein

eigener Ahschnitt ist hier auech den Nahrungs-
mnitteln, in soſern sie das sinnliche Vergnügen
hefördern, gewidmet. 7) Schriften, volche
das Verhalten der Mensclen heim Genusso
der Nahrungsmittel bestiminen (in ohjectiver
und subjectiver Hinsichi). 8) Schriſten, wel-
che die Nalirungsmittel in mnediciniscli- poli-
zeilicher Hinsicht hetrachten. 9) Schriften
üher Verhütung von. Hungersnoth und wolil-
ſeile Beköstigung der Armen. 10) Sehriften
über Nahrungsmitiel, die aus religiösen Ursa-
chen verboten sind und ühber Fastenspeisen.

Im Einzelnen lieſse sicli nun ſreilich man-
eches gegen diesen literarischen Iheil der er-
sten Ahlheilung erinuern. Die allgemeinen
Schriften üher Diätetik 2z. B. sollten nach dem
Plane des Ilen. VI. von seiner Literatur aus-—
geselilossen bleiben; daun haben aber Hich-
ter's praecepta diaetetira ehen so venig Anspruch
auf eine Stelle in diesem Ahsclhnitte, als an—
dero diätetisehe Sehriſten, welehe die Lelire
van den Nahrungsmitteln nieht ffüchtiger, als
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es LRickter gethan hat, erörtern. Die Seite
195 ſgg. aufgeſiilirien Verordnungen verschie-
dener Staalsbhehörden wegen der zur Berei-—
tung und Auſbewalirung der Speisen gebräuch-
liehen Geschirre gehören offenbar in die achte,
medieinisch polizeiliche, Abtheilung dieser
Schritt. Die Gegenslände dieser achten und
der neunten Abtheilung sind von einer und
derselhen Natur, es wäre also wonl logisch
richtiger gewesen, sie' in Eins zusammenzu—
ſassen. Von der unter No. 1092. auſgeſülir-
ten Schriſft ist schon 1812. eine zweite, sehr
vermehrte Aullage erschienen; u. s. W. Unser
Uriheil über diesen Anſang des Werkes kann
aber dadureh begreiſſicherweise nicht verän-
dert werden. Die Idee dieser Schriſt und
der aul ihre Ausſührung verwaudte Fleiſs ver-
dienen den Beiſall aller Freunde der Wissen-
schaſt, und mit Vergnügen werden wir daher
nächstens in der Anzeige dieses Wérkes ſort-
fahren.

C. L. Kl—se

Dr. Ludwig Nitter von BEraun, über die Er-
kenntniſs und Behandlung des Pemplugus.
Freiburg 1823. 79 Seiten. S.

Die Anſlührung dieses Kleinen Schrift-
chens; darſ, der Krankheitsgeschichte wegen,
weleher sie ihre Entstehung, verdankt, nicht
in unserer Bibliolhek ſehlen, weil die Lehre
vom Pemphigus seit Wichmann's Erläüuterungen
darüber, wohl einmal einer gennaueren Prü—
ſung bedarf, und dazu ist jeder Beitrag wichtig.

Eine sonst ganz gesunde Peldarbeiterin
von 25 Jahren, verlor im 23sten Jalre, vach
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einer sciiweren mit starkem Blatverlust ver-
bundenen, ersten Enthindung, ihre Meustrua-
tion, die Folgen waren: 2u Zeiten ein Fluor
aulbus, Kräinpſe im Unterleibe, Verstoplungen,
und bedeutendes hysterisches Leiclen his Zur
Asplyæie. Als sie der Hr. VJ. saln, war sie
von heſtigen Stichen in der Milzgegend und
mehrmaligem Bluthrechen, hbeſallen, jene war
beim Berühren sclinerzhaſt und wie der ganze
Unterleib geschwollen. Die Kranke hatte 19
mal gebrochen. Puls, Zungo, Urin zeigten
leichtes Fieber. Die Schinerzen und die Urte
des Pulses hatten sich am 2ten Tage vermelizt.
Am Zten, aber, nach der Anwendung von 6
Blutigeln Cremor turtari ete. vermindert. Den
Aen neue Stiche, ferner Antiphlogistica. Ohb-
gleich sie am Sten Blut gehrochen, hielt doch
die Besserung bis zum IOlen Tage an, wo sich
wieder Fieber mit Frost einstellte, welches am
12ten noch weit stärker Kam, bis zum Irre-
reden und init Jucken und Stechen in der
Haut verbunden war. In der MNilzgegend
zeigten sich Kleine röthliche Punkte. Den
13ten waren alle diese Erscheinungen ver-
schwunden, und in der Milzgegend hatte sich
eine Blass von der Gröſse eines Iülmereys
gebildet, welehe von einem leieht entæziünde-
ten Rande umgeben war. Der sparsame Urin
hatte einen stark rothen Bodensatg. Den
folgenden Tag war die Blase gröſser gewor-
den, den 3ten ergols sie eine zähe gelhbliche
Flüssigkeit. Der Gruud war hräunlieh-roth,
die Haut runzlicht, der reichlichere Urin hatte
einen hedeutenden Bodensatz. Am bten Tage
nach dem ersten ieber, kam oin neues mit

Prost, und am ſolgenden hrachen uniter gelin—
den Fieberbeweguugen, sparsainen und rothen

SSS
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Drin, wieder 3 Blasen von der Gröſse eines
Taubeneys in der Mlilzgesend aus, in deren
Umſfange sich Taes darauf mehrere kleine
HBisen, bei gelindem Fieber bildeten. Die
nusgelassene blüssigkeit sah, je nachdem das
Liehit einſtel hald hläulicli, bald gelbliech aus,
sie war dickſftüssis, weder sauer noch alcalisch
reagirend, geruchlos, ſade schmeckend, und
zeigte Eyweits und salesuures Natron. Füntf
Tage hindureh entstanden nun, bei vöiliger
Niehberfreiheit ſortwälirend neue Blasen wäli-
rend andere wieder vergingen. Der Urin ſioſs
reichlich. Zwölt Tage nach jenem 2weiten
Viehberaufall, kam ein Jter, sehr heftiger, mit
Sclunerzen beim Schlingen, Brennen in der
selir gerötheten Mundhöhle, groſser Aengst-
lichkeit, Kolik und Blähungen. Den ſolgen-
den Tag waren Mund und Rachen voll Bla-
sen, die sichi wahrscheinlieh weiter, zum Darm-
Kkanal ſorisetzten. Der Puls war klein, schuell
und gespannt; die Seeretionen gehemmt. Den
nächsten Tas waren die Blasen geplatat, es
trat ein hedeutender Speichelſluſs, und Bre-
chen und Laxiren vielen zälien gelben Schleims
ein. Den Tag daraul trat wieder, miit Ver-
mehrung der vorher unterdrüekten Urinsecre-
timm, mit starkem Bodensatz, neue Besserung
eiu, bis nachi 10 Tagen der vierte bedeutende
Jieberanfall erschien begleitet vonn Aushbrueh
neuor 5 Blasen, von Mandelt- bis Hühnerey-
Gröfse, ain Unterleibe, dis 6 Tageô darauf alle
verschivunden waren. Nachk abermals 10
ſagen hain der hie unch nach 6 Tagen, der bte
Fieheranfall, immer mit nener Eruption, aueh
an den Hxtremitäten, in Gesichte, sclhst am
hehaurten Ropfe. Orsleieh in der besseren
Zwischenzeit die Menstruation auf einen Tag
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erschien, so ſolgie der 7te starke Fieberanſalſ,
von, den obbenannten Mund- und andern Be-
schwerden, wie der 3te begleitet, nach 9 Tu-
Sen; vier Wochen lang, brachen nun, bei
ziemliehem Wohlbeſinden, auch ohne Pieber,
an verschiedenen Stellen, neue Blasen, wie
Bohnen aus. Dennoch erschien nuu, der Ste
gelinde Vieheranfall, mit weniger Eruption
und so gutem Befinden, dals die Kranke, pis
auf wenige hysterische Beschwerden (nach der
also 20 Wochen dauernden Krankheit) ent-
lassen werden konnte.

Nun, theilt der Hr. Vt. bis Pag. 21. das
geschiehtliche von Hippocrates bis auſ unsere
Zeiten init, wie es seit der Dickson'schen und
Buurseriussischen Ahhandlung, bisher vielfälig
wiederholt worden ist; daſs der Hr. VI. nieht
aus den Ouellen selbst geschöpiſt hat, sieht
inan aus den Citaten; es lielsen sich hier noch
viele Zusätze machen, nicht einmal der in-
teressanten Beubachtung unsers Llaatscn ist
gedaeht.

Begriff und Einitheilung. Wenn hier
der Ur. Vf. S. 22. sagt: daſs der Pemphigus
mit regelmòſsigen Blasen auftritt, so wider-
spricht das der hislierigen Beohachtung, se—
rade cliie Irregularitäat in Rücksieht der Forin;
des Umſangs, der Dauer, des Wachsthuius,
unterscheidet ihn von andern Krankheiten.
Wonn der rothe Umtreis S. 26. zu den pa-
thognomonischen Zeichen gerechnet wird, so
widersprechen dem lVichinunn's 6GOjähriger
Kranker, KRlaatscnh Patientin, Stevarud's 18jah-
riger und Salabari's dritier Soldat, ferner Mi-
ckuelis, Vogel's, Holberg's und RKuer's Kranke, so
grols und stinkend auch die Blasen bei leiz-
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terem waren. Anch Ref. hat sie wie Osian-
der mit und ohne Rölthe gesehen, und den
Ausspriichen von Sprengel, Haase ete. stehen
doeſr immer die von Dikson und Braune ent-
gegen. Lhen sa wenig dart min die ent-
haſtene Feuehtigkeit wohl immer liell nennen,
meistens iĩst sie gelhlich, und schon diese
Farbe ninunt ihr das helle. Rengger und P.
Franſc salien sie weiſs uud trühe, Ancdere gleich
eiterartis. Vllig unrichlig ist es, wenn
der IIr. VI. beĩ der Schilderung des Verlauſs
S. 32. sagt: jederzeit zeigt sich heim Auftre-
ten des Pempluigus ein entzündlicher Zusland
des Ilautorgans, Selir oſt erscheint er zuerst
ohne alle Kintzinndung, man möchte denn je-—
den Kkleinen bleichrolhen Rand  Entzündung
nennen wollen! und dieser entsteht auch gar
oſt erst bei läugerer Dauer, von der Schärfe
der in der Blase enihaltenen Feuclktigkeit.
S. 34. wagt der Hr. Vſ. nicht zu entscheiden:
oh der Pempfigus infantilis hier seine Stelle
ſinden soll. Nach Reſ. Bedünken, gehört er
auſ jeden Fall hierner. Die Stelle S. 35.„illan glaubt, diess Kinderkrankheit ent-
stelie aus denselben Ursachen wie die Rose,“
Kkann gemiſfsdeutet werden, weil der Nachsatz:
der: Neugebornen ſehlt. Weun der HUr. VI.
S. 38. die Wiederanſüllung der Blasen, wenn
sie schon einmal geöſſnet waren, auch niclit
selbst selen konnte, so ist sie doeh häulſis
vorgekominen. MNach S. 43. soll die ange-
noimmene lieherlosigkeit des chronischen Pem-
phigus auf ein UVeberschen des Fiehbers beru-—
hen; zugegeben, daſs dies zuweilen der lall
seyn mag, aher dals er oſt ohne alles Fieber
auftrete, ist doch satisam erwiesen. Ref.
nonnt hier nur die Beobachter; Wiclimunn,



863
Piso. olſ, Sauvages, Briickner, Ituer, Mieliae-
lis, Gaitskell und seine eigenen Beobaclitungen.

Aetiologie S. 45. hier huldigt der He. VI.
dem Zeiigeisie, wenn er sagt: „Es ist gewiſs,
duſs dieses Exaunthem æunäcſist auf einem, und
zwar in einem bedeutenden Grade, entæündlicnen
Zustande des Huutorgans berunſie.“ Relſ. hehilt
es sich vor, nüchstens den Ungruncd dieser
Meinung zu beweisen. Der Leser wird ihn
bald selbst ſinden, wenn der IIr. VI. eine
ganze Masse von praedisponirenclen Ursachen
anſührt, dis fast allo deprimirend wirken und
Keineswegs zu Entzündungen gencoigt machen.
Manche sind hier viel zu allgemein angege-
ben, 2z. B. Schwangerschaften. Reſ. hennt uur
ein einziges Beispiel, daſls eine Schwangere,

davon beſallen, und in dieser vom LIlrn. VI.
nieht einmal angeſührten, Upton'schen Beob-
achtung ist nichts, was Schwaugerschaſt uncl
Ausschlag in Beziehung setzen hkönnte. So
stelrt auch der S. 47. genannte Scorbut gar
nicht in ursächltichen Verhältnissen init Pem-
phigus. Der Hr. VI. hätto hei Will. Brown,
im 2ten Bande der 2tén Decade der Medicin.
Coinmentarien, lesen können, dals geracde das
Hautleiden. im Scorbut sich dadurech vom
phlegmonoesen und rothlaufartigen unter-—
schied, dals es nie in Eiterung ging, und nie
Blusen auf der Haut entstanden.

Aus allen diesen prädisponirenden Ursa-
chen geht hervor, so schlielst cer Ilr. Vſ.:
dals dem Pemplugus eine eigenthümltiche Ab-
weichung des Organisimus vom MNormal-zu-
stande zum Grunde liege, und zwar eine sol
che, bei weleher vorzüglich der Repracsentant
des reproductiven Systems ergriſſen ist, dieser



3864
ist aber dis Haut; dals hieſss, mit woeni-
geren Worten: jene Ursachen bilden hier eine
eigenihiümliche Hautkrankheit. Aher hier ist
wohl zu erwägen, daſs die Haut nur das pas-
sive Organ sesy, und der Grund der Krank-
heit imn aushauehenden Geſalssystem gesucht
werden müsse. Prognosis S. 54. Behand-
lung S. 59.

Das mag genügen, um 2u'zeigen, daſs die
Krankheitsgesohiente das einzigo in dieser
Schrift sey, welches Aufmerksamkeit verdient,
und daſs das übrige, onne Erſahrung, mit zu
ſlüchtiger Feder zusammen geschrieben worden.

I, Sacks e.



Kurze litterarische Anzeigen.

Formular und Hecept- Tasckenbueh, von A. Ni-
ehard M. D. ete. Nach der dritten durch dio
vegetabilischon Alcalion bereicherten Ausgabe ins
deutsehe üöbertragen, und mit den allerneuesten
Entdeckungon uber Crotònot, Blausäure, Jalap-
pine, Piperine und Digitalino vermelrt. Veimar
a8sas. Sab s. XVI.
Dieies Recept- Tatchenbueh hat in Frankreich

bereits drei Aufiagen erlebt, die vorliegende Bear-
beitung dertelben zeiehnet iich dureh eine zweekmu-
ſaitge Ausawalil und Aufführuug der neuerdings in
dio Materis mediea auſgenommenen neuen Entdek-
kungen in der Chemie aus Vollstandigkeit und Aus-
fahriiohkeit laſat eieh froilich hier nicht erwarten.
Da das Work gewistermaſten als IIulfamittel des
Gediechtnittes aienen stoll, so hat es ein kleines trag-
bares Format erhalton, wodureh der angehende Pra-
etiker in den Stand gesetet wird, es bertandig mit
riel eu fuhren. Dar Hr. Vf. hat teine Materie in
vier Abtheilungen getheilt. In der ertten tind dieo
zum innern Georaueh bestimmten Arzneimittel nach
ihrer pharmaceutischen Form geordnet und abge-
handelt, und dabei die gebraucnliehesten und allge-
meinston Formeln derieſben augegeben. Es geho-
ren hierzu die Species, die Tiennen, die Decocto,
dio Emulsionen, die Kraftbriihen, die Krautersaſte,
Potionen., destillirte Wasser, Syrupe, Tincturen,
EFlixire, Weine, Eisige, Pulver, Latwergen, Pul-
pen, Conserven, Extracte, Pillen, Bisten, Morsellen
und Zeltehen. Der Hr. VE. hat dabei vorzüglieh
die Formeln des neuen Pariter Codex, Welcher als



Fundamentalwerk bei der Compoiition und An—-
wendung der Arzneimittel dienen ioll, im Auge
gehabt, doeh aueh aut andern Werken der Materia

medica und verschiedenen Pharmacopoeen die 2weck-
malsigiten Vorschriften geschöpft. So bemerken
wir unter den Decocten (wenn gleich etwas un—-
zweekmaſsig geordnot) die Auflötiung des Tart. Sti-
biat. in dertiliirtem Wastior gegen die Pneumonie
naeh Rasori und Peschior, unter den Potionen die
Potio cum Stryennina gegon Lahmungen nach Ma-
gendie, (Igr. Strychnin auf 2 Unzen Zuckerwaaser):
die Potio antispasmodiea coum Morphina acetica (J
gr. auf Z Unzen Wasser); die Potio cum acido hy-
Arocianico des Magendie (15 Tropfken aul 2 Unzen
destillirtos Waster) gegen Keichhuseten; die Potio
purgans des Dr. Anary bettehend aus 2 gr. Scam-

monium-Ilare in eine Drachm. Spir. Rorismarini
geloset und mit 1 Unze eines aromatischen Was-
tens und Syrups vermisèht, (hier Aq. Flor. Aurant.
und Syr. Flor. Persicae ana Unc. 1.): die Potio pur-
gans ex Oleo Croton; unter den Tincturen, dio
Tinet. Canellae des Parmentieèr; die Tinet. Jodinae,
Nuecis vomicae und Strvehninae des Magendie, die
Tinet. Lobeliae der Pliarmac. American.; unter den
Pillen dio Pilulae c. Morphina acetieca aus 2 gr.
Morphin- mit 1 Serup. Tragant-Gummi und Syr.
Dianthi q. s. beitehend, die Pil. c. Stryelinina eto.
Bei dem groſsen Umfange der frauzötitehen Phar-
macopoe nonnte es nicht fehlen; daſi auèli eine
Monge obaoleter und uberfluuiger Heilmittel und
Formeln in dies Recepihueh mit ubertzegangen ist,
und namentlieh gilt dies von aromatisohen Wassern
und Syrupen, deren dies Formular eoine gröſsero
Menge als violo andre onthalt; auch möchten meh-
rere Vorsehriftoen au gewöhnlich, a2u einfach, und
relbit dem ungeübten Practiker 2u bekaunt eoyn.
als daſs sie einen Plata hier verdienten, 2. B. dio
Potio anisata bettehend aus einem Infusum Sem.
Auiti mit Syrup; die Potio absorbens aus Drachm. 1.
Magnesia in vier Unzen Waster mit i Unze Syrup
ri. a. m. Diagegen fehlen unter den dettillirten

Wiassern die gewöhnliechsten ale Aq. Flor. Chamo-
mill., Sambueci, Rubi Idaei, Cerasorum ete., wogegen
unvastend die Aq. Bugloset, Portularae, Plantaginis

und andere eben 20 wenig gebrauchliehe aufgefuhrt
aind. Van den Pillen erwahnen wir der ionderba-

ron
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ren Zusammenstetzung wegen die im IIopital St.
Louis gebraucehlichen Mereurialpillen: liec. Ung.
neapolit. une. iij. Sapon. medicat. unc. ij. Amyli
une. tjg., m. J. pil. pond. gr. iv. Morgens und Abends
Pille zu nehmen. Die Arzneiformen welehle man
auf die äuſsere Oberſtäche des Körners anmuendet,HKemedia eæterna. Hierzu gehören die Bader, dio
Luftreinigunggsmittel, die Fomentationen und Wasch-
mittel, dio Linimente, die Cataplasmen, die Salben,
die Pflatter, dio Vesicatorien, lerner die lur beson-
dere Theile beitimmten Formen, die Injectionen,
Clyitiere, Gurgelwasser, Collyrien und bupposito-
rien. Auch hier ſindet man einige noch weniger
in Gebraueh gezogene Vorsehriften neuerer Aerzte
und Chirurgen 2. B. die Fomentatio c. acido pyro-
lignoso aus verdünnter Holzaaure; das Jadelotiche
Kratæliniment aus Schwefelkali mit Seife und Mohnol
bereitet; das Ungt. c. Hydrarg. cyanico aus 16 Gr.
deirelben mit einer Unze Schweinefett, das Ungt.
c. Kali hydrodjoinieo aus 1 Drachme desselben mit
anderthalb Unzen Fett; die Lotio mercurialis des
Dr. Manro gegen Kratze, bestehend ans 2wei Un-
zen lebendiges Quecksilber in vier Unzen Salpeter-
aaure gelötet und mit' 10 Pfund Wasser verdünnt;
das Ungt. Jodinao des Dr. Biett gegen ayphilitisehe
Getchwüre aus Eydrarg. joclinicum dracnm. ß, und
Aocungia nec. j u. m. A. Die dritte Abtheilung
ziebt oine kurze Debersicht der Araneimittel nach in-
ren medkeinischen Eigenschafton (ihrer Wirkung).
Der Hr. Vf. tiheilt die ganze Materia medica in acht
Klaisen; Toniea, Stimulantia, Irritantia, Alterantia,
Relaxantia, Narootica, Evacuantia, Speciſica, wel-
ehe wieder ihre verrehiedenen Ordnungen und Un-
terabtheilungen erhaltoen; die dahin gehorigen Heil-
mnittel werden hier bloſt namentlich aufgefuhrt,
in der vierten Abtheilung aber in alphabetischer
Ordnuntg mit ihren verschiedenen Präparaten, Dosen,
ikrem Ursprunge und ihrer Anivondung beschrieben.

Eine nüteliche Zugabe bildet der Anhang, wor-
in der UIr. Vf. durch die Bemeikungen des Ilerrn
Chevallier unteritütet die einfachen aus verschiede-
nen Vecgetabilien durceh Hülfe der Chemie anigezo-
ßenen Stoffe, oder mit anderen. Worien die eigont-
aieh wirkiamen Bestandtheile der Pſlanzenkorper
abhandelt. Es werden nachfolgende Stolſfe der Art

Bibl. LIII. B. No. 6. Bb
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beselirieben: Auopina (aus der Bellactonna), Bru-
cina (aus der Rinde der Angustura ſnuria), Chini-
na, Cinchonina, Cystina (aus Ch tisus Taburnum)
Dapkhnina, Delplinina, Digitalina, Emetina. Centiu-
nina, IIlyosciamina, Jalappine, Jodina, Morphina,
Nacotina, Pierotoxina (ans den Kockelikornern, Me-
nicpermum Coceulus), Piperina, Solanina, Strvelinina,
Veratina, und im Nachtrag Lupulina und Oleum
Croton. Die gleiehfallæ im Nachtrag enthaltene kurze
*Uebersieht der Mineralwaster Teutsehlanda und der
Schweiz ist eine Zugabe der teutrehen Bearbeiter.
Einige besondere Heilmethoden gegen Bleikolik
und Zgeten Bandwurm, 10 wio die Daretellung der
vorzugnehsten Gegengilte, maclien den Besenluſs
des Werkchens, das in Rackeioht teiner nuſseren
Eleganæ in Druck und Papier oine vortheilhafte Er
wahnung verdient.

Journaoltista.
Mittheilungen aus der meclteinitchen Litteratur

Italiens.
Wonn die unglückliehen polititchen Ereignisse

auf der Ilalbinsel in den letzten vier Jahren noth-
wendig eine grolte Stockung in allen wiaisenscholt-
lichen Leistungen herbeilahren muſetten, ao blieb
sie doeh 10 reich an geittreiehen und gelehrten
Mannern, so daſs auch unter den drackendeten Um-
atanden noch manches gerehah, vras der Beachtung der
Nackbarn wohl werth iet. Wir eilauben une, um
diesen Mittheilungen mehr Vollitandigkeit zu ge-
ben, nicht nur äber das was in dem letætrerftosse-
nen Jahre sondern aueh in den zweiroder drei vor-
hergegangenen soviel uns bekannt gewarden, in Ita-
lien in unserm lPache Auageraiehnetes geleittet
wurde, kürzlich zu bheriehten. Der Bericht erstreekt
rich im Ganzen über keine tolehe BRüchermassten
wie rie in andern Lundern alljalrlich ericheinen,
wio riehn dier aueln aus dem einfachen Umatande
ergiebt, daſls in ganz Italien nieht so viole mediei.
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nische Journale erscheinen, wie allein in dter Ilaupt-
stadt Preuſtens; wir wollen gleichwohil der ita-lienitchen Litteratur dadurch ihren Weirih nicht
vsehmalertn.

Anatomie und Phystologie. IIr. Dr. Farnese
in Miland hat vor einiger Zeit ein Compendium
uber die anatomischen Werke des beruhmten Mas—-
cagni herausgegeben. Wichtiger aber ist die bei
Capurro i822. in Pisa erscliienene groſse Anatomie
von Mascagni mit 44 groſsen Kupſern. Mascagni
wollte die Theile des mensehlichen Korpers in ih-
rer natürlichen Groſse und in ihrer Lage darstel-
len, und hinterlieſs 30 Blatter dazu, die zum Theil
nieht gut angeordnet waren indem die Zwiichen-
ranme 2vwischen den Armen und Beinen zu angait—
liehn benutet waren und mehrere Rückseiten fehlten.
Antonio Serantoni hat in dem Spitale S. Maria
nuova in Florena das Ganze zur Vollendung gebracht.
Der Doctor Girolamo Griffoni in Siena, ein Schuler
Mascagni's revidirt die Biatter. Den Professoren
Vacea, Barzelotti und Itosini iit von den Erben die
Herauegabe übergeben indem rie gegen jeden Ein-
Zriffk in ihre Rechte formlichst protestiren. Das
vauze wird 1125 Franken oder 97 Zechinen, oin
Exemplar von den wenigen die illaminirt wer-
den aper 280 korten. Fanzago in Padua hat wich-
titze Beitrage zur pathologischen Anatomie in soi-
ner Berchreibung einiger Pranarate z2u Padua ge-lieſert, Zannini Baillie's pathologische Anatomie
aus dem Englitehen übersetet und mit Zuvat.-
ren bereiehert. De HNossi hat Bemeikungen üher
den inonströsen mensehliechen Foetus Jund Tonelli
teschiehtliche Nachrichten uüber denselban Gegen-
itand in dem giornale areadieo tgzegeben. lellingeri
hat eine Abhandlung De medutla spinali nervisque
ed ea procleuntibus annotationes anatomico-physiolo-
gieae. Turin 1823. herausgegeben und Tamassia ei-
nen Saggio fisiologieo Sulta facolta ui sentire delb
uomo. Bergamo 1824. Von geringerer Bedeutung ale
der Titel veripricht, sind Gallinis, Pioſessors in
Padua Nuovi elemonti della fisica del corpo nmano,
Padua 1824., da er das Neuere faktisclie nicht ein-
mal kennt, sondern in der Periode seiner ſrühern
Universitatesbildung stelen gebliehen zu reyn scheint
und sioh ru den Erklärungen der wesentliehseten

lib 2
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Tracheiunng der organitelien Welt gar sonderbarer
und abgenutater Hy pothesen bedient. So setet er
die Vitalitat in ein gewisses Gleichgewicht awi-
schen den Wahlverwandschaften, welene die vielſa-
clhen unzersetabaren Grundstoſſo der thierischen
Molleculen vereinigen nnd der Molleenlen telbst:
vwodnich ein stetes Wechseln und Streben naeh
den piimaren Verhaltnissen herbeigeführt wurdo ete.

Befriedigender ind dagegen die Leggei Jisiolo-
ziehe des ,gelehrten Mojon ru Genua, welche ob
sie gleich nach der mundlichen Mittheilung des
gelehrten Verf. an Refkerent inm von Peinden
mehirfache Verfoltzung zugezogen hatten, doch sehon
die dritte Auflage erlebt haben. Ueber die Epider-
mis hat er auſterdem noehn beronders genaue und
geiitreiche Osaeroazioni anatomico-jisici hRerausgege-
ven und in einem eigzenen discorso academieco vonñ
der Nutæalichkeit des Schmerzes gehandelt. Interes-
sant sind auech die Abhandlungen des Profestors
Luigi Rolando in Turin über das Peritonium und
die Pleura; nach den neueiten Ansichten der Ita-
liener ware die Verletzung des Peritonaums weit
geringer anzuschlagen als man es gewölinlieck zu
thun pllegt.

Als eine z2war ältere aber fkür die in ltalien
noeh immer herrschende Lehre des Contrastimulus
wichtige Schrift (sie erschien chon Neapel 181a.)
führen wir die wenig bekannte Phyriologie des Dr.
Giusſsoppe Gaimari nach contrastimolistiaachen An-
aichten an.

Pathologie. Fur Pathologie wichtig, heben
wir besonders die Burserius Sfigmica odaer Lehro
vom Pulse heraus, von Berti in J. B. Bursorii ope-
ribus posthumis quae ex ſclhedis ejus collegit et edi-
clit. Verona 1820. Die Lehre vom Pulse, dae in neu-
eorn Zeiten 10 sehr vernachläesigt worden iest, war
von Burserius mit besondrer Vorliebe bearbeitet wor-
den. Er unterscheidet tehr genau einen pulsus su-
perior und inferior im Allgemeinen is naehdem dieo
Organe über oder unter dem Zweorehfell leiden, und
aveciell nacli den einzelnen Organen, für deren je-
des er aus der Natur entnommene Bertimmungen
angiebt, 50o wie er auf die componirten Pulae und
ihre Differenzen, auk die welche auk Ergritfenteyn
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Zanzer Systeme denten, etrenge Rücksicht nimmi.
Ueachtenswerth tind dio Werke vom Graten An—
Belo della Deeinia (Padua 1824.  und Maunizio Bu-
falini uber Pathologie. Der letztere hat sich be—
soncers an eine streng analytische Methode gelal-
ten und die neuern Theorieen sorgfaltig voi dem
Richterstuhle der Erlahrung geprükt. Diese neuern
Theorieen behalten in einem grolsen, jn man kann
behaupten in dem groſsten Theile von Italien illi-
ren Werth. Als Werke die mit praktischer Bastis
besonders hieranf sien beziehen musten die Unter-
vruehungen von Pucinotti über die iogenannten Con-
tagien, die Vorlesungen über die Entzundungen
von Mantovani und die Betrachtungen über Ent-
zuündung und Febris econtinua vom Pioſessor Tom—-
masini angetehen werden. Zur Gesoehichte der
Sehule führen wir hier an die Briefe über die neue
italienische Lehre von J. B. Spallanzani, die The-
nen des Doctors F. G. G. die Antwort von D. Spe-
ranza auf die Bemerkungen des Dr. Gaotano Pogli
Zegen den Brief des D. Spallanzani, die 2wei Re-
aen über die Medicin vom Profesior Antonio del
Chiappa, die Einwurfe des D. Bucellati gegen den
Aderlaſs, die krititchen Reſlexionen uber die neuo
mediciniiche Nomenclatur von Dr. Ceresote, das
Werk des D. Guani uüber den Contrastimulus und
die irritativen Kranklieiten, dio Abhandlung des
Dr. Pietro dalb Oste uber dio Fundamente der
Wahrheoit in der theoretitchen Medicin und die
des Profesiors Giacomo Franceschi über den gegen-
Wwaärtigen Standpunkt der italienischen Medicin, dieo
anonymen Briofe, welehe ozj medici benannt und
in Turin herautgekommen aind, die Anal,yie der
neuen italieniichen Doctrin von F. L. A. P. in
Modena, welehe alle hauptsaoblich das Fur uund
Vyider in Beziehung auf die viel besprochene con-
trastimulistische Lehre enthalten. Mit besondrer
Heftigkeit erklart tich der Professior Bianchi in sei-
nem Werke Sulla Seienza della Meclicina gegen die
neuere Schule. Nach ilhm sind eigentlich aile Krank-
heiten Entzündung, aber nichts desto weniger aind
die Urtachen ichwachend, anch in dem Trionſo
della Mecdicina Ippocratica sulle due Sistematiche dei
Brouwnisti e Contrastimolisti wird die Lehre heltig
angegriſſon. Leider lieſenn die meitten diesei sclrit-
ten den Beweis, daſi eine liebeewonnene ldee sich
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endlich so verkäörpert, daſs zuletzt rein lür Persön-
lichkeit gestritten wird, und dale in dem Ringen
nach Contequenz, bei paradoxen Vorderaatzen die
Waliheit nur zu oft das Opfer der streitenden Par-
theien wird. Aber auch hier zeiegt es sich, dals
Walirlieiten, die tieh auf achte Erkahrungz grunden,
immer ilnen unbertrittenen Werth behaiten, und
daſs bei allem Streito der Sehulen auf dem Wego
einer rationsllen Empirie immer nockh reclit viel
geleistot wird. Die letzten Jahre haben' mehrere
gZute practisehe Morke geliefert, dahin rechnen wir
zunachat die ausführlichen klinicchen Berichte
von Tommasini in hologna, von Antonuecei in
Neapel, Barbieri in Veronn, Enrico Acerbi in Mai-
land, Montovani in Pavia, von Brera in FPadua,
von denen wir zum Theil bereoits in dieser Bi-
bliathek nahere Auskunkt gegeben haben; ün
dem lotetern betanders, dem Prospetto ,de ri-
sultamenti ottenuti netla cliniea mediea di Pa-
dova, Padua 1823. theilt Brera uber mehrere seltne
Krankheiten wie Pericarditis, Panereatitis beachtens-
werthe Bemorkungen mit. hie natzliche und be—
deutende Arbeit welelie Herr Piofestor Brera in der
Vebersetrung der Institutiones modicae des Burserius
iubernalim, ist auch in Tentichland naeh Verdienst
gewürdigt worden. Besonders für aiigeheude Aerzto
nestimmt, senhlieſet tich an dieres Werk die Epi-
tome di meidieina pratioa razionale von Rarzelotti in
Pita an, welehes aueh in Frankreich ehrende An-
erkennung gelunden hat, namentlich in den Ta—
blettes universelles ou Resume de. tous tos Journauo,
auech die Jatituzioni di medieina del Ciudico—.
Practisch wichtig tind besanders die bis jetæt un-
gedruekten Consulten von Burserius die im Jakre
1820. zuerat ans Lieht gozogen eind und in ltalien
ßevrils eben so ihren Werih behalten werden wie
Hoſfmanns moclicina consultatoria bei uns. Als et-
was die ganze Wissentehalt Umfastendes erwahnen
wir noeh des in Mailand im vorigen Jahre begon-
nenen Abrege du dietionnairo des seiences médicalos
und Schina's Archivio di Meodicina pratica universale.
Turin 1824. Dagegen muſs ale ein morkwitrdiges
Zeoichen der Zeoit Scottie Catechiamo mecico angese-
hen werden, indem er die Begiehung der Medicin
zur Religion und umtgekehrt darzustellen tucht.
Die ehrittlichen Prioater 1ollen den Aeraten viol
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genũitet, diere dagegen die Vertheidigune der geolſen-
barten Religion gegen Atheietten und Matorializten
übernommen haben. Fin frommer Arzat bonne das
Vaseyn von Damonen nieht laugnen, dureh die Be-
statigung dern Mirakel harten die Aerzte dei Kirche
ichon mauchen Heiligen geschafft, eie erleichiertrn
den Priestern ihre schweren Plſtichten, selbst das
Pasten und das Célibat, indem »ie die Zutraglièh-
keit für die? Getundleit nachwiesen, ja es hatto
unter den Protestoren der Medicin viele lleilige
ßegeben!

Unter den einzelnen Gegenstanden der practi—
1ichen Heilkunde tteht, wie tich bei dem Geiste der
jeirt in Frankreich und ltalien herrschenden Sy-
rteme leieht denken lalat, die Entrundung oben au.
Wie dort an Broussais lindet aie hier an I'omasini,
Geronimi, Mantovani u. a. eifrige Vertheidiger ihi-
rer Rechte, und es latsen sieon sehr viele Vergleichs-
punkte für des Eritern phytiologische Medicin und
aie Lehre vom Contrastimulus ſinden, die lValentin
in teiner intererranten Reise durch ltalien hochst
zweckmaliit zusammengestellt hat, 20 wie jeiszt
aueli in Itaiien die Vorliebe lür örtliche Bluteut-
ziehung immer mehr zunimmt, wahrend noch vor
vrenigen Jahren das Aderlassen ao hatuiſig war, dals
man in contrastimulittibschen Städten, wie in Bo-
Joßna z. B. fait an jedom Hause einen Arm abge—
biider 1an aus dem das Blut in vollem Bogen
sprutet mit der Unterschrilt „qui ri funno salasst
(hier laſlit man rur Ader). Wir ciwahnen hier in
der Kürze Tomasini delt inſtammazionene della ſeb-
bre continua, Matttabani Lezioni di nosologiae le-
rapia speriale rulle inſtammazioni e rencdiconto clini-
co. Paoia i20. Pucinotti del processo flogistico e di
alcune altre pronriotà della ſtlogosi. Rom i8ar. Metli
Storia di un Angioite universale segnita da alecunes
ceonsiderazioni generali intorno all' infiammazione dei
vasi canguiferi. Milano 18221. Hergamaselii sullu
mielitide stenica, ossia inſiammaszione della midolla
ſpinale e sul tetano, loro identità, melſodo di cura ete.
Betonders Giusenne Fſilinpo Nuoro saggio analitico
sul infiammazione. Milano 1821. Er sieht im
Oiganismus 2wei Kralte wovon die eine aul die
lortwahrende Organisation der Materie die audere
auf ihre Aullorung hinaibeitet (Contiaction und
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Txpansion) die Phlogose ist dies letzte Princip und
also der eigeniliche Krankheitsfactor, der phlogisti-
sche Procels wird duich die Action und Reaction
bedingt. Die Modiſicationen, welohe dabei durch
die Figentlümliechkeit der Hauptgewebe und der
einzelnen Organe herbeigelührt werden, geben der
Krankheit ilire bestimmte Farbe. Ein eigentlich
antiphlogistisches Mittel giebt es nicht. Der Ader-
Jaſs ist nur oin besanſtigendes Mittel (Mezzo conci-
liatore) und der Idiorynkrasie des Lebensvrincips
untergeordnet, der Miſlebrauch begünstigt die Zer-
zatorung der Gewebe. Jede therapeutische Hulfe
agirt entweder auf die animalitehe oder organisclie
Senaibilitat oder auf beide zugleich, Syrteme wie
das Broivntclio oder Hasoritche bleibon dahber ein-
seitig. Die einzigen Indicationen bleiben imwer
dem ſebensprincip die gehörige Riehtung; 2u ge-
ben, sey es nun dureh Beruhigung der aurgeregten
animalischen Seneibilitat und Erhöhung der orga-
nischen, oder gleichzeitiges Herabstimmen oder An-
tpannen beider Lobensrichtungen.

Ale Geogenitatæe selilieſten rich hieran die Be—
schreibungen der verachiedenen typhösen Fieber,
die in den Jahren 17, 18 und apater an verschiede-
mnen Orten Italient geherricht und im Verhiltnisae
oben so viele Schriften wie die Epidemie von 16bugz
ĩn Teutichland veranlaſit haben. Eine der voli-
standigsten und besten ist unttreitig die von dem
verdienstvollen Omodei“) die. bereits in einem frü-
heren ausführlicher beurtheilt worden (Bibliothek
d. prakt. Heilk. Bd. LI. St. 3. S. 154. wir gedenken dem-
nachst noch der des Dr. Palloni in Livorno: Commen-
tario sul morbo potechiale dell anno 1817. con alcuni
cenni aul contagi in genero e Sopra il prineipio di vita.
Er lindet das Element des Lebens im Oxygen und
glaubt daher dureh ieine wöglichaet reichliche An-
wendung besonders das Typhuscontagium zu ver-
nichten und den davon ergriſfénen Organiimus zu
befreioen. Er wendet deſihalb auf reine Luft, 2auro
Raucherungen, den Genuſs tioleher Substanzen die
viel Sauerstoſt enthalten, seine beiondere Aufmerk-
2amkeit, daher Getranke mit Salpeter, Chlor, Fin-
reibungen des Alyonschen Unguenti oxygenati in
Arme und Beine oder der Quecksilbersalbe, Calo-

Del gouerno politico medico del morbo pelecchiule.
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mel telbat Sublimat, nur ielten Blutigel oder Brech-
mittel. Aul diese Weine ſührte er schion am zwolkf.
ten Tage bei allen teinen Kranken bis aul Einen
die Reconvalescenz herbei. Die Mercurialien oder dio
nhyperoxygenirte Salzeaure, dis Waichen und Baden im
Chlor werden so lange fortgebraucht, bis die Flecken
ßanz vorschwinden. Die Wirksamkeit des Oxygens
nat er aueh dadureh zu beweisen gesucht, daſs er Pok-
ken, Kuhpockenlymphe ete. mit Sauerstoſſ in Roh-
ren in Berührung brachte, wo dann immer etwas
absorbirt und dio Wirkung der Lymphe vermin-
dert ward Die erloschene Muskeliliatigkeit bei
Frotchen, die durch den Galvaniamus nicht mehr
zu errogen war, ward durch das oxygenirte Wasser
wieder angeregt, 10 kand er auch, dals wenn das
bei Entzundungen gelasrene Blut einen harten und
leiten Kuchen mit wenigem Serum bildete, dastelbo
Blut mit Blausaure, Digitaliatinktur u. 3. w. ge-
miteht ohne Cruor, kaum mit oinar Spur gelatinò-
ter Lvmphe bedeckt erichien, walireud umgekehrt,
dio Mischung mit Aeidum muriaticum hyperoxyge-
natum, Aeidum nitrieum u. s. w. ein festes dem Mes-
aer widerstrebendes Coagulum erzeugte.

Placido Portal in Sicilien, Prancesco Buffa Galli
von Novara und Capsoni haben ũber densélben Ge-
genstand gerclirtieben. Auch Meli über die biliosen
Fieber, welehe im Jahre 1819. und 20. in dem Dorfeoe
Castelletto geherrscht haben mit dem Typus von
Tertiana dupteæ, welche er mit dem gelben Fieber
vorgleieht, gehört zum Theil hieher.

Von Monographieen über verschiedene Krank-
heiten führen war nur an Malatides über die Otal-
tie, Trompei über Hydrorhachie, Jeminaæa uber Sthe-
nocardie, Barletta uber ganzlichen Vorſall der Ein-

eeweide dureh den Aflter, Grossi uber die Pert von
ſanger im Jahre 1818. und 19., Ghidella uber das
Pellagra das in Teutaehland bereits solir be-

Previtali hat in mehrern Fallen dio Wirkiamkeit des
Chlors auch bei' der Hydrophobie 7u boweisen ver—
rncht. (Plaltiche oſservaziont buft ictroſobiune nuoun curu
pi oſitattien dellu medesima. Miluno 1620.)

au Stambio heklagt sich selir, dals die Franzosen (im
Hietionnaire des scientes médicates) den Italioncrn voi—-
VWerten das Pollagta nicht 7u kKennen. sic beliaupten
der Hauptsitz des Loidens scy ĩm Unterleibe, Kopt inid
Brust werden nui sccundut orgaiiflen, es ocy eint Lut-



376
18 kannte Werk von Lucdtoig Frank uüber die beat, die

Dyseonterie  und die agyptitche augenentzundung,
Zacchinetli uber eine eigne dem Skchitlievo ahnliche
Krankheit, welehe in dem Dorſe Falcade in der
Provinz LBelluno geherrieht hat und die deshalb
Falcadine genannt wird. Als ein nenes Krankhelts-
Zgenus wircl die Emormesis von Lioſſerio aufgestellt
(Pronosta di classiſicazione dell Emormesi fra le ma-
lattie esseuztali. Torino i825.) worunter er eine

J

plotæaliche Beeintrachtigune der Functiqnen irgend
eines Organs mit dem Getühle der örtlicheu Rlut-

i.

überküllung ohne Entrzundung und piimäres Fieber
nrit Neigung zur Gangran veratoelit, und wo das
Aderlassen besonderti nutzlieh teyn toll. Bei Pfer-J

J
niea, beim Rind als gpleniea, bei Menschen als coup
de sang, anonlexia gastrica, eutanea aussprechen,

J

J! indels möchte es doch der Sache anggemersener teyn
dies Genus ali solches nach 10 lange daklin gostollt
reyn zu lassen bis die ganze Pathologie in aierem
Sinne nach der Causa remota geordnet ieyn wird.

Materia medica. Am meitten iet in den letz—

hat mit dem Chininum sulphuricum viele Versucho
angestellt, desgleiehen Brera, der uns darüber in-
terersante Mittheilungen in ieinem 1chon erwahn-
ten klinischen Rapparto giebt, die aber im Ganzen

J zundung wahrend es eigentliien ein chronischer Ty-
plhiis ist. Jeuchte Wiesen sollen die Verantassung ap-zeben, wahrend es besondersa in trocknen Laudschaf-

ßñ ten vorkqumit. sie wolten es mit vlandischem Moosheilen. Es soll nach ihnen immer zunehmen, walirend
es nacli S. abuimmt.

ĩ 1) Die agyptisclie Dyseuterie ist hesoncters ausfünhrticli
Ih, vom Doctor Caraæsci beschrieben, die er vyorzigglich

d 1eih Wwenn qun Land von der vest heimgesuchtIIZWarch, wobei sio immer Leherleiden als Vors.inger oder
als Tolge hatte. Rine Verschiedenheit von anudérn Rudir-

J cpidénmicen zeigt sie daduih, dals ao béhr vielé Perbo-1 nen daran iterben, woran aber aneh wonl der VUmstaud
Schuld seyn mag. dals entveder niclrts dabei gethan,

L oder Oprum lu Massen getzeben wird. Die Krankenbterben unter den turohthbarbsten eitrigen nud blutigen
Ausleciungen, der Miſibraueh der Bider uud die Aus-
cdtinstungen des dals, die an warme Kleidung und Aus-
schweltungen begünstigen eie. sie danert io bis fo
Tage. Brechmittel und lIpecacuanha waren den euro-
Ppaischen Ari/ten hesonders niitzlich, spaterhin Columbo

t. und ſaummt Rino mit Gumuti Arubiciume Klystiere lasit scu ateh die vürken nie ietæen.
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iwen ger günttige Retultate gaben als dio des Dr.
nuoo Matheis in Rom die bei der bekannten Ilartnak-
kigkeit und Bosartigkeit der dortigen Wechselſieber
als enticheidend iangeaehen werden konnen; hei
der so ichnell tödtonden perniciosa hat er durch die
dreisete Anwendung bis z2u 4o Gran im Gauzen die
elücklichsten Erfoigo gesehen. Do Iiossi in seinem
Kapporto di sperienze eliniche ſopra il ulſato di
Chinina im Giornale arcadico, lasc. q1. gehort eben-
falla hieher. Pessina hat in Conſigliacehist Journal
ßute Winke zur Bereitung diestes Praparats mitge-
theilt. Für die China will Lando in der Centaurca
caleitrapa und Jemina im Lveopus euronatus ein
wirkiames Surrogat gelunden laben. Marabelli hat
bei der Analyse der Chinarinde von Sta. Lucia dieo-
telben Bestandtheile wie in der von Peru gefunden.

Die praetiiehen Vortuehe welehe Brera mit derJodine mieht bloſs in den in Teutschland ſur ihreo
Anwendung bekannten Krankheiteformen, tondern
aueh in Allgemeinern, betondera von unmerdruekter
Moenetruation herruhrend, wobei er immer zeitig
benug der Joduation vorzubeugen sneht, ehbento
aueh Meli'e Erfahrungen uber die Boreitune undBenutzung der Peperine aus dem iehwarzen Bfeller.
dio eieh ihm als ein hoehet kraftiges Fiebermittel
bevralrt lat, tind bereits zum Theil mitsethieilt
worden (Bibliotnek der prakt. Heilk. Bd. Lil.St. 4. S. 192.). Das Colchieum uber dessen
minati gevprukter Wirkung bei Lungenentzundun-
ten mit Neigung zu waesriger Ergieſsung wir auch
tehon hieor gehandelt haben (Bibliorh. der vrakt.
Heilk. Ba. La. St. ʒ. S. 179.), iat von Morettèi und Mo-
tandri echemiaeh niher unterrueht worden: der Bul-
bus betrteht aut einem parenchymatbren Gewebe,
Amylum, sehleimigem Extractivetoſft, Zueker, vege-
tabiliichem Albumen, einem bittern und scharken
Extraetivstoſf, Harz, Apfel- und Salzaaure und Kalk;
der Esaig zieht vorzugaweite den bittern und iohar-
ken Extiactivatoff aus, woraus ste ichlieſten, daſa
es hievon befreit selbet als Nutriens dienen konnte.
Dieselben hoben iuch einen tehr wohlfeilen Pro.
ceſs 2ur Gewvinnung eines Mercurialoxyds hekannt
temacht, welehes die Stelle des Halnemauuschon
oder Moscatischen vertritt, und den wir uns hier
in der Kurze anzuſühren erlauben. ln eine gla-
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aeine Retorte werden techs Unzen verhauſlicher
Scliwelelsaure und 5 Unzen gereinigten Queochksil-
beis getlian, das untergelegte Feuer vermehrt man
allmahlig bis iich keine Dample mehr entwickeln.
Die ialzige Masse wird dann, nachdem sie erkaltet
iet, in einen porphyrnen Morser mit 5 Unzen re—
gulinischem Queckailber so lange zerrieben bis dio
Vereinigung vollstandig iet, dann laſat man die
Masse mit einer hinlanglichen Quantitat Liæivium
causticum auſkochen, ſutrirt sie uber Lösclipapier,
wascht sie aus und laſst zie im Schatten trocknen.
Um aich von der Reinheit des Oxyds a2u überzeu-
gen mule os rich in Fobsigsauro gekocht vollitandit
auſlosen und dio Auflotung in Salpotertaure mit
salpeteriaurem Haryt behandelt, keinen Niederschlat;
goben.Die Terpenthinesaure ist von Marabelli unter—
sucht und ihre Identitat mit der Essigaaure darge-
than worden von der iie nur durch einen kleinen
Antheil von Terpenthinölil eich unterreheidet. Ue-
ber die Producte des Lauro Cerasus und besonders
nuber die Elemente welche das ſluchtige Oehl con-
stituiren, hat Lavini in Turin Untersuchungen an-
ßertellt. Die Sennesblitter in Fulsbadern werden
von Assalini in Neapel empfolilen um dem Wund.
aeyn der Füſſse bei Soldaten auk langen Martchen
vorzubeugen, in einigen Fallen in denen der Ein-
sender iie zu dierem Zweck bei Arbeitsleuten an«
wenden lieſe, ichien tie rieh zu bewahren. Die
Camnpanula graminiſolia vird von Salvatori ils ein
wirksames Mittel bei Epilevsie empfohlen, die Blau-
saiire vom Dr. Cagnota als das wirkiamete Mittol
Zegen den Bandwurm. Das Extiaet des Taxus bac-
cata wirkte nach Carminati nicht 10o volllommen
bei chronischen Rheumatismen wie Finige behauip-
ten, daher es nur als Gegengift beim Vipernbiſs
Werth behalt, als welches Lalletta besonders die
Hampfe mehr als deas Ammonium ruhmt. Auech Be—-
gielsungen mit kaltem Waaser haben rich als sol-
ches bewalirt. Fin vierzehnjaſriger Knabe Carlo
Nova ward im Mai i823. von einer Viper an der
letzten Phalanx des linken Index gebitsen. Hekti-
ger Sahmeiz bis zur Schulter war die augenblick-
liche Polge. Die Frau des Orischirurgen goſs rau-
chende Salpetersaure auft die leidende Stelſe, allein
es trat schnell eine vollitandige Prostratio vi, ium,
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Somnolenaz, Kurzathmigkeit, Verlust des Geaichts,
Neigung »um Erbrechen und Spannung des Unter-
leihes ein. Er ward mit dem Kopſe und dem verwun.
deten Gliede unter eino benachbarte Cascade ge-
bracht, woraut er den Kopf bald emporrichtete und
bei fortgeretaten Badern und kalten Begieſaungen
in wenigen Tagen vollkommen Serettet wurde.
Sonst empliehlt der Dr. Lavagna das Ammonium
als ein vorzügliches Mittel in Amenoirhoe, wo er
et mit Milch versetet in die Scheide bringen lalet.
Das Mutterkorn hat sich in dem Gebarktause zu
Florens vortreſtflich bewieren um die wahlirend der
Geburt auableibenden Wehen lebheaſt hervorzurnfen.
Die ĩn Teutschland anerkannte kraſtige Wirkung
des Crotonohls iat aueli in ltalien besonders von
Tantini in Pias bertatigt worden, der, um das lastige
Krennen im Munde und Halse zu verhüten, einen
Tropfen des Oehle in einen Kaftfeloffol voll Alihe-
aaſt goſs, es in' 2wei Oblaten einwickelte und s0
hinuntertehlueken lieſt, Der Salt von Senecio uul-
Saris ist von dem Dr. Finarzi in Mailand alt ein
sohr vwirktames Mittel gegen hysterische Alfectio-
nen und Krampfle emptoſilen worden. Mit dem
Aeicdum pyrolignosum hat eine besondere Commis-
rion in dem Spitale 2zu Mailand Versuche angestellt
die nieht volliommen den Erwartungen entaspio-
ohen haben. Ueber die Digitalis hat Tonelli und
De Rosei mehreres bekannt gemacht was besonders
zur Auamittelung dienen ioll, ob sie zu den con-
trastimulistiichen oder stimulistischen Arzneien
ßohöre, da tie von der einen Seite dio Herzthatig-
Keit herabetimmen von der andern die der Iympha-
tirchen Gefuſte erliöhen solle.  Der letratereo hat auch
den Unterschied 2wisenen der Wirkungiart der Ve-
sicatorion und der Brechweinsteintalbe festznstellen
veriucht. Er glaubt annehmen zu durfen daſs, da
die Wirkung der tpanitehen Fliegen in neuten
Bruetlkrankheiten to speciſisch rey, dies nur davon
abhinge, dals eine Parthie der oaustischen Materie
resorbirt würde und auf dio Pulmonalſiebern wirkte,
vwodureh eine Bewegung erregt würde, wolclie die
Potenza morboea u moderiren, 2u diminuiren und
zu entlernen hinreichte, wie denn auch der be-
ruühmte Borda, wahrscheinlieh in dieter Idee, bei
ohronitehan Brustaffectionen die Canthariden mit
so groſiem Nutzen in kleinen Doten innerlich ge-
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braucht hatte! Die Brechweinsteineinreibungen
wirkten aul analoge Weoise doeh mehi als Contra-
stimolans besondeis da, wo tich in dem Pulmonal-
Pareneliym etwas von sogenanuten Scharlen ſixirt
hatte, dahern besonders naeh zuruckgetriobenen Haut-
ansscehlagen, übeihaupt iath er tie bei iolchen Krank-
heiten ſteiſsig anzuwenden, die tieli mit Furunkeln,
Geschwülsten und Pusteln enden, wobei wir denn
nur bemerken, daſi es doeh wohl achwer zeyn
moeolite die Neitgung zu solehen Eutscheidungen ru
bestimmen, bevor tie wirklich eingetreten sind.

Unter den Ileilquellen und Badern Italiens ist
neuerlich besonders auf die ichwefelsalzhaltige von
Castel nuovo d' Asti vom Profestor Cantu in Turin
aufmerkiaam gemacht worden, so wie auf die rehr
heilsame bekanntere warme Quelle von Abano in
der Lombardei. Die erttere entipringt naho bei
Castel nuovo uud liefert in der Stunde igo Flaschen
mit einer Warime von 8 bis 9 Grad, und veraundert
rich nicht icehnell. Das Wasaer iet sehr reiohhaltit
an hydrotulphurischem Gas, Kolilentaure, Arot,
talziaurem Natrum, Magnesia, teliwefeltaurem Na-
trum, ealzraurem und kohlentaurem Kalk und ani-
malisch- vegetabilischom Extractivatoſf. Es erleich-
tert den Stuhlgang, den Speiehel, den Urin, die Ver-
dauung überhaupt und hat tieh bei Localphlogoten,
Gastroeuteritis, Vitceralobstruetionen, Chlorose,
Bronchitis, anfangender Phthisis, dem Kropl, Sero-
vheln, Rheumatiamen, herpetirchen Leiden, die in
Piemont i0 huuſie iind, hochat vohlthatig gezeigt.
Man trinkt des Norgens nüchtern 2 bis 6 Plfund.
Vebrigent liegt das Bad gegen Mittag an einem herr-
lichen Hügel nicht weit von Turin und Auti, hat
vortreffliche Lukt und iehr gute Lehensmittel. Ue-
ber die letatero Quelle, die von Abano, die in der
neuesten Zeit inmer mehr in Ruf gewonnen hat,
verweisen vir auk einen Zediegenen Aufiate von
Munlibaen in den medieinischen Jahrbüchern des
aterreiehitchen Kaiterttaati. Aueh die Rader von
Nocera aut dem Wegtge von Florenz nach Rom 7
Stunden von Foligno im Aualande betonders be-
kannt durch die Sehrift der heruhmten Morichini
in Rom, rind noeh immer in Aufnahme. Die Quelleo
dient ru lauen Badern, 2um Trinken 2u Klystie-
ren und Douchen und bewährt tich betonders in
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IIautkrankheiten, hypochondrischen und Ilamorthoi-
dalbereliwernden. Von den Sechadern luhren var
nur an, daſls in Nizza eine eigne lleilanstalt von
einem englirchen und einem fianzosischen Aigte
ßbegrundet worden iat. Die Schwefelrangherungen
vwerden an einigen Orten lialiens noch ſteiſsig be-
nutzet, in Neapel besonders von Ascalint der nicht
nur in einer Wohnuntz kunstliche, soudertn auclir
in der Solfatara natüiiiche Schwefeliaucherungen
eingerichtet hat, so wie in Verona von dem Dr.
Treæzolani; ein eignes Raucherungsbett ist von den
Ahbate Panvini erfunden worden.

Von allgemeinen Werken über Materia me—dien kahron wir hier nur an, daſs Chiraverini's im
Jabre igiꝗ. erschienene Fondamenti di farmacologia
terapeutica bereits eine rweite Auflage erlebt hat,
io wie aueh daſs Magendis's Formutaire uber die
Bereitung und die Anwendung vieler Arzneimittel
von Antonio Cattaneo in das Italienitche uberietzt
woriden irt, eine Farmacopea Lerrarese von Cam-
Pana ist 1823. erschienen und au Piia ein Tractat
uber die Verfalschung der Arzneikorper und die
Mittel iie au entdecken von Branthi.

Die Chirurgie hat weniger bedeutendes Allge-
meiner, als interesiante Einzelheiten geliefort. Mon.
teggia's Inatitutionen wurden in Florens und Assa-
lins Manuale di chirurgia in Neapel ichon vor ei-
nigen Jahren neu aufgelegt. Dieter leiztere hat eine
Deserizione od uso di nuovni sſtromenti chirurgici. Pu-
lermo 1824. herauigegeben; leider ubersieht er aber
übear dio Veigung trum Erſinden von lustrumenten
das Operiren relost, o daſi dem verdienten Manne
vor einigen Jahren die aufnahme in die Akademie
abgesehlagen ward, als er die practiache Anwendung
teiner Eründungen zeigen tollie. Von Logenao Garè
ist eine Terapeutica operativa, Turin 1822. erschienen.
Aus Birago's in Mailand orachienenen Compendito
di Osservazioni cliniche erwalinen wir den groſien
Nutzen, welche Blutigel an den Anus gesetet bri
eingeklemmten Inguinal- und Abcominalbrüchen
nack ihm gewahren sollen. Von Bruchen hat der
unermüdliche Scarpa neuerlich über die seltnere
Hernia perinaei Beobiachtungen mit Kupflern von

Anclerloni gelielert, 120 wie ichon im Jahre 1820.
teine Memoris anatomico- chirurgiche Sull' einis in

Ê
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Pavia nen heraus gekommen tind. Zu einem Ge—
genstande reiner besondern Aufmerkeamkeit hat
er die vom Prof. Vacea Lerlinghieri in Pisa sovwarm veiiheidigie Scetio recto vesicalis gemacht,
die z2war einigemale glücklich gelungen ist, wie
unter anderm den Herrn Vacca, Galloni, Barbantini,
Farnese, Giecri, die aber doch chon, betondera in
Frankreicli von ihren eoiſiigsten Anhungern verlat-sen wird. Es ist uns niclit allein ein Briefwechsel
2wischen beiden Professoren daruber bekannt ge-
worden, sondern Scarpa hat in einem eignen Sage
gio di osservazioni sul taglio rotto- vesicalæ per l'es-
trazione delta pietia dalla vesica orinaria. Pavis
aß2z., das ganze Verfahren einer genanen Critik un-
terworfen, deren Resultat iat, daſs diete Operation
der Fortachritte nieht würdig sey, welehe man in
unserm Jahrhunderte in der anatomie des Menschen
und in der ausubenden Wundarzneikuntt gemacht
habe. Der Raum gertattet es nicht in die Einzel-
heiten einzugehen die mit Soarpa's Scharfiinn und
Erfahrung durebgefuhrt und dureh Kupfer erlau-
tort sind, wir verweisen auf einen tehr Zenügenden
Auszug in Lroriep's Notizen, Juli 1825. DBer Wunsoh
unzweckmalsigen Neuerungen einen Damm entge-
gen zu tetzen und lieber zu dem Veralteten zurũck-
zukehren, wo die Indication es zu rechtkertigen
teheint, mag den verehrten Veteranen beitimmt
haben ein Memoire sul taglio ipogastrico per Pos-
trazione della pietra dalla vesciea orinaria heranszu-
Zeben worin er auseinander setat wie er seit dem
Jahre i8es. den Steinschnitt mit der hohen Gerath-
zcohaft in Fiallen wo rie angezeigt war ausgeübt
habe, indem er einige wetentliche Modificationen
des Frére Comeschen Verfahrens eingeluhrt. Dahin
gehört haupitsachlieh, daſs er desren Troitquarti-
Bistouri abgeschaſft hat, daſs er die Oeffnunt; genau
da macht, wo 2wischen der innern Fliche des os
pubis, dersen obern Rande und dem Saeck des Pe-
ritonaum teine Schieht fettartigen Zellgewebes liegt,
der jenen Sack vom Schaambeine entfernt halt, daſs
er tien 2war auch der Sonde à fléche bedient um
aber dem Uebelitande der tieh bei Frere Come mehr-
mals ereignete, daſs die Blate von der Sonde los
und in das Becken gleitete, den Schnitt nicht aul
d' Ib d anderthalb Linien entlernt maeht,
iere e, on ernVWodureh dieſs ganzlich vermieden wird; dals or

aicoh
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rioh endlien bei der Inciaion der Blase selbst niclit
Wie jener eines gekrimmten Bietouris, sondern ei-
nes geraden mit convexer Schneide bedient; das Na-kero weitlauſiger auseinander 2u soetzen mochite we—
der dem Zweck dieses Blattes noch dem vermin—-
derten Interesse was man in unseèrer Zeit firr diere
Operation hat, angemessen seyn. Auch seine An-
iiehten uber die Unterbindung groſserer Gliedma-
ſien huaben zu einem lebhafton Briefwechsel zwi-
1ehen ihin und dem Professor lacea nierlingnhieri
in Pisa Veranlastung gegeben der in die Anunali
univertali vom Jahre 182. aufgenommen und dort
belenehtet ist. Zur Getiechichte der Aneurysmen
haben Poggi, Baccelli, Deallti in Florenz und T. avi
in Venedig brauchbare Beitrage geliefert. Zur Ver-
besserung der Operation der Castration hat Iiima,
Primararat in Mailand beizutragen sich bemuht.
Naoh ihm faſst der Operateur mit dem Danmen und
Zeigelinger der linken Hand den Saamenstrang, ein
Aatietent r2ieht den gesunden Hoden naech unten,
indem er zugleieh so viel Hant als möglich, wenn
et angeht, das Sevntum mit inbegriſſen, falet, ontlernt
ein eweiter den kranken Tettikel so viel als mößt

lieh von jenem und sorgt dafur, dals die dazwa-
teohen beſindliche Hant maſtig angespannt iey. Der
Operateur atolat dann an der Steſlo, wo er den Sa-
menatrang u durehichneiden denkt ein scharfes Bi-
atouri unterhalb teiner Finger ein, iclineidet achrag
nach unton bis unter den kranken Tettikel der nun
teharf angeapannt wird, fuhrt hiorauf das Messer
vertikal van unten nach oben und durchichneidet
mit einem Zutge den Funiculus ſnermaticus nud das
Jetete Ende der Teogumente. Nach der Unterbin-
dung der Arterie ward fleiſiig Eitwaster angewandt
(ĩm VWetentlichen der Kern'schen Manier ahnlich).
Ueber die Einwirkung der Cattration auf den Ge-
tammtorganismus itt von Mojon oeine Diisortation
in Mailand orschienen. Von der Keratouyxis und
der Katarakte haben Pacini, Giorgi und Panizza die-
tor letatero dabei uber Fungus medullaris des Augea
(erel. Froriep's Notiazen Bd. IV. N. 12.), und Cata-
noso Osservazioni cliniche sopra lPestracione delt Cri-
etalline. Messina 1828.) geielirieben.

Veber die. contagiöss Augenentzünäung in Li-
vorno hat der Regimentiarzt Paoli berichtet (Ii-

Bibl. LIII. B. No. G. Ce
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vorno 1824.) er empſiohlt Mercurialsalbe und einen
Gran atrenceen Sablimat in einem Pfande Wassor
als Waschwastser. Eino Diplovie die von oiner
Anhaufung von Zollstoſf in der Naho der Thranen-
karunkel nerrührte ist von Cuadri gläcklich dureh
die Wegunahme der wuchernden bubstanz geheilt
worden. Dieo Orthopadik machit wie in Deutsch-
land, so in Italien groſlse Fortaschritte; an Rom hat
man diesem wichtigen Gegenstande noeh mehir aber
2u Turin besondere Aufmerksamkeit gesehenkt.
Zwvei Lieues von diesem Orte 2u Moncalier ist von
dem selir geschiekten Ierrti Borella unter Ditection
des Dr. Pliitono ein orthopadisehes Institut gegrũün-
det worden, das hereita vaele glanzende Erfolge ger
habt hat.

Von einzelnen chirurgischen Leistungen führen
vwir hier nur noch die Operation von Portalupi in
Venedig an, weloher einem bejahrten Edelmanne eino
Fettgeschwulst wegiehnitt die von der linken Pecto-
raltgegend bis auf die Knie reiehte und 49 Pfund
Vog, eine ahnliche von Sisto in Rom weleher am
ſ. October 1824. eine von 25 Pfund vregnihm. Dann
die IIeilung eines Iydroceplialus externus bei einem
1ismonatlichen Madehen dureh die Punctur und den
Gebraueh der Digitalis von Fenoglio. Quocdrs Me-
thode den Kropf durch durchgezogene Setons und
Tinreibungen von Hadix Ilollebori 2u heilen, wird
in dem Iienertorio medico- ehirurgico von Tnrin als
etwas Neues in Anregung gebracht, obgleien Don
Giuseppe Guimari schon vor g Jahren bevieten,
daſs tie weder nuen noeh zweckmalſiig rey.

Ueber die noeh unverbürgten Nachrieliten, daſs
Veranderungen in den bis daher bestandenen Ver-
ordnungen ur Beſorderung der Vaceination beson-
ders im Kirchenstaate angeordnet teyen, wollen wir
noch berweiſeln. Beschrankungen, die datin statt
ßeſfunden haben sollen würden um so mehlir aufſal-
ien müssen, je eiſriger Pius VII. nien noch in ei-
nen letzten Lebenstagen die Verbreitung der Vac-
cine angelegen seyn lieſt. Noch am 22. Juni 1822.
hatté er ein Ediet von 37 Artikbeln erlassen, dem
zufolge aich eine Centralcoommission für die Vac-
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cination (bestehend ans den berübhmten Aerzten
Prelc, Boniba und Moricliini) ein Conseil aus Pio-
keisoren der VUniversituiten Rom und Bologna, und
endlieh in jeder Legation eine Provinziaſcommis-
rion aus Mitgliedern der Regierung, dem Gonfalo-
niere, einem Arzte und einem Wundarzte bilden
sollten. In Rom sowonl als in jeder Provinz sallte
kortwahrend ein Depot fur achto Imphe seyn.
Die Vaccination in den Waisen- und Lindelhausern
ward auf das atrengate eingeſulut, besonders durt-
ten aus diesen keine Kiuder an answartige Ammen
ubergeben werden, die nicht geimpſt waren. bech-
zig 2lberne und funt goldne Medaillen sollten jalir-
lien an die Aorzte, Wundartzte und Gonlfaloniere
vertheilt werden, die das Meisto geleistet haben

wurden Kein Aizt oder Wundarzt durfte zur Pra-
xis gelangen, der nieht in den Geschalte der Vac-
eination bewandert tey. Eltern, die es versaumt,
ihre Linder imvfen zu lasten, sollten bei allen Ge-
ruehen den Foſgramern nachstelien. Zweimal im
Jehre tollten in joeder Pnovinæz allgemeine Impfun-
Zen tgehalton werden wo ein jeder unentgeldlich

teimpft wird Jede Wohnung, in der achte Blat-
tern ausbrechen aollte isolirt werden. Im Monat
Februar jedes Jantes sollte eine Generalversamm-
lung ßeohaltan und allen was der Vaocination for-
derlien oder hinderlich gewesen seyn möchte, aus-
fährlien durehgesprochen und alle diejenigen eh-
renvoll erwalint werden, die zu ilner Beforderung
beigetragen hatten. Man würde schwer den Gfist
begreifen können der solehen weisen Gestetrzen nicht
immer mehr Ausbreitung zu geben wünschen iollto.
Die telten vorkommende, im vorigen Jahre auch
hier in Berlia gesehene Reproduetion der Kuhpocke
iit von Maceroni in Rom beobachtet worden.

Zur Heilung und nihern Erforschung der Hundsa-
vruth ist Einiges in Italien eeleittet worden, von
Capello ist eine Memoria sulſ' idroſobia Rom 16es.
erachienen, dar indels zur Cur niehis Neues ent—
halt. Den gesteigerten Geichlechitstrieb halt er für
die Uriaech der Waiserschen, Wuthblaschen will
or nieht bemerkt haben. Der Graſ Lenoissa in Pa-
daa: will die Entdeckung gemacht haben, dals dureh
Trinken von Weinessig, dreimal ein Plund taglich

DGe2
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deni Auabrnche der Waunth vorgebeugt werde. Die

sind mit lebhafter Theilnanme in Italien aufgenom
men worden. Ueber die venerisclie Kranklreit ist
nicht viel eischienen. Thiene sucht in reinen
1825. in Venedig erachienenen Briefen gulla
mallattia veneren 2u beweisen, daſs die Krankheit
weit altern Ursprungs sey als man gewolinlich an-
nimmt.

Die Geoburtshulfe hat in den letaten Jahren keine
bedeutende Fortaschritte emacht. Beitrige zur Lehre
von der Extranterinalechwangerschaft hat Luigi An-
drv gelielert. Bongionanni berichtet einen Fall von
aohwerer Geburt die dureh Einschnitte in den Mut-
termund vollendet ward. Galbiati in Neapel hat
den sonderbaren Vorschlag gemacht, statt der Syn-
chondrotomie das Beceken an fünt Stellen einzu-
achneiden! Meoli hat in Mailand eine intoressante
Diasertation uber die eigenthumliche Lebensthitig-
keit der Gebarmutter und äber die Geburten die
naeh dem Tode der Sohwangern erfolgen heraus-
gegeben. Cardiens Abliandlung uber Geburtahulfe
und Krankheiten der Kinder ist in das Italienisehe
ürbeoraetet worden. Hiceschi's Vertuche mit dem
Muttenkorne baben wir tchon oben erwähnt, wir
kühren hier nur noeh die Erfahrungen an, die Car-
minati uber die Zellgewebeverhirtung Neugeborner,
die in der Lombardei hauſig vorkommt, gemacht
hat. Sie erscheint dort ielten im Sommer, be—
sonders hauſig bei Zwillingen, frübzeitigen Kindern
oder solchen die sonst aul eine Weise in der Ge—
burt gelitten haben. Mereurialeinreibnngen aueh
Sublimat hall nichte, eben 1o wenig die geruhmie
Annaherung glühender Platten, noch aueh Damplf-

„bader (die in Paris in der Maternitée den meitten
Nutzen stiften iollen) oder das antiphlogistischo
Verfkahren. Die Cur in Pavia hesteht datin, dalsdas Kind immerſort in gleichmafsiger Hitze erhal-
ten wird, iudem es in wohll erwirmtes Mehl oder,
bei hoher gesteigertom Leiden in Unischlage von
Mehl und aromatischen Krautern um die varme lei-

nene und wollne Tächer geichlagen werden, ge-
Jegt wird, dabei gioebt man wegen der immer vor-
handenen Saure etvwas Magnesia, einige Troplen
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Liquor anodynut und Cornu ceroi in Melissen oder
Munzwasser mit Syrnp. Ein glucklicher Erfolg
Lat dies einfuche Verſalien gekrout.

23

Für die peychiehe Iſeilkunde sind uns wenigeo
Leittungen bekanut geworden. ltalien hat der Au-
lage naeh vielleielit mit die vortrottlichisten lireu—
anttalten die exitriren, allein es lehlt ein gemein-
sames Zusiminenwirtken psy chisclien Aciate, das ei-
gentliche höhere Leben au diesen hochwichtigen
weige der Kunst, das wir in Deutschland sieh im-
mer mehr und mehn entwiekeln selnen. Ls sincd
weder besonders ausgereichnete Werke erschienen
noeh ist von Einzelnen Ausgezeiechnetes geleittet
worden und der Einiender kann sich daher aul ei-
nen Aufitate berufen, der vor einigen Monaten in
Horn's Archiv abgedinekt worden ist und in dem
er sieh bemüht hat deun Werth der drei Irrenlanter
wolehe ihm als die vorzüglichsten erschienen, nam—
lieh zu Averita bei Neapel, s. Boniſazio in Florent
und des neuerlich angelegten 2u Parma in das ge-
hörige Lioht zu stellen. Anſlallend ist es in einer
zu Bologna 1823. ertchienenen Schrilt: Osservazioni
sopra il colebre ſstabilimento d' Aversa e Sopia motlti
altre pedali d'ltaliu vom Dr. Gualundi (wovoun
ein intoressanter Ausrug in Froriep's Notizen N.
168. und 170.) von einem Landemanne selbst dre
Anstalten, dio jedem Anslander so vorireſſlich ea-
teheinen und beronders Aveisa aul das Bitterate ge-
tadelt zu rehen. Dadureli, daſs dem Beschaner
nicht alle Kranken gezeigt worden, mocehte indel«
der Vorwurt, dele man sieh schawe es zu thun,
doch iehwer au begruncen seyn, da in den bessern
Irrenanstalten, die Irron, denen Besueh, rey er aueh
von Sachveiitandigen, nachtheilig werden kann,
torglaltig davor gewahrt werden, und es gerado
recht z7ur Characteriitii der sehlechtern gehourt,
wenn jedem Besuchenden die Kunststücke der Un-
glueklichen ge, eigt werden. Die etete Gegenwart
der Aerete unch des Directors wird auch nicht er—
kordent, da es doch hauptsachlich darantf ankommt
dureh gute Warter die festgesetate Methodo dureh-
führen zu lassen, und da die so nothwendige Würde
des Airztes hei den Irren gar bald sinken winde,
wenn er auſlser der Anoiduung dern Cur auch noch
ihreo Ausluhrung im Einzclnen leriten wollte. Und
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doeh sali man in Averea immer sehr gute Warter,
immer waren einige Aerzte in der Anttalt. Ein
jeder wird gewiſs mit ihm einverstanden teyn, dals
es weniger anſ den ostensibeln Apvarat als auf den
Geist und namenilieh ganz besonders auf den des
Dircctors ankoammeo unch dals sieh in dem Herrn
Ahbhate Lingniti, der die Anstalt zur Zeit Murat's
grüudeie und bei dem Dynastieenwechsel, bei dem
die meisten der krulern Eintiichtungen aufkgehoben
vWwurden zu erhalten und zn verbessenn wuſite, der
achon damals der gelehrten Welt dureh iein Werk
Ilicerelie sopra le alienazioni della mente umana
Neapel 1812. itihmliehst bekannt ward,. Fahigkeit
und Zuter VWille vereinigen, wird Niemand in Ab-
rede stellen. IIerr G. erzahlt von der Anstalt S.
Ursula zu Bologna, der er aelber vorsteht, daſsi alle
Gemachlier belir schon sind, nur ein Bett immer ent-
halten, und zur Verstarkung des Luftzugs 20 wie
zur Beobachtung der Irren mit einem Thiuifenster-
chen versehen iind, daſs auch im Winter die nö-
thigen Bader in Badekasten gegeben werden, dals
man ein Tagebucli halt und mit Ausnahme der
Zwangsjaeke und strenger Diat alle Zwangamittel
vermeidet. Dabei wird sehr, auf Reinliéhkeit und
Sieherung der Kranhen gesehen. Unter den weni-
ger gekannten Anstalten erwahnt er derer von Siona
und Lucea, nur kurz der bedeutendsten, der früher
der unsterbliche Chiarugi vorstancd, in Florens. Im

utit ici r  eencdorniſs im Wege worn wir ganæ betonders dio.
groſee Einmischung der Geiatlichen reechnen. Sie
erschweren eben so das Wirken der Aecrzte als das
VUrtheil der Froemden, weil ihnen gar vieles anatö-
ſaig erscheint, was dem unbelangenen Sachverstan-
digen eben so natuilich als unbeaeutend vorkommt.
So erhielt der Einsender einst mit Mabe von dem
Prinzen Chigi die scohiriftliche Eilaubniſls die Ge-
bhatanstalt s. locco in Ripetta in Rom 2zu hesehen.
Als er sich einland waid ihm von den Geoistlichen
allss gezeigt, allein die Wöchnerinnen waren aus
allen Betten entleint und um tie dem Blick zu ent-
zielien, in entlegne Iinterzimmer zunmmengedrangt
worden. lndels haben wir mit Vergnügen gertehen
daſs aueh in den Anstalten, die am meisten zurück
waren, wieo die dei poveri pazai in Rom, wo doer
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Finsender noall vor wenigen Jalren Kranke miut
Ketten um chen lale an Steime angesclklosien, halb-
nackt auk dem Hoſfe liegen 1ah, ein besserer Geist
eingebehrt ist. Das Lotal ist nach Ilerrn G. vwar
nocli ehen so elend wie damals abein das Dieust-
Personal sehr hamnran und die Nahrung rereſiliclir
und reinlieli. Tben so hat ich nach einer Notir
in der Biblioteca italiana die groſfse Itienanstalt la
Senavra bei Mayland durchi die titwirkung der
österreichischen Regierung sehr verbessert. Die
Bemerkungen welehne sich dem EKinscnder aufdrang-
ten hestatigte anch Valentin in eeiner behon erwahn—
ten Reise dureh ltalien, indem er den graulichen
Zustand jener Anstalt, wo KLetten und Schlage die
einzigen Heilmittel waren, echildent. In Berrehung
hierauf meorkt das erwahnte Journal an, daſs duih
die menschenfreundlichen Beinunliungen des ostrei-
chirehen Gouvernements jetet nicht allein statt dea-
tien die Zwangujacke, 2ondern tiberhaunt eine hu—
manere und freundlichere Belandlung eingefulut sey.

In Beziehung auf gericluliehe Areucikunde br-
vwahnen wir hier der von Giusenpe Clitappari ver-
anttalteten dritten Autgabe von MIalton's Medceine
tegale die er mit vielen Antuerkungen vermehir
und den Gesetzen des lombardo- venetianischen Ko—
nigreiehs angevalst hat, des IIandbuclis von fiaire-
lotti uber die lulfo bei Asph) erischen und Vergit-
teten, Calorini über demelben Gegenatand, Moreftis
Vebersetzung von Portal's Weik uber die Cur Aaphy-
etiteher und Vergifterer.  Gotanellits ſotensischo
Unterauehurigen uber die Todesart Fahangter. Flo-
renz i8g22. Dann gehort Martno Sceuto LCacyntius
Sehrilt uber das BJut in Beziehnng aut Medteina
ui d der De Aruni's in Corsica Werk delta
oge er unpubtica anmministrazione sanitaria in tompo ili nesto

hieher.
Ueber Thicrarzneikunde ist im Ganzen uicht

vie] in diesen letzten Jahren in lialien erschienen,
Wir erwahnen als uns bekanu geworiden, einer Ab-
handlung von Antonio Picindlli ibern den Beroat hei
den Tlieien, besonders beiiu Pterde, einer andern
von Gubriel Silvogni uber die Ln,ootie weleho
untder dem Rindvieh in Calabrien im Jahre i8i7
und 18 herrschtie, der von dem berulimten Profesior
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Chiuoerini in Neapel über den Gegenstand der com-
parativen Medicin, so wie der Einleitung in den
Operationscurs von Dominolli, Direetor der Thier-
arzneischuloe in Néapel einem sehr verdienstvollen
Manne und würdigen Schiler der Lyoner Schule,
Volps ſschrift uber die aulsere Formation des Pfer-
des und Toggia's Veterinaria legale wo er beton-
ders über die Fallo bei Pferden, Rind- und aude-
rem Hausvieli handelt, welehe den Kanf rückgangig
machen, Turin 1823. Als Seltoenheit kann man Jas
Werk von Uossi bhetrachten uber die Krankheiten
der Vogel, das bis jetet in der Volletandigkeit wohl
noech niqht existirt haben mas. Er gehit alle Krank-
heiten wolehe die einzelnoen Theile, dann die, vrel-
ohe einzelnen Geschlechtern betonders eigen aind,
2. B. die Epileprie der Papagaien, der Schnibel-
und Klauenleiden der Nachtigallen, der eigenthum-
lichen Leiden der Canarienvogel dureh, und giebt
auſter den Curmetlioden zuletet auch noech die Zu-
sammenseizung einer kleinen Apotheke far Vögel
an.

Klaatseoll.
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Kecensirte und angezeigte Bücher
im

drei und ſunſzigsten Bande.

2. H. Beck Elements of Medioal Jurisprudenese S. goo.
J. H. Becker Vertuech einer allgemeinen und be-

jondern Nahrungamittelunde  44.F. Bird Beobachtungen aber die epidemische
Außgenentzundung 16bG.E. Beasius de tractus intestinorum formatione in

ſmimwalium embryonibu 4 19956.
F. H. Ronorden de phthisi pulmonali.  196.
L. v. Braun aber die Erkenntnilt und Behand-
lung des Pemphigu  6538.Prosivetto clinico aal Prof. V. L. Brera, eom-
vilato dall D. Z. Tennani. 118.J. G. H. Conradi Comment. de Cynanche ihy-

reoiden. 296.A. Fr. J. Diol aber den Zvureck der Thermalba-

der ru Emi 177.L. E. Doniges de variia Uranorliaphes metho-
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bei der II., 1ondern unterstutet und bestimmt des
Ausgang, 18.

Heidlquellen, vergl. Mineralquellen, 161.
Heilivege, giebt es drei, den directen, den antipa-

thiichen und den homöopathitchen H., so.



Harzenteündung der Kinder, i2. Beobachtungen
uber dies., 96. uber die Crisen bei der II., 109.

Prognoie, ibid. Behandlung, i1o.
Homöopatlie, nachtragliche Bemeikungen iaber das

Organom der Ileilkanat, J. Vergleiehung der
uralten homöopathischen Methode mit Iuhne-
manns H., 3t. Wuirdigung der II. und Achn-
liehkeit mit der Methocdus expectativa der Alten, 41.

Hydrophobie, Darstellung einer 2weckmali,gen uud
.Aureh die Erlalrung erprobten Methode nur Ver-

hütung der II. nach dem Bisse eines tollon Inn—
des, bʒ. Vorbauungsmittel gegenll. 65. i. Be-handlung der Gebissenen des Iör. Ki utige, Saliva-

tion iet uneilaſslieli, 6O. Fontanellen siud vor-
züglieh zu empfehlen, 70. Scariſicationen sind
zweckmalsig, abid.

RHydrops ovarit, Dissert. uber einen sebr merkwür.
fügen FPall von II. 267.

J.

Indication, es darf in Kranklieiten nicht bloſs eine
IJ. angenommen werden 20.

JJodine, allgem. Beuachtuugen uber die J. und de-
ren Nutzen, 251.1 rrenanstalten, uber wolilfeile J. Go.

talien, Mitiheoilungen aus der medicin. Litteratus
J., 868.

KR.

Klinik, Vebersieht der mediz. Klin. 2u Padua v. J.
as21, a16. Handbuch der arztlichen K., 129.

Portietzung, 200. Beobacht. aus der K. der
Charité zu Paris, Zi9.Knornel!, Beobaehtungen über dio K. an den freien
und unbeweglichen Celenken und die Geleukæ
krankheiten, 24.

Kaosmisclie Orsachen, bei Tpidemieen und Epizoo-
tieen. Vergl. Epidemisen.Krankheit, Unteischied awischen Gesnnäheit u. K.
15. Deſinition dor K. 1. Widenbpruch dea
homsopathisehen Grundiaizes äber Ilerlung der

K., 25. Nosologische Bestimmungen aer K.
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159  149. Die K. det Menschengesohlechts od.
Clironik der Senchen ete., 14q.

Kropſ, vergl. Chirurgio. Abhandl. uüber Struma in-
ſlammatonĩa, 29g.

Ruhpocken, vergl. Pochen.
Kupfer, Diss. uber die Wirkung des K. 125.

I.

Lakmung, Bemerkungen itber eine Paraplegie, 240.
Lebensproceſs, nur als Einheit oſfenbart sich der L. 24.
Liponi, veigl. Chirurgie.

M.

Magen, Diss. über Anomalie des M. 2n0o.
Magenkrebs, Beobacht. uber Krebs des Pylorust ete. a9
Marhceltuamm, vergl. Blutschivamm.
Mastdarm, Dissert. uber die Verschwarungg u. Ver-

waclisung der Harnblase mit dem M., 125.
Medicinisehe Litteratur, vergl. Italien.
Metalle, iher die Wirkungen verschied. M. auf den

thierischen Organismus, s2o.NIineralbrunnen, Abhandlungen uber verachiedene
M., 167 195. Disu. uber M. 125. Deber die
Naclibildung der naturlichen Al., i167. Veber
kunstlieh dargestellte M., 167. Wurdigung der
kirnstlichen N., 175. M. zu BSt. Moritz, 194.

Monstra, Beschreibung 2weier menschlichen Milſi-
Zoburten, i2o. Beschreibung einer teltenen
Pferde-Miſsgeburt, 123.

Monstrositäten der Fflanzen, Dissert. uber die M., abö.
Myelitis, vergl. Ruckonmark.

N.

Naluungsmittelkunde, Versuch einer allgem. u. be-
sonderen N., 344.

Nosologie, System der ipeciellen N. 128. Noso-
logirehe Bestimmungeit der Krankheiten, 139 149-

O.
Oesonkhagotomile, vorgl. Chirurgio.
Ophthalmia interna, ubor eino O., aĩo.



405
P.

Parotide, Extirpation der P., 236.
Pathologie, Skinzen atis der allgem. P., 227.
Pemphigus, uber d. Brkenntniſis u. Boliandl. des P., 355.
Peut, vergl. Epidemicon.
Pflanaen, Dissertation über die Ernalrung der P., 121.
Pocken, Beitrage zur Geschicehte der Menselienpocken.

Kuhpocken und modiſicirten Menschenpocken im
Duanisehen Staate, 55. Dissert. ubei Kuhpocken,

na4. Vergl. Vaceination.Prophvlactisene Kur, vergl. Vorhauungemethoce.
Pupillonbilaung, Bildung einer kunstl. P., 228.
Pylorus, Beobachtung iiber Kreba des P., 259.

J 2.
Luarantaino· Anstalten, Beobaeht. aber Q., Z2i.

R.
Ruckenmark, Aber das R. und teine Krankheiten, 77.

Entwickelung des R., 78. Von dem ausgebii-
„deten R. ibid. Van den Gefaſten des R. u. v. d.
Wirkungen des Kreislaufs aut dasselbe, ibid.
Aeuſters Bildung des R.. 8So. Allgem. Botrachig.
uber die Krankheiten des R., 82. Bildungsfehler
deiselben, 53. VUnvollkommenheit dess., ibid.
Wunden u. Qnetichungen dess., 84. Zutammen-
hang dess., ibid. Erschuttorung deis., 86.
KRuckenmarkiergieſtungen, ibid. Entründ. der
Spinnwobenhaut des R., 87. Entzüundung des Li.
relbst, g. Atrophie der R. 92. Organische
Kraukheiteh dea R., ibid. Von Loiden des R. ab-
hingige Krankheiten, ibid. Ueber die Wirkungò
der Nux vomicea, 95.

J

S.
Saekgeschuwulet, ſibrös-knorpelichte Körperchen in

einer S., zb2.Salivation, vergl. Hvdrophobie.

c

Saueriassor bei St. Moritæ, vergl. Mineralbrunnen.
dcarification, vortl. Hydropkobie.



406

Schilddiuse, Distertat. uber dio S., 267.
Senhlangenbad, uber desten Ileiltugenden, 180.
Schiuangerschaft, Bemerkung uber einen ball von æv-

iuekgebaliener Darmausleerung wahrend der S. 265
J Schideliaser, vergl. Baden.J Schuindel, Dissertat. uber den S., 124.
ulf Sechad, veiggl. Folir.
11
J Selteis, iuber die IIeilkralte des Selterbrunnens, 165.
j J

Seuchen, vergl. Krankleiten.
1 Steinoperation, an einen Knaben verriehtete St., 231.
J Synmptome, ũub. den Schluſs aul innere kraukhafte Ver-
et

anderungen dureli s., 4. In jeder Krankheit aind

ſ
eigenthümliche S. voihanden, 23.

7.
J Tanghinia von Madagasear, uber die chemischenu-
t „biliigen Eigenschalten der Frueht der T., 255.
J attarus emelieus, uüber die Anwendung destelbeu in

„krofsen Gaben, 257.
J erpenthinòt, uber die Anwendung des T. in äet

Ischiadick, 254.

mn
41 Thermalbuider, ub, den Zweek der JT. in Ema, 1771
44 Thranendise, uber die Krankheiten der T., 162.Tumor ovarii, Beobachtung eines voluminösen T. abs.
4 J

JJ Uterus, vollkommene Extirpat. des eareinomat. U.  ibi.
q J

J V..9J Vaceination, über die naeh der V. beobachtoten Men-
J

1

a
1chenblattoern, 45 Beweis daſs die V. Schutazmit-

r

m tel gegen die Pocken ist, 47. Disuert.Vorhauungsmethode, Erörterung uber die V. nach dem

4 Beweiĩse ſar die Richtigkeit der V., 78.
II Bisse eines verdachtigen Hundes, 65. Von den

9

vorzüuglichsten bis jetzt angewandten V., ibid.

J w. Masserseheu, vergl Hydrophobie.
jJ Vitterungs- und Krankheits- Constitution von Bohb-

men im J. 1821. Sehilderuug ders., 16a.
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